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Vorwort. 


Nürnberg war ehedem der Mittelpunkt deutſcher 
Kunſtbeſtrebungen. Alles, was darüber Aufſchluß gibt, 
wird dem Forſcher und Kunſtfreund eine willkommene 
Gabe ſein. Eine ſolche, ſo wünſchen wir, ſoll auch durch 
dieſe Blätter geboten werden. Sie bilden zwar kein 
Ganzes; es ſind nur Steine, groß und klein und bunt, die 
ein künftiger Meiſter zu ſeinem Werke benützen mag. 
Sie lagen ungekannt in verborgenem Schachte; der Ver— 
faſſer hat ſie nicht ohne Mühe zuſammengetragen und 
ans Licht gebracht. Sie blenden nicht durch Farbenglanz, 
doch ſind ſie ſeltſam und, wie geſagt, noch unbekannt. 
An bekannten Dingen iſt der Verfaſſer abſichtlich worüber: 
gegangen, nur hie und da an ſie anknüpfend, wenn es 
der Zuſammenhang erforderte. Was er gefunden, hat er 
mit gewiſſenhafter Treue wieder gegeben. Seine Quelle 
iſt das hieſige königliche Archiv. 


Nürnberg im Juli 1860. 


Der Verfaſſer. 
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VIII. Beilagen I— IV. 


I. Verzeichniſſe Nürnbergiſcher Künſtler vom XIV. 
bis zum XVI. Jahrhundert. 


Das Jahr, das den einzelnen Künſtlern beigefügt iſt, bezeichnet 
in der Regel die Zeit ihrer Aufnahme als Bürger oder Meiſter zu 
Nürnberg, oder ihres ſonſtigen urkundlichen Auftretens. Ihre Menge 
gibt Zeugniß von dem regen Leben, das ſich im Gebiete der Künſte 
in der alten Reichsſtadt entfaltete. Die Verzeichniſſe hätten zwar noch 
weiter herabgeführt werden können, aber es mag genügen, die alten 
Meiſter und jene aus der Glanzperiode Nürnbergiſcher Kunſtbeſtre— 
bungen kennen zu lernen. 


1. Maler. 


Wunſtein 1363. Lutz an der Prukk 1363. Erhart 
Moler 1363. F. Weinſchroter 1363 und 1378. C. Gla⸗ 
ſer genannt Meiſter Heinrich 1363. C. Sebolt 1363. 
H. Egweiler 1363 und 1378. Seytzze Stepphan 1363. 
Herman de Aystet“) 1363 und 1378. Jacob Moler 1363 
und 1378. Berthold von Stainach 1363 und 1378. Ber: 
thold Meiſter, Bildſchnitzer und Maler 1363 und 1378. 
Conrat Paum 1363 und 1378. Herman Moler von Aug— 
ſpurg 1363 und 1378. Herman von Wirtzburg 1363 und 
1378. Erhart Moler 1378. S. Murr 1378. Herman 


*) Eichſtädt. 


Baader, Beiträge z. Nürnb. Kunſtg. 1 
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de Ingeſtat *), Maler und Tartſchenmacher 1378. Meiſter 
Ott 1378. C. Jung von Meincz 1378. Herman mit dem 
Fladen 1378. Der Murret Cüntzel 1378. C. Wolfhart 
Moler 1378. Herman Hager, Mertein Moler und Hanns 
Keck, Goldſchlager und Maler 1383. Debolt Moler 1388. 
Ulrich Moler 1390. Heim Münchhauſer, Nyclas Pauß und 
Seifrid Geyſenwenger 1391. Hans Vackandey, Bildſchnitzer 
und Maler 1393. Bertholt Moler und Cuncz Herregott 
1396. Ulrich von Weiſſenburg 1402. Nyclas von Mün⸗ 
ſter 1404. H. Ziegler 1408. C. Pregelhan und Hanns 
Raben 1409. Andres Frankenberger 1413. Praun Loblich 
1416. Hanns Peutmüllner, Maler und Bildſchnitzer 1418. 
Bartolomes von Keczz 1421. Cunrat Luckenbach 1423. 
Symon Moler 1425. Conrat Per 1428. Walther Stau⸗ 
digel 1435. Hans Schultheiß 1441. Georg Denckel und 
Conrat Wolff **) 1442. Conrad Wees 1445. Ott Voß 
1447. Michel Töld Glasmaler 1447. Jordan Has 1453. 
Hans Has 1455. Hans Pleidenwurff, Hans Heller und 
Ulrich Müllner 1457. Hans Smaltz 1459. Lorentz Man⸗ 
dauer 1460. Heinrich Pferlehußen 1464. Paulus Kopp 
1465. Caſpar Heun 1466. Thoman Marckhart 1466. 
Sigmund von Ketzſch 1468. Benedict Frieß, Georg Moler 
und Haidenreich Törnheimer 1469. Nicolaus Vinck 1472. 
Linhart Peurl 1474. Conrat Maler 1476. Conrat Maler 
von Wirtzpurg und Hanns Trautt 1477. Caſpar Rieß 
1479. Hans Schönwetter 1480. Peter Zoller 1482. 
Hanns Seitz 1483. Hans Tungolt und Mathes Koler 1485. 
Hanns Summerbach 1487. Hanns Arnolt und Mertein 


*) Ingolſtadt. 

**) Dieſem wurde am 16. Nov. 1442 erlaubt, ſich in der innern 
Stadt niederzulaſſen. Wahrſcheinlich ſaß er vorher in einer der 
Vorſtädte. 


 . 


Maler 1489. Stephan Eyſler 1490. Jeronymus und 
Matheis Prunner 1491. Georg Ayſteter 1496. Cunrat 
Eckel 1497. Urban Kettner 1498. Hanns Albrecht und 
Hanns Schnell 1499. Bartolmes Grünfeld 1501. Hanns 
von Haldlberg 1504. Thomann Schott 1508. Hanns 
Sües und Michel Hirſchpach 1511. Hanns Eleman 1512. 
Jacob Elmſteter 1514. Georg Hertenſtain 1519. Hanns 
Hofman 1520. Peter Gertner 1521. Jorg Pentz 1523. 
Hanns Greyfenberger und Georg Schlenk 1524. Aſmus 
Kyrſpach 1526. Hanns Herbart 1526. Hanns Cuntzl und 
Lucas Gmundner 1527. Erhart Schwatzer 1529. 


2. Steinmeiſſel.) 


Syman Gerntroſter 1363 und 1378. Meiſter Hanſe 
1363. H. Reichenbeck 1363 und 1378. H. Hannbach 
1363 und 1378. C. Hager 1363 und 1378. Ott Eber⸗ 
hart 1363 und 1378. S. Spatzirer 1363 und 1378. C. 
Karel 1363. F. Swentenwein 1363. H. Stainmaizzel 
1363. H. Sleheim Balier 1363. Albrecht Arg 1363 und 
1378. F. Roſſener 1363 und 1378. Hertel 1363. Reuſ⸗ 
ſenberck 1363 und 1378. Merkel Schedel 1363 und 1378. 
Herman Eberhart 1363 und 1378. H. Beheim Balier 1378. 
Hertel Landpütel (13632) 1378. H. Peck 1378. Hanſe 
Oſterreicher, Hanſe Staudigel, Ulrich Arg, Franz Gretzer, 
Fritz Weiß, Heinz von Amberg und Albrecht Payr, ſämmtlich 
um das Jahr 1380. Jachel Steinmetz 1388. 


*) Unter dieſer Benennung verſtand man zu damaligen Zeiten 
nicht blos Steinmetzen, ſondern auch Baumeiſter und Bildhauer, 
was ſie denn in der Regel auch waren. Das Prädicat „Bild— 
bauer” ward den Künſtlern erſt ſeit dem Ende des XV. Jahr- 
hunderts beigelegt. 
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Georg Roſlaub 1401 und 1444. Rudolt Hagen 1409. 
Heinz v. Amberg noch 1412. Gerung Schedel circa 1414. 
Ulrich Stöckel 1414. Hanns Scheurer von Amberg 1414. 
Cunz Eberhart Stainmiczz und Punczenirer, Eberhart Grymm, 
Andres Klaindienſt und Fritz Priſe 1417 und 1427. Ste⸗ 
phan Tapp 1419. Hans Fünfprunner 1420. Heintz Ab- 
ſchrot 1423. Marquart Nebel 1424. Hans von Mainz 
1425. Jordan Grymm 1426. Herman Spreng und Cunz 
Widenmann 1427. C. Rorer, Georg Gries und Ulrich 
Lintner 1428. Fritz Hatzler 1430. Peter Nagel und Her— 
mann Frey 1443. Hans Ruprecht 1444. Jacob Wolgemut 
und C. Decker 1446. Conrad Harder 1448. Ulrich von 
Augſpurg und Fritz Wilhalm 1449. Ulrich Wolf 1453. 
Hanns Cleindienſt 1457. Contz Hubner, Niclas Haſenjeger, 
Mertein Speißer, Heintz Ber und Seytz Biderolt 1462. 
Hanns Kornlein 1466. Hanns Schar 1467. Hanns 
Mertzzer 1471. Peter Smauß 1473. Hanns Zeyſer 1476. 
Ulrich Crafft 1480 u. 1481. Hanns von Eſchenbach, 
Mertin Henn, Hanns Karter und Heintz Hofmann 1486. 
Mathes Koler, Heintz Hubner und Michel Bair 1489. Jörg 
Pöllinger 1495 ꝛc. ꝛc. 


3. Vildſchnitzer. 


F. Pildſnitzer ein Bildſchnitzer 1383. C. Pildſniczer 
1393. H. Pleyenfelder ein Bildmacher 1424. Mertein 
Guldein Bildſchnitzer und Alabaſterer 1444. Hanns Peur⸗ 
lein und Hanns Pildſnitzer 1461. Ulrich Pildſnitzer 1461. 
Pangratz Bildſnytzer 1467. Ulrich Huber 1468. Sixt Frey 
1472. Hanns Müllner 1477. Hanns Reutter 1478. 
Auguſtin Schmid 1485. Linhard Mendel und Jacob Spil— 
berger 1489. Hanns Roſenſtein 1499. Heinrich Schad 
1500. Niclas Bair 1503. Hanns Hartlieb 1510. Jörg 


= 
Renwolt 1517. Hanns Kefer 1519. Peter Flattner und 


Mathes Gebel 1523. Hanns Schlunt 1525. Jobſt Stumpf 
1530. Heinrich Heckhorn 1531. 


4. Bildhauer. 


Georg Herb 1506. Hanns Peyſſer 1526. Hanns 
Dyl 1527. Hanns Kremer 1533. 


5. Formſchneider “). 


H. Pömer 1428. Mathes Kypfenberger 1459. Hanns 
Hurneck 1472. Hanns Formſchneider 1496. Jeronymus 
Andree 1523. Martin Keltz 1526. Hanns Mack 1526. 


6. Sriefmaler. 


Niclas Dürndrot 1459. Hanns Müllner 1479. Fritz 
Müllner 1496. Paulus Peltzle 1497. Endres Nickl 1515. 
Niclas Molmann 1518. Wolf Seemon 1526. Bernhart 
Merckl 1527. Bartlmes Mack 1529. 


7. Kartenmaler. 


Michel Winterperk 1441, Hanns Paur 1445. Adam 
Sumenhart 1484. Lorentz Kün 1485. Jorg Marckart 
1487. Hanns Lenngker 1489. Hanns Leyſenrewter 1501. 
Jacob Beſler und Clas Ott 1507. Endres Müllner 1519. 
Simon Fellnpaum 1524. Caſpar Volcker und Andres Meß 
1526. Martein Mair 1529. Sigmund Peck 1531. 


*) Dieſe mußten dem Rathe eidlich angeloben, ohne ſeine beſondere 
Bewilligung Formen oder Figuren nicht zu ſchneiden oder im 
Druck ausgehen zu laſſen. Das gleiche Verbot erging an die 
Buchdrucker. 
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8. Illuminiſten. 
Georg Glockendon 1484. Hanns Hauſer 1519. 


9. Artiſten. 
Ulrich Fettinger 1518. 


10. Aupferftecher. 
Niclas Wilbern 1533. 


II. Albrecht Dürer. 


Zum erſten Male begegnen wir dem großen Künſtler im 
Jahre 1509, in welchem er 78 fl. Landswehrung, 1 Pfund 
neue Pfenninge und 4 Schillinge zu einem ewigen Geld im 
Betrage von 22 alten Pfunden in der Loſungsſtube anlegte. 
Es war dasſelbe für die Meßpfründe auf St. Erhards-Altar 
in St. Sebald⸗Kirche beſtimmt. 

Zwei Jahre ſpäter malte er aus Auftrag des Rathes 
zwei große Tafeln mit den Bildniſſen Kaiſer Karls und 
Kaiſer Sigmunds. Beide waren für die Heiligthumskammer 
beſtimmt, in der die Reichs-Heiligthümer, der Krönungsornat 
der deutſchen Kaiſer und die übrigen dazu gehörigen Reliquien 
und Kleinode aufwahrt wurden. Für dieſe Tafeln erhielt er 
im Jahre 1512 85 fl. 1 Pfund neue Pfenninge und 10 
Schillinge. 

Dürer's Verhältniß zu Kaiſer Maximilian iſt bekannt. 
Bei dieſem ſtand er in hoher Gunſt. Der Kaiſer beſtellte bei 
ihm verſchiedene Gemälde, Zeichungen und Aufriſſe, die Dürer 
zur größten Zufriedenheit ausführte. Der Lohn dafür aber 


Bi 


ſcheint in den meiſten Fällen nicht beſonders glänzend geweſen 
zu ſein. Das bezeugen des Künſtlers Briefe, in welchen er 
ſo manche Klage hierüber verlauten läßt. Dagegen wies ihn 
Max an den Rath zu Nürnberg, der ihm Steuer-, Umgeld— 
und Auflagen-Freiheit bewilligen ſollte. Aber auch daraus 
wurde nichts, indem der Rath im Jahre 1513 den Künſtler 
bewog, auf dieſe Gnade freiwillig zu verzichten, damit dieſes 
Beiſpiel ſpäter nicht zu ähnlichen Forderungen an die Stadt 
Veranlaſſung gebe. 

Zwei Jahre ſpäter verſchrieb ihm Max) in Anſehung 
der Kunſt, Schicklichkeit und Vernunft, ſowie der nützlichen 
Dienſte, die Dürer ihm und dem Reiche gethan, ein jährliches 
Leibeding von 100 fl., zahlbar aus der Stadtſteuer, die 
Nürnberg dem Kaiſer jährlich entrichtete. Auf dieſe Stadt— 
ſteuer wurde Dürer im Jahre 1518 noch beſonders angewieſen, 
indem der Kaiſer dem Rathe auftrug **), dem Künſtler um 
der Dienſte willen, die derſelbe an dem kaiſerlichen Triumph: 
Wagen und in ander Weg williglich gethan, 200 fl. aus der 
auf St. Martinstag 1519 fälligen Steuer zu zahlen. Aber 
es ſteht dahin, ob er dieſe Summe erhalten habe. Denn in 
einem eigenhändigen, aber undatirten Geſuche bat Dürer den 
Rath, ihm doch dieſes Geld zu zahlen, das ihm der Kaiſer 
verſchrieben und das er wohl verdient habe, da er in des 
Kaiſers Dienſt und Arbeit viele Zeit zugebracht, ohne jedoch 
großen Lohn erlangt zu haben. Wenn der Rath befürchte, 
es könne die Stadt von einem künftigen Kaiſer oder Könige 
um dieſe 200 fl. angefordert werden, ſo wolle er ihm ſeine 
Behauſung unter der Veſten am Eck, die ſeines Vaters gewe— 
ſen, zum Pfande einſetzen. 


„) de dato Inſprugg 6. September 1515. 
) de dato Augſpurg 8. September 1518. 
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Kaiſer Karl V. beſtätigte die Verſchreibung feines Groß: 
vaters und Vorfahren über das Leibgeding von 100 fl., und 
befahl dem Rath“), die Summe, die feit ſeines Ahnherrn 
Tod an demſelben verfallen ſei, und das Leibgeding ſelbſt an 
Dürer alle Jahre pünktlich auszuzahlen. Von dieſer Zeit an 
erhielt er ſein Geld regelmäßig; vom Jahre 1521 bis 1527 
quittirte er hierüber mehrmals eigenhändig und unter ſeinem 
Siegel oder Petſchaft. | 


Im Jahre 1515 gerieth Dürer mit einem gewiſſen Jörg 
Vierling von Kleinreuth bei Nürnberg in Streit, deſſen Ur: 
ſache unbekannt iſt. Vierling ſchlug den Künſtler, bedrohte 
und beſchuldigte ihn unbilliger Dinge. Der Rath nahm ſich 
Dürers an, ließ den Vierling ins Lochgefängniß führen, bin— 
den und bedrohen, man werde ihm wehe thun, wenn er nicht 
gutwillig eingeſtehe. Soweit ließ es aber Dürer nicht kommen; 
er verwendete ſich für den Gefangenen, den der Rath ſofort 
entließ, nachdem er ihm aufgetragen, dem Künſtler und allen 
Betheiligten durch ſeine Verwandtſchaft mit Leib und Gut 
Bürgſchaft und Sicherheit leiſten zu laſſen. 


Plan und Zeichnung zur Ausſchmückung des Rathhauſes 
wurden bekanntlich von Dürer entworfen. Durch Rathsdekret 
vom Jahre 1521 wurde angeordnet, daß man nach Dürers 
Viſir oder Zeichnung das Rathhaus malen, die Koſten nach 
der Malertaxe berechnen, von Dürer ein Verzeichniß nehmen 
und bei den ältern Herren räthig werden ſoll, was man ihm 
für ſeine Mühe geben ſoll. Im Jahre 1522 erhielt er 
100 fl. „für ſeine viele Mühe, die er mit Viſirung des 
Rathhauſes gehabt“. 

Nach Galli 1524 legte Dürer ein Capital von 1000 fl. 


*) de dato Colln 4 November 1520. 
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zu einem ewigen Geld oder jährlichen Zins von 50 fl. bei 
der Loſungsſtube an ). 

In demſelben Jahre heirathete Dürers Gehilfe oder wie 
er genannt wird, ſein „knecht“ Jörg (Penz?) ſeine Magd. 
Er wurde als Bürger aufgenommen und zahlte dafür 2 fl. 

Im Jahre 1526 verehrte Dürer dem Rathe ſeiner 
Vaterſtadt zu einer ewigen Gedächtniß ſein berühmtes Ge— 
mälde, das unter dem Namen der vier Complexionen oder 
Temperamente des Menſchen bekannt iſt und auf einer Tafel 
St. Petrus und St. Johannes, auf der andern St. Paulus 
und St. Marcus darſtellt. Campe (loc. cit.) behauptet, das 
Gemälde habe Adam und Eva vorgeſtellt. Das iſt aber 
irrig. Als Gegenbeweis wollen wir einen Rathsverlaß und 
einen Rechnungs-Auszug vom Jahre 1526 anführen: 

Item alls Albrecht Dürer ein tafel mit vier billden 
zue ſeiner gedechtnus gemacht, vnnd die eynem erbern 

Rath zugeſtellet vnd damit verert, Iſt bey eynem erbern 

Rath erteilt, dem gemelten Dürer zuſagen, eynem erbern 

Rath ſey mit nichten gemeynt, ſoliche tafeln dergeſtallt 

zu haben, ſonder ſeyen ſeyns wercks ſonſt dannckpar 

vnd erpötig, das zu gedechtnus zu behallten, aber nicht 
mynders vrpötig, Ime dafür zu bezalen, was er doran 
verdient hab. Was er alſo auch fordert, oder ob er 
gleich nichts fordern wolt, ſoll bey den eltern Herrn 
angezeigt vnnd von erbarer vergleichung gehanndelt 
werden; per Herr Mertin tuchern vnd Herr Sigmund 
Fürern. actum sabato 6 octobris 1526. 


„) S. Campe's Reliquien von Albrecht Dürer p. 58, wo der ſehr 
intereſſante Brief abgedruckt iſt, in welchem dieſer den Rath um 
Annahme der 1000 fl. bat. Der Brief wurde i. J. 1524, und 
nicht, wie Campe behauptet, i. J. 1525 geſchrieben. Obiges 
Capital wird in dem Ewiggeld-Regiſter v. J. 1524 aufgeführt. 
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Item 112 guldin Reiniſch Albrecht Dürer für zwei 
groß tafel, die ein St. Peter vnd St. Johanns, die 
ander St. Paulus vnd St. Marx künſtlichen gemalt, 
die er eim Rat geſchenkt hat, darfür Ime 100 fl. vnd 
ſeinem weyb 12 fl. für ein vererung geben. 

Item 2 guldin Reiniſch des gemeltn Dürers Diener 
für ein vererung geben. 

Wenn Dürers Werke ſchon bei ſeinen Lebzeiten, nament⸗ 
lich in den Jahren 1505, 1509, 1541 und 1512 copirt 
und nachgedruckt wurden ), jo darf es kein Wunder nehmen, 
wenn dieſer Nachdruck auch nach ſeinem Tode fortgeſetzt 
wurde. Namentlich gilt dieſes von Dürers Schriften. Kaum 
hatte er die Augen geſchloſſen, und alsbald beeilte ſich der 
Formſchneider Jeronimus und der Maler Sebald Behaim 
ſein Büchlein von der menſchlichen Proportion durch den 
Druck zu veröffentlichen. Nach des Künſtlers Tod war dieſes 
Büchlein auf einmal aus ſeiner Kunſt- und Bücherſamm⸗ 
lung verſchwunden und wahrſcheinlich auf unerlaubtem Weg 
in die Hände des Formſchneiders und Malers gekommen. 
Die Sache wurde dem Rathe hinterbracht, und dieſer verbot 
am 22. Juli 1828 den beiden Künſtlern unter Androhung 
von Strafen an Leib und Gut, das Büchlein im Drucke 
ausgehen zu laſſen, bis das von Dürer ſelbſt bearbeitete und 
eben im Druck befindliche Werk ausgehe und ans Licht 
gebracht werde. Der Maler Sebald Behaim, der ſelbſt ein 
ſolches Büchlein gemacht haben wollte, proteſtirte gegen dieſes 
Verbot, der Rath aber ließ es bei ſeinem frühern Beſcheid, 


*) S. Reliquien von Albrecht Dürer p. 183, wo das Rathsmandat 
abgedruckt iſt, wodurch der Verkauf von Kunſtbriefen unter dem 
Rathhaus verboten wurde, die dem Dürer betrüglich nachgedruckt 
und mit ſeinem Handzeichen verſehen waren. Auch hier iſt das 
Jahr unrichtig angegeben; es heißt nicht 1508, ſondern 1512. 
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und ſchärfte dieſen dem Maler unterm 22. Juli zur genauen 
Darnachachtung noch einmal ein. . 

Hans Guldenmund wollte Dürers Triumphwagen nach— 
machen und hatte ſchon eine Form dazu angefertigt. Dürers 
Wittwe klagte dieſes dem Rathe, der ſodann am 4. Mai 1532 
dem Guldenmund verbot, den Triumphwagen nachzumachen. 
Jedoch rieth er ihr, die Form um 10 fl. vom Guldenmund 
an ſich zu bringen. Wenn ſie dieſes thue, ſo wolle er ihr 
die Hälfte des Geldes erſetzen. 

Dürer hatte ſchon bei ſeinen Lebzeiten vom Kaiſer ein 
zehnjähriges Privilegium gegen den Nachruck ſeiner Bücher und 
Kunſtwerke erhalten. Das hinderte jedoch gewiſſe Leute nicht, 
Dürers Werke und namentlich das Buch von der Perſpective 
bald nach ſeinem Tode ins Latein überſetzen, in Frankreich 
nachdrucken und an die Buchführer, wie man damals die 
Buchhändler nannte, allenthalben verkaufen zu laſſen. Das 
geſchah namentlich zu Straßburg, Frankfurt, Leipzig, Augs— 
burg und Antwerpen. Dürers Wittwe, die dadurch ſehr 
beeinträchtigt wurde, nahm abermals ihre Zuflucht zu dem 
Rath, dem ſie das Original des kaiſerlichen Privilegiums 
vorzeigte. Auch zu Nürnberg wurden damals Nachdrucke 
Dürer'ſcher Werke verkauft. 

Der Rath ließ am 1. Oktober 1532 alle Buchführer 
der Stadt vorladen und ſie ernſtlich vor dem Verkauf ſolcher 
nachgedruckter Werke warnen. An demſelben Tage wurde 
auch der Beſchluß gefaßt, an die Städte Straßburg, Frank- 
furt, Leipzig, Augsburg und Antwerpen zu ſchreiben und ſie 
zu bitten, ſie möchten ihren Buchführern und Druckern den 
Verkauf ſolcher Dürer'ſchen Nachdrucke in ihrer Stadt ſowohl, 
ſowie an andern Orten des hl. Römiſchen Reiches unterſagen. 
Am 2. Oktober wurden die Schreiben ausgefertigt“). 
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Die wenigen Kunſtwerke, die Dürers Vaterſtadt von der 
Hand des Meiſters beſaß, ſollten ihr nach und nach, ſoweit 
das möglich war, entführt oder ausgeliefert werden. Sie 
fanden allenthalben Liebhaber. Mächtige Herren bewarben ſich 
um ihren Beſitz: 

Kaiſer Rudolph II. ließ im Jahre 1596 den Rath 
durch ſeinen Geſandten J. B. v. Seebach angehen, ihm den 
der Familie Paumgartner angehörigen, von Dürer gemalten 
Flügelaltar in der Katharinen-Kirche und die vier Lauten⸗ 
ſackſchen Tafeln in der Auguſtiner-Kirche zu überlaſſen. Der 
Rath beſaß noch den Muth, dem Kaiſer dieſes Begehren 
kurzweg abzuſchlagen. 

Glücklicher war Herzog Mapimilian von Bayern, der im 
Jahre 1612 gleichfalls nach dieſem Flügelaltar für ſeine Kunſt⸗ 
kammer trachtete. Man überließ ihm denſelben ohne beſon⸗ 
deres Widerſtreben; man hielt ihn für ein ſchlechtes Gemälde, 
das nicht von Dürers Hand ſei. Für die Katharinakirche 
wurde eine Copie angefertigt. Wolf Löffelholz, durch den der 
Herzog die Auslieferung des Altars betreiben ließ, erhielt 
von ihm einen ſilbernen Pokal, und die beiden Paumgartner 
als Eigenthümer jeder ein goldenes Kettlein mit anhangenden 
Gnadenpfennigen. 

Was ihm als Herzog gelungen, glaubte er auch als 
Churfürſt durchſetzen, ja noch Werthvolleres erlangen zu 
können. Maximilian hatte zu Nürnberg das berühmte Ge—⸗ 
mälde der vier Temperamente geſehen, das Dürer feiner Vater⸗ 
ſtadt zu ſeiner Gedächtniß verehrt hatte. Das erzeugte in 
ihm das Verlangen nach dem Beſitze desſelben. Im Auguſt 
1627 ſchickte er ſeinen Sekretär und Kammerdiener Auguſtin 
Haimbl und ſeinen Hofmaler nach Nürnberg, um bei dem 
Rathe die Aushändigung des Gemäldes zu erwirken. Dieſe 
boten alles Mögliche auf, um den Rath für die Wünſche ihres 
Herrn günſtig zu ſtimmen. Haimbl äußerte, es ſei des 
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Churfürſten größtes Vergnügen, in feiner Kunſtkammer unter 
werthvollen Gemälden und Kunſtgegenſtänden zu weilen; eine 
abſchlägige Antwort würde der Stadt des Churfürſten Un— 
gnade zuziehen. 

Nur ungerne und nach langem ernſtlichem Widerſtreben 
entſchloſſen ſich endlich die ältern Herren des Rathes, dem 
Verlangen des Churfürſten nachzukommen. Am meiſten wirkte 
hiebei eben die Furcht vor dem mächtigen Nachbar, dem es 
nicht an Mitteln und Gelegenheiten fehlte, die Stadt eine 
abſchlägige Antwort entgelten zu laſſen. Nachdem die ältern 
Herren die Gründe für und gegen die Abtretung des Gemäl— 
des reiflich erwogen“), wurde der Rathskonſulent Dr. Oel— 
hafen sen. am 23. Aug. 1627 zu einem Gutachten aufge: 
fordert. In demſelben ſind als Beweggründe für die Ab— 
tretung unter Anderm angegeben: 

1) erkennen hieſige Maler und zwar die beſten, daß die 
von dem Gemälde genommene Copie nicht weit von dem 
Originale ſtreiche; 2) iſt das Original defekt und darum 
Hoffnung vorhanden, der Churfürſt werde die Copie, wenn 
ſie ihm mit dem Originale vorgelegt werde, behalten und 
dieſes wieder zurückſchicken; 3) iſt am Marcus das ganze 
Geſicht, und am Johannes der Rock ſehr ſchadhaft; 4) ſind 
dem Originale aus den vier Evangeliſten ſolche Sprüche vom 
Widerchriſt, von Menſchenſatzungen und Hofahrt beigegeben, 
daß die Jeſuiter zu München ohne Zweifel die Zurückſendung 
desſelben anrathen werden; und 5) ſei der Rath ja noch im 
Beſitze einiger Dürer'ſcher Kunſtwerke, z. B. des Bildniſſes 
von Dürer und deſſen Vater und des Schnitzwerkes über der 
Rathsſtuben⸗Thüre. 

Am 25. Auguſt 1627 dekretirten die ältern Herren ſo— 
dann, dem churbayeriſchen Abgeſandten ſei anzuzeigen, daß 
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fie dem Churfürſten das Original verehren wollten; doch 
müſſe vorher noch ein Geſammtbeſchluß des Rathes abgewar— 
tet werden. Dieſer kam am 27. Auguſt zu Stande, indem 
die Gründe, die die ältern Herren zur Abtretung bewogen 
hatten, mit dem Zuſatze gutgeheißen wurden, daß man den 
bayeriſchen Abgeſandten und den Maler aus der Herberge 
löſen i. e. ihre Zeche bezahlen ſoll. 

Die Originale ſammt 2 Copien wurden ſofort dem 
Churfürſten überſendet; dieſer behielt trotz der Bibelſprüche, 
die ihn zurückſchrecken ſollten, die Originale; die Copien ließ 
er an die Abſender zurückgehen; ſie waren von dem Maler 
Georg Gärtner angefertigt; am 18. September brachte man 
ſie in die Loſungsſtube zurück. 

Mapimilian zeigte ſich für die Erfüllung ſeines Wun⸗ 
ſches erkenntlich. Als Obriſt Blarer ſieben bayeriſche Fähn— 
lein dem Grafen Tilly zuführte, befahl der Churfürſt, daß 
ſie das Gebiet der Stadt Nürnberg nirgends berühren, ihre 
Unterthanen in keiner Weiſe beſchweren, ſondern dieſelben 
allenthalben verſchonen ſollten. 

Den letzten Reſt Dürer'ſcher Kunſtwerke verſchenkte der 
Rath im Jahre 1635 an König Karl II. von England. 
Näher ſind dieſelben nicht bezeichnet. Karl dankte dafür in 
einem Schreiben de dato e nostro palatio Westmonastrj 
die XVIII. Martij 1636. 


III. Veit Stoß. 


Veit Stoß wurde im Jahre 1496 zu Nürnberg als Bürger 
aufgenommen. Er ſoll zu Krackau in Polen geboren ſein. 
Es iſt jedoch möglich, daß er entweder ſelbſt aus Nürnberg 
dorthin ausgewandert, oder aber daß er von einer Nürnberger 
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Familie abſtammte, die ſich zu Krakau niedergelaſſen. Die 
Familie Stoß war ſchon ſeit dem Beginne des XV. Jahr⸗ 
hunderts zu Nürnberg eingebürgert. Im Jahre 1415 erhielt 
Michel Stoß, Gürtler, und im Jahre 1476 Fritz Stoß x. 
die Bürgeraufnahme. 

Bald nach ſeiner Niederlaſſung kaufte Stoß eines der 
Häuſer, die Kaiſer Max nach Vertreibung der Juden aus 
Nürnberg als Kammergut eingezogen und dem Rathe daſelbſt 
überlaſſen hatte, um die Summe von 800 fl. 

Im Jahre 1501 legte er 1200 fl. zu einem ewigen 
Geld oder jährlichen Zins von 50 fl. in der Loſungsſtube 
an. Es erhellt daraus, daß ſeine häuslichen Verhältniſſe wohl 
geordnet geweſen. Um ſo mehr verwundert man ſich, dieſen 
hoch begabten und äußerſt thätigen Künſtler eines gemeinen 
Verbrechens angeklagt und überwieſen zu ſehen. 

Stoß gerieth nämlich mit einem Handelsmann aus 
Nürnberg, Namens Jacob Baner, in einen Prozeß. Bei 
dieſer Gelegenheit producirte er einen Schuldbrief Baners, 
worin dieſer ſich gegen Stoß zu einer Schuld von 1200 fl. 
bekannte. Der Brief war unter Baners Secret gefertigt. Der 
Prozeß war aber noch nicht aus, da floh Stoß plötzlich in 
die Freiung eines Kloſters in der Stadt. Von hier aus 
unterhandelte er mit ſeinem Gegner wegen Bezahlung der 
Gerichtskoſten. Auch verſprach er, dem richterlichen Erkennt— 
niß Gehorſam zu leiſten. Sich ſicher wähnend, verließ er 
das Kloſter. Der Rath aber, der bereits Verdacht geſchöpft 
hatte, ließ den Künſtler gefangen nehmen und verhören. Ohne 
das peinliche Verfahren abzuwarten, geſtand Stoß, daß er 
den produeirten Schuldbrief Baners ſelbſt geſchrieben, die 
Handſchrift desſelben nachgemacht, Baners Sekret an einem an— 
dern Briefe abgedruckt und mit ſubtilen Künſten zugerichtet, 
den falſchen Brief damit geſiegelt und dieſen in und außer 
Gericht produeirt habe. 
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Ein ſolches Verbrechen pflegte der Rath mit dem Tode 
zu beſtrafen. Aber von vielen Seiten gingen Fürbitten um 
Begnadigung ein, und der Rath ſelbſt war zur Milde und 
Gnade geneigt. Er ſchenkte dem Künſtler das Leben, aber 
er ließ ihn im Jahre 1503 brandmarken. Der Züchtiger oder 
Scharfrichter brannte ihn mit einem Eiſen durch beide 
Backen. 

Unterdeſſen hatte der Schwiegerſohn des Künſtlers, Na— 
mens Georg Trummer, eines Irhers oder Weißgerbers Sohn, 
die Stadt verlaſſen. Er begab ſich in den Schutz Hermans 
und Theodors der Reiteſel (Riedeſel), der Erbmarſchalle von 
Heſſen. Dieſe nahmen ſich ihres Schützlings an und for— 
derten von dem Rath Genugthuung für Stoß und deſſen 
Schwiegerſohn. Der Rath antwortete ihnen in einem Schrei⸗ 
ben vom 2. Januar 1504), worin er den Hergang der 
ganzen Sache auseinanderſetzte und Stoßen's Verbrechen ſchil— 
derte. Als man dieſen von den Forderungen der Reiteſel 
und den Schritten ſeines Schwiegerſohnes in Kenntniß ſetzte, 
betheuerte er bei ſeinem Eide, ihm ſei weder wenig noch viel 
von dieſem Schreiben bekannt, auch ſei alles ohne feinen Wil: 
len geſchehen. Dies ließ der Rath im Monat Januar 1504 
hinwider an die Reiteſel gelangen. 

Während noch mehre ſolche Schreiben hin und hergingen, 
floh Stoß aus der Stadt, obwohl er bei ſeiner Entlaſſung 
aus dem Gefängniß geſchworen hatte, die Stadt ſein Leben 
lang nicht verlaſſen zu wollen. Nach ſeiner Entfernung bat 
er in einem Schreiben den Rath um Verzeihung wegen 
ſeines Austretens. Denn es ſei Rede an ihn gekommen, man 
werde zu ihm greifen, wenn fein Schwiegerſohn etwas Feind— 
liches gegen die Stadt unternehme. Da nun derſelbe und 
die Reiteſel heftige Briefe an den Rath gerichtet, ſei ihn die 
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Furcht alſo hart angekommen, daß er gedacht, es ſei beſſer 
taidingen (unterhandeln) in der Stauden als im Loch. Durch 
Baner und Trummer ſei er um 4000 fl. gekommen. Der 
Rath möge ihm daher verzeihen und Rechtens gegen Baner 
und deſſen Geſellſchaft geſtatten, oder ſein Bürgerrecht von 
ihm aufnehmen. Auch bat er um Geleite. Dies ſchlug ihm 
der Rath unterm 4. November 1504 ab, weil Stoß mein⸗ 
eidig geworden. 

Als man auf die Forderungen Trummers nicht einging, 
ſchickte er dem Rathe 1505 einen Abſagebrief. Dieſer da— 
gegen ließ durch ſeine Agenten am kaiſerlichen Hofe, Dr. 
Erasmus Topler, Probſt zu St. Sebald, und Jorg Holz: 
ſchuher, bei Kaiſer Maximilian das Anſuchen ſtellen, den 
Trummer in die Reichs-Acht zu erklären. Soweit jedoch 
ſcheint es nicht gekommen zu ſein. Außer den Reiteſeln nahm 
ſich auch Graf Reinhard von Hanau Trummers an. Jetzt 
wendete ſich der Rath an den Landgrafen von Heſſen, daß er 
vermittle und über die Anſprüche Trummers entſcheide. Das 
fruchtete aber ebenſo wenig. Der Zwiſt mit Trummer machte 
der Stadt noch mehre Jahre zu ſchaffen. Daß Stoß die 
Hand im Spiele gehabt, iſt kaum zu leugnen. 

Um alle Weiterungen zu vermeiden, ſuchte der Rath, 
den Künſtler zur Rückkehr zu bewegen. Der Rathſchreiber 
Johann Mülbeck erhielt den Auftrag, Stoßens Hausfrau in 
ſeinem Namen zu bereden, ſie möge den Rath anrufen, daß 
er ihrem Manne freies und ſicheres Geleite zu einem Verhöre 
gebe. Dieſelbe that, wie ihr Mülbeck angerathen, und der 
Rath ſchrieb gegen Ende Mai 1505 an Stoß, man werde 
ihm auf 6 Tage Geleit geben, wenn er in Monatsfriſt in 
die Stadt komme. Baner habe dazu ſeine Einwilligung 
gegeben. 

Stoß nahm das Geleite an und kam im Juni nach 
Nürnberg, wo er ſein Wegziehen zu rr ſuchte. Am 
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14. Juni beſchloß der Rath, ihn in die Stadt wieder ein- 
kommen zu laſſen, doch ſoll er ſich in eine bürgerliche Strafe 
begeben und vier Wochen auf einem verſperrten Thurm ſitzen; 
die Hälfte dieſer Strafe müſſe er mit ſeinem Leibe abſitzen, 
die andere Hälfte könne er mit Geld ablöſen. Auch ſoll er 
von Neuem zu Gott und den Heiligen ſchwören, daß er ohne 
beſondere Bewilligung des Rathes die Stadt ſein Lebenlang 
nicht verlaſſen wolle. Das nahm Stoß zu Dank an, doch 
begehrte er, man möge ihm zur Abſtellung ſeines Handels, 
den er bei etlichen Herrn und Edelleuten Jakoben Baners 
halben anhängig gemacht, und zur Einbringung ausſtehender 
Schulden ein Jahr Friſt geben. Der Rath ging darauf nicht 
ein, ſondern bewilligte ihm nur, je zu Zeiten auf drei oder 
vier Wochen eine Geſchäftsreiſe zu machen. Auch wurde ihm 
aufgelegt, außer gütlichen Rechtens gegen Baner nichts Un— 
freundliches fürzunehmen, und denſelben nicht weiter zu 
ſchmähen. 

Am 16. Juni legte Stoß in die Hände Conrat Imhofs 
und Stephan Volkamers den verlangten Eid ab. Als ſeinem 
Verlangen, den Strafantritt auf ein Jahr zu verſchieben, 
nicht willfahrt wurde, begab er ſich Ende Juli auf den 
Strafthurm. 

Stoß trieb mit den Erzeugniſſen ſeiner Kunſt einen 
nicht unbeträchtlichen Handel. Die Meſſen Süd- und Mittel⸗ 
deutſchlands wurden von ihm häufig beſucht. Das Verbot 
des Rathes, die Stadt nicht ohne beſondere Bewilligung zu 
verlaſſen, mußte ihm daher ſehr ſchwer fallen. Im Januar 
1506 ſtellte er das Anſuchen, man möge ihm erlauben, aus 
der Stadt zu gehen, wenn ihm an auswärtigen Orten Arbeit 
zuſtehe. Darauf erhielt er am 7. März die Erlaubniß, die 
Frankfurter Faſtenmeſſe mit ſeiner Arbeit zu beſuchen. 

Stoß war aber damit nicht zufrieden, er wollte unbe— 
dingte Freiheit, und ſtellte außerdem das Verlangen, an einem 
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Pfeiler der St. Sebaldskirche ein Gedächtnißbild ſetzen zu 
dürfen. Zu letzterem, erwiderte der Rath am 20. März 1506, 
könne er keine Vollmacht ertheilen; im Uebrigen aber befehle 
man ihm, von den Reden, daß er kein Unrecht gethan und 
nicht geſündigt habe, und daß er gerecht ſei, abzuſtehen und 
die nicht mehr hören zu laſſen; widrigenfalls man zu Anderm 
geurſacht würde. 

Stoß war bei dem Rath überhaupt nicht gut ange 
ſchrieben, ſo ſehr man auch ſonſt ſeine Talente und Kunſt in 
Ehren hielt. In den Urkunden wird er genannt „ein vnruwi— 
ger hayloſer Burger, der einem Erbern Rat vnd gemainer 
Statt vil vnruw gemacht hatt“. Namentlich fiel er auch mit 
ſeinen Forderungen läſtig. 

Er hatte nämlich ſchon im Jahre 1496 oder 1497 mit 
dem Rathe einen Contract gemacht, wodurch er ſich verpflich— 
tete, „ein groß werd der prucken“ herzuſtellen“). Dagegen 
verſprach ihm der Rath ein jährliches Leibgeding von 150 fl., 
wenn er das Werk ſeinem Erbieten nach und in gewünſchter 
Weiſe herſtelle. Stoß unterzog ſich der Arbeit, machte das 
Werk auf eigene Koſten und bezahlte dafür um 30 fl. Eiſen⸗ 
werk und alles Taglohn. Das nöthige Holz gab ihm der 
Rath. — Für dieſen machte er außerdem noch ein „klain 


*) Soll dies Wort eine Brücke i. e. ein Modell zu einer Brücke 
bedeuten? Schwerlich. Der Ausdruck „pruck“ bezeichnete zur 
damaligen Zeit auch einen erhabenen Ort, eine Bühne, ein 
Gerüſte mit Bogen und Pfeilern. Stoß ſoll einen Plan zu 
einem Grabmal des hl. Sebaldus in der Form des Sacra— 
menthauſes in der St. Lorenzenkirche gemacht haben. Vielleicht 
hat er dieſen Plan durch ſein „groß werd der pruden“ aus⸗ 
geführt. Der Vorſchlag, dem hl. Sebald ein neues Grabmal 
zu errichten, datirt jedenfalls aus dem letzten Decennium des 
XV. Jahrhunderts. 
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prucken werck““), wofür ihm 34 fl. verſprochen wurden, und 
das allen Beifall gefunden hatte. — Als ein Pfeiler im 
Rednitzfluſſe bei Stein zu wanken begann, erbot er ſich, den— 
ſelben wieder herzuſtellen und vor künftigem Schaden zu ver— 
wahren. Er leiſtete das Verſprochene. 

Für alle dieſe Arbeiten forderte er im Monat März 
1506 ſeinen Lohn, und zwar für das große Werk das ſeit 
8 Jahren verfallene Leibgeding im Betrage von 1200 fl., 
und für die künftigen Jahre die jährliche Entrichtung von 
150 fl. und den Erſatz ſeiner baaren Auslagen. Man möge 
das Werk vorher noch einmal prüfen und, wenn es gerecht 
befunden werde, ihm das Bedungene auszahlen. Außerdem 
aber ſoll man es von Niemand beſichtigen laſſen, und auch 
nicht gebrauchen, ſondern es zerlegen und zu nichte machen. 

Für das kleine Werk forderte er die verſprochenen 34 fl., 
oder man ſoll es gleichfalls abthun, auch nicht mehr gebrau— 
chen und von Niemand beſichtigen laſſen. Wolle man dieſes 
nicht, ſo ſoll man es ihm ausliefern und erlauben, daß er es 
an König Max, an den Pfalzgrafen oder an andere Orte 
verkaufe, wo er Hoffnung habe, es gut anzuwerden, und wo 
es nach Verdienſt bezahlt werde. 

Für den Pfeiler in der Rednitz ſei ihm ziemliche Beloh— 
nung verſprochen worden. Alle Werkleute und auch ſonſt 
Jedermann habe an der Wiederherſtellung desſelben verzweifelt. 
Aber er habe dieſelbe übernommen und mit beſtem Erfolge 


) Der urſprüngliche Plan zu St. Sebalds Grab, wie es von 
Peter Viſcher ausgeführt wurde, ſoll gleichfalls von Stoß her— 
rühren. Vielleicht machte er dazu das Modell, das er als das 
„klain prucken werck“ bezeichnete. Der Entſchluß, dem Meiſter 
Peter Viſcher die Anfertigung eines Grabmals aus Meſſing 
zu übertragen, wurde erſt i. J. 1507 gefaßt, nachdem man mit 
Stoß neuerdings in Streit gerathen war. 
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ausgeführt, einem Rath dadurch bei 700 fl. erſpart, und den 
Pfeiler mit ſeiner Kunſt, die ihm Gott verliehen, ſo feſt ge— 
macht, daß er ewiglich nicht mehr ſchadhaft werde. Er ver— 
lange dafür nicht mehr als 50 fl., obwohl die von Ulm einem 
Meiſter aus Augsburg, der ihnen zu ihrem Gebäu feinen 
Rath gegeben, dafür allein ein jährliches Leibgeding von 50 fl. 
verſprochen haben. Man ſoll das Werk durch einen Meiſter 
aus Augsburg oder Ulm beſichtigen laſſen; denn zu Nürnberg 
ſei keiner, der das verſtehe. 

Sodann habe er, als er aus Polen gekommen, einen 
guten polniſchen Wagen nach Nürnberg gebracht. Dieſen 
habe der Stadt:Baumeijter Seitz Pfintzing zu feinen Handen 
genommen. Dafür begehre er 10 fl. 

Wenn ein Rath eine oder mehre dieſer Forderungen 
nicht anerkennen wolle, ſo erbiete er ſich zu Recht vor dem 
Rath der Städte Cöln, Straßburg, Augsburg und Ulm, bei 
welchem derſelben es einem Rathe am gelegenſten wäre. 

Dieſer aber ging auf Stoßens Forderungen nicht ein, 
ſondern ließ ihm ſein Mißfallen darüber kund geben und 
eröffnen, er ſei bezüglich des großen Werkes ſeinen Zuſagen 
und ſeiner Verſchreibung nicht nachgekommen, man ſei ihm 
daher auch nichts ſchuldig; doch wolle man feiner Bitte will— 
fahren und das Werk in ſeiner Anweſenheit zerlegen und 
vernichten. Für ſeine Auslagen wolle man ihm die geforderten 
25 fl. bezahlen. Für das kleine Werk ſeien ihm nur 22 
verſprochen worden und dieſe ſollen ihm an ſeiner Schuld 
abgehen. Seinem Wunſche, dasſelbe abzuthun, ſoll nach— 
gekommen werden. — Für den Pfeiler ſei ihm nichts ver— 
ſprochen worden, doch wolle man ihm für ſeine Mühe 10 fl. 
geben, und wegen des polniſchen Wagens ſich erkundigen. 
Man werde dann thun, was Recht ſei. Wolle er ſich damit 
nicht zufrieden ſtellen, ſo erbiete ſich ihm ein Rath zu Recht 
auf die Stadt Windsheim oder Weißenburg. Dabei müſſe 
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es Stoß als ein gehorſamer Bürger bleiben laſſen und von 
ſeinen Drohreden abſtehen. 

Dieſer aber beruhigte ſich dabei nicht, ſondern blieb bei 
ſeiner Forderung ſtehen. Auch weigerte er ſich, bei den 
Städten Windsheim oder Weißenburg Recht zu ſuchen; da— 
gegen ließ er ſich verlauten, er werde die Stadt bei königlicher 
Majeſtät verklagen und allda Rath ſuchen; er wiſſe ſchon, 
wie er den Rath verklagen müſſe, und ſei durchaus nicht 
geſonnen, die Sache alſo beruhen und liegen zu laſſen. 

Auf dieſes hin beſchloß der Rath am 26. März 1506, 
ſich ſeiner zu bemächtigen und ihn ins Lochgefängniß zu 
bringen, was auch ohne Verzug ſofort zur Ausführung kam. 

Stoß ſaß aber diesmal nicht lange; nach kurzer Zeit 
erhielt er ſeine Freiheit wieder. Er ſchrieb nämlich an den 
Rath, er wolle das Recht, das ihm auf Windsheim oder 
Weißenburg geboten worden, nicht allda, ſondern, wie es 
einem armen Bürger zuſtehe, zu Nürnberg ſelbſt nehmen ). 
Das verschaffte ihm feine Freiheit““). 

Um dieſe Zeit arbeitete er an zwei Bildern unter das 
Kreuz in Unſer Lieben Frauenkirche, wozu er von dem Rath 
eine Linde aus dem Walde nach Waldsordnung verlangte. 
Dieſe Bitte wurde ihm gewährt, aber ſein erneuertes Anſu— 
chen, ohne beſondere Erlaubniß aus der Stadt und weiter 
als in ſeinen Garten wandern zu dürfen, wurde ihm am 
30. Mai 1506 abgeſchlagen und der frühere Beſchluß ein⸗ 
geſchärft. 


*) In dieſem Schreiben unterzeichnet er ſich „Feyt ſtwoß“ und 
nennt er in fremdländiſcher Mundart in ſeiner Anrede den 
Rath „Fwrſichtien gwuſtyen Herren“. 

*) Bald darauf erhielt er vom Rath 40 fl. Landswehrung und 
zwar, wie es heißt, für etlich Arbeit, die er gemeiner Stadt 
gemacht hatte. Vielleicht war das eine Abfindungs-Summe 
für ſeine Anſprüche. 
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Nicht lange darnach ſetzte er es bei König Maximilian 
durch, daß ihm dieſer in Form eines königlichen Mandats 
einen Reſtitutions- und Rehabilitationsbrief ertheilte, der ihn 
aller bürgerlichen Ehren wieder theilhaftig machte und die 
Schmach der Brandmarkung vertilgen ſollte. Stoß bat den 
Rath wiederholt, ihn dieſes Mandat öffentlich anſchlagen zu 
laſſen. Derſelbe wollte ſich aber dazu nicht verſtehen, und 
ſuchte den Künſtler zu bereden, er möge ſich des Mandats 
nicht bedienen; und dürfe ſich dann von Seiten eines Rathes 
keiner weitern Ungunſt verſehen. Das geſchah am 7. Sep: 
tember 1506. 

Nach dieſer Zeit war Stoß mit Arbeiten für König 
Maximilian beſchäftigt. In den Monaten Februar und März 
1507 erhielt er die Erlaubniß, ſich an des Königs Hof zu 
begeben und in desſelben Geſchäſten ohne beſondere Erlaubniß 
ſich auf eine Meile von Nürnberg zu entfernen. Doch ſoll 
er ohne Wiſſen des Rathes über Nacht nicht aus der Stadt 
bleiben. 

Seinen Kunſtgenoſſen gegenüber war des Künſtlers 
Stellung ſeit ſeiner Brandmarkung nicht die angenehmſte. 
Die Meiſter und Geſellen des Bildſchnitzens wollten bei ihm 
nicht Arbeit nehmen, auch nicht nach ſeiner Rehabilitirung 
durch Maximilian. Er beklagte ſich darüber beim Rath, den 
er anging, derſelbe möge ſämmtliche Bildſchnitzer, Meiſter und 
Geſellen, durch einen Stadtknecht zuſammenrufen und ihnen 
die kaiſerlichen Briefe und ſeine Begnadung vorhalten laſſen. 
Auf dieſe Bitte ward ihm am 20. Oktober 1508 der 
Beſcheid, er ſoll ſeine Briefe den Bildſchnitzern nur ſelbſt 
eröffnen. Ob ſie dann bei ihm arbeiten oder nicht, das laſſe 
ein Rath geſchehen. Dieſer wolle Niemand weder dazu 
nöthen noch auch davon abhalten. Begegne aber Stoßen von 
einem Meiſter oder Geſellen Unbilliges oder werde er geſchmäht, 
ſo werde man ihn ſchützen. 
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Stoß war zweimal verheirathet. Seine zweite Frau 
ſtarb am 9. Auguſt 1526 in Abweſenheit ihres Gatten. 
Etliche wollten ſogleich zu ſeinem Gute greifen, aber der 
Rath wehrte es ihnen, und ließ des Künſtlers Hab und Gut 
im Beiſein feiner Verwandtſchaft inventariſiren und in Ber: 
wahrung nehmen. 

Stoß war bereits hochbejahrt. Aber nichts deſto minder 
fing er bald nach ſeiner Rückkehr abermals einen Prozeß an, 
und zwar diesmal mit Peter Imhof und dem Hirſchvogel, 
gegen die er verſchiedene von Hanns Starzedel herrührende 
Forderungen geltend machen wollte. Dieſelben erboten ſich 
zu Recht, Stoß wollte es aber nicht aufnehmen. Da gebot 
ihm der Rath am 25. Mai 1527, ſeine Gegner nicht vom 
Rechten zu dringen; auch mußte er ſchwören, daß er dieſen 
Handel ſeinen Söhnen nicht übertragen wolle. Man werde 
es ihn an ſeinem Leibe büßen laſſen, wenn dem Imhof oder 
Hirſchvogel darüber etwas Arges zuſtehen ſollte. Darauf 
verlangte Stoß, der Rath ſoll ihm einen ſeiner Doctoren zu 
einem Advocaten geben. Man ließ ihm die Wahl zwiſchen 
Dr. Michel Marſtaller und Dr. Valtin Ketzler. Dr. Chriſtoph 
Scheurl vertrat den Imhof und Hirſchvogel. Der Ausgang 
dieſes Prozeſſes iſt nicht bekannt. In dem Rathsdekret, wo⸗ 
durch ihm ein Anwalt zugetheilt wurde, wird Stoß abermals 
ein „Irrig vnd geſchreyig man“ genannt. 

Er ſtarb im Jahre 1533 und hinterließ viele Kinder. Sein 
Sohn Martin Stoß gab im Jahre 1535 das Bürgerrecht auf; 
ein anderer Sohn, Namens Andreas, war Carmeliter-Pro⸗ 
vinzial und wurde nach dem Eintritt der Reformation aus 
der Stadt geſchafft. Dieſer forderte im Jahre 1537 vom Rath 
die Tafel zurück, die ſein Vater ins Carmeliterkloſter gemacht 
hatte. Der Rath verſtand ſich dazu. Ein dritter Sohn, 
Namens Florian Stoß, forderte den Rath im Jahre 1541 eben⸗ 
falls wegen ſeines Vaters an und verlangte insbeſonders 
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die Auslieferung eines Bildes bei den Auguſtinern. Der 
Rath erklärte, man wolle es ihm geben, wenn er die 150 fl. 
bezahle, die darauf hinausgegeben worden. 


IV. Peter Viſcher und ſeine Söhne und das Meſſing— 
gitter auf dem Rathhaus. 


Peter Viſcher, der Sohn des bekannten Rothſchmieds, 
Meiſter Peter Viſchers, hatte noch bei Lebzeiten dieſes ſeines 
Vaters vom Sächſiſchen Hofe den Auftrag erhalten, ein 
Grabmal des verſtorbenen Churfürſten Friedrich anzufertigen. 
Im Frühjahre 1527 war es fertig. Die Herren vom Rath, 
welchen es vorgezeigt wurde, zollten demſelben ihren Beifall 
und befahlen am 22. Mai den geſchwornen Meiſtern des 
Rothſchmied⸗Handwerks, das Grabmal als Meiſterſtück anzu⸗ 
nehmen und den Verfertiger desſelben als Meiſter anzuer- 

kennen. Dies ſoll jedoch nur ausnahmsweiſe geſchehen und 
dem Handwerk und ſeinen Ordnungen keinen Nachtheil brin- 
gen. Die geſchwornen Meiſter proteſtirten aber dagegen und 
kamen dem Befehle des Rathes nicht nach, ſo daß derſelbe 
unterm 22. Mai 1532 mit dem Beiſatz wiederholt wurde, 
Peter Viſcher beſtehe mit dem gemachten Grabmal als Meiſter 
gar wohl, wenn er auch die Meiſterſtücke nicht immer in 
vorſchriftsmäßiger Ordnung mache. 

Peter Viſcher der Vater hatte ſchon mehre Jahre vor 
ſeinem Ableben (6. Jan. 1529) zu dem Begräbniß der 
Fugger in Augsburg ein großes kunſtreiches Gitter aus 
Meſſing angefertigt. Es kam aber nie an den Ort ſeiner 
Beſtimmung und lag lange in einem Winkel des Zeughauſes 
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zu Nürnberg aufbewahrt. Nach des Meiſters Tode boten es 
ſeine Erben dem Rathe zum Kaufe an und zwar den Zentner 
um 6 fl. Dabei verpflichteten ſich ſeine Söhne, wenn es 
der Rath aufſtellen laſſe, alle Mängel gegen billige Entſchä— 
digung ergänzen zu wollen. Der Rath nahm das Anerbieten 
an und kaufte das Gitter am 15. Juli 1530. Es wog 
damals 156 Zentner 77 Pfund. Er bezahlte dafür 940 fl. 
5 Pfund und 6 Schilling Pfennige. 

Am 10. März 1531 wurde im Nathe beſchloſſen, es 
herrichten und ſodann im Gerichtsſaale aufſtellen zu laſſen. 
Die Ergänzung und Herſtellung des Gitters übernahm des 
verſtorbenen Meiſters Sohn, Meiſter Hanns Viſcher der 
Gießer, wie er immer genannt wird. Er hatte verſprochen, 
das Ganze innerhalb eines halben Jahres fertig zu machen. 
Das konnte er aber nicht leiſten, und die Arbeit ging je 
länger, je langſamer von Statten. Meiſter Hanns forderte 
unaufhörlich Vorſchüſſe. Der Rath ließ ſie ihm jedesmal 
auszahlen, aber das Werk wollte nicht fertig werden. Noch 
in den Jahren 1537, 1538 und 1540 wurden dem Meiſter 
mehre Vorſchüſſe im Betrage von 50 bis 250 fl. aus⸗ 
bezahlt. Der Rath befahl ihm in den Jahren 1538 und 
1539 zu wiederholten Malen, keine andere Arbeit mehr unter 
die Hand zu nehmen, oder man werde ihn ſtrafen und auf 
einen Thurm legen. Als äußerſten Termin bezeichnete man 
ihm Weihnachten 1539. Dieſe Drohung wirkte: Im Januar 
1540 war das Gitter vollſtändig hergeſtellt. Am 16. April 
dieſes Jahres wurde verordnet, daß man am 19. April mit 
der Aufſtellung desſelben beginnen ſoll. 

Für die neue Arbeit, die er am Gitter machte, erhielt 
Meiſter Hanns für jeden Zentner 18 fl., für die alte, die 
er vollſtändig fertig machte, 2 fl. vom Zentner, und für die 
alte zerbrochene Arbeit, die er wieder herſtellte und ausbeſſerte, 
12 fl. vom Zentner. Im Ganzen koſtete es den Rath 
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27964 fl., die allein an Hanns Viſcher und feine Miterben 
ausbezahlt wurden, wie aus folgender Rechnung erſichtlich iſt: 
Dedimus 1855 fl. Reiniſch, 1 Pfund noui, 17 Schil⸗ 
ling haller Hanns viſcher amm graben für die auf: 
beraitung, vnkoſten vnd newe arbait def Meſſen Gitter 
auffm Rathaus vber 940 fl. 5 Pfund 6 Pfennig deß 
erſten Kauffs In Anno 1530 von Ime vnd ſeinen 
miterben verkaufft, als es In das zeughaus gelegt 
ward, alſo das es gar vnd entlich coſt 2796% fl. 
vber etlich außgeben durch den paumaiſter beſchehen, 
Nemlich der alten arbait aus dem zewghaus, jo vnzer— 
prochen bliben vnd außberait worden, 137 Centner 
89 Pfd. zu 2 fl. vom Centner thut 275 fl. 6 Pfd. 16 
Pfennig ſeiner newgemachten arbait 78 Centner 29 Pfd. 
zu 18 fl. den Centner thut 1409 fl. 1 Pfd. 2 Pfennig, vnd 
9 Centner 12 Pfd. alte zerprochene arbait wider gemacht 
zu 12 fl. den Centner thut 109 fl. 3 Pfd. 20 Pfennig, alſo 
das es In Summa wigt 225 Centner 30 Pfd., dagegen 
Sit Ime wider an geld abgeſchlagen 9 centner 96 Pfd. 
abfeylichs an der alten arbait zu 6 fl. den centner, thut 
58 fl. 4 Pfd. 20 Pfennig, vnnd Ime zu vbermas ſeines 
beclagten nachtails geben 114 fl. vnd ſeinen Sunnen 
vnd knechten zu Trinkgelt. Actum Sabato ad 8 Ja- 
nuarij 1541. 
Dedimus 70 gulden müntz Sebald Peckhenn pildt— 
hawr für die Staynne airbait neben dem Meſſinggitter 
des Statgerichts. Actum quarta 30 Martze 1541. 
Obige 114 fl. erhielt Meiſter Hanns, weil er ſich 
beſchwerte, daß während der Arbeit der Meſſing ſo ſehr im 
Preiſe geſtiegen ſei. Die 2 fl. für den Zentner der alten 
Arbeit, die er noch ausarbeiten mußte, erhielt er nach einem 
Ausſpruch der geſchwornen Meiſter. Ueber dieſes Alles machte 
ihm der Rath auch noch ein Geſchenk mit 150 fl. 


1 


Nachdem das Gitter aufgeſtellt war, traf man die An- 
ordnung, daß man einen aus dem Handwerk beſtellte, der es, 
ſo oft es anlaufe, vor Roſt bewahren, und für dieſe ſeine 
Mühe jährlich 4 bis 6 fl. erhalten ſoll. 

Nachdem es gegen drei Jahrhunderte eine Zierde und 
der Stolz Nürnbergs geweſen, wurde es nach dem Uebergang 
dieſer Reichsſtadt an die Krone Bayern im November 1806 
auf Befehl des kgl. bayeriſchen General-Landes-Commiſſariats 
in Franken unter Aufſicht des Architekten von Haller abge— 
brochen und verſteigert. Es wog 225 Zentner 23 Pfund. 
Bei der Verſteigerung kam es in den Beſitz des Kaufmanns 
Fränkel in Fürth, der das Meiſtgebot ſtellte. Er kaufte den 
Zentner um 53 fl. 32 kr. und das Ganze um 12057 fl. 
18 kr.; überließ es aber ſofort mit einem Gewinn von 
1000 fl. an den Kaufmann Schnell in Nürnberg. Was 
dieſer mit dem Gitter anfing, iſt nicht bekannt; man ſagt, 
er habe es eingeſchmolzen; anderſeits wird behauptet, er habe 
es nach Lyon verkauft. 

Es ſoll von vortrefflicher Arbeit geweſen und nicht ſei— 
nes Gleichen gehabt haben. Oben an den Seiten-Eingängen 
war gegen die Außenſeite der Kampf der Centauren und 
Lapithen abgebildet. Die Muskulatur der Kämpfenden war 
von ausgezeichneter Arbeit. Ueber dem Haupteingange im 
Fronton befand ſich Gott Vater und neben ihm Engelköpfe. 
Inwendig hielten Genien die Wappen der Reichsſtadt empor. 
Pancratius Labenwolf, der das Gitter aufſtellte, machte dazu 
einige Wappen und andere Verzierungen in halb erhabener 
Arbeit. 

Nach dem Abbruch beſtand es aus folgenden Theilen: 


1. Mittlerer Aufſatz. 


Zwei Giebelfelder in der Frontispice mit dem Obergeſimſe, 
wogen 6 Zentner 23 Pfund. 
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Bier Hauptgeſimſe, wogen 5 Zentner 92 Pfund. 

Drei Bögen über den Säulen, wogen 3 Zentner 30 Pfund. 

Zwei joniſche Eckpilaſter, wogen 6 Zentner 81 Pfund. 

Vier joniſche kleine Säulen des Aufſatzes, beſtehend aus 
2 ganzen und 2 halben Säulen, wogen 2 Zentner 
87 Pfund. 

Vier Stücke des durchlaufenden Sockels unter den kleinen 
Säulen, wogen 5 Zentner 32 Pfund. 

Sechzehn Verkröpfungen an dem Hauptgeſimſe über den 
großen Säulen, wogen 11 Zentner 92 Pfund. 


2. Das Gitter und feine architektoniſchen Ber: 
zierungen. 


Sieben Hauptgeſimſe, wogen 25 Zentner 68 Pfund. 

Sechzehn Capitale im joniſchen Styl, wogen 7 Zentner 
63 Pfund. 

Sechzehn Säulenſchäfte, wogen 31 Zentner 96 Pfund. 

Sechzehn Säulenſtühle, wogen 22 Zentner 95 Pfund. 

Zwei mittlere Bogenthür-Flügel, wogen 7 Zentner 68 Pfund. 

Zwei halbe Bogentheile über der mittlern Thüre, wogen 
8 Zentner 69 Pfund. 

Vier Seitenthür⸗Flügel, wogen 8 Zentner 19 Pfund. 

Vier Frontons über den Seitenthüren mit Obergeſimſen in 
Form eines Segments, wogen 9 Zentner 40 Pfund. 

Vier Giebelfelder über den Seitenthüren, wogen 3 Zentner 
10 Pfund. 

Sechs Seitenſtücke an den Thüren und zwiſchen den Säulen, 
wogen 41 Zentner 79 Pfund. 

Vier Gitter zwiſchen den Thüren und Säulen, wogen 
9 Zentner 22 Pfund, dieſe waren aus 24 einzelnen 
Theilen zuſammengeſetzt. 

Zwei geflügelte Genienköpfe über der mittlern Bogenthüre. 
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Zwölf kleine Roſetten als Schraubenmuttern zum Zuſammen⸗ 
halten des Architravs. 

Vier durchbrochene Eckverzierungen an den Giebelfeldern über 
den Seitenthüren, und 

Sieben Blätter zu einer Verzierung auf den obern Geh— 
rungen der Seitenthüren-Verkleidung, wogen 1 Zentner 
24 Pfund. 


3. Bronce-Theile zur Befeſtigung der einzelnen 
Stücke. 

Zwölf Platten zum Zuſammenhalten der Frontispice und des 
Hauptgeſimſes über dem Gitter. 

Sechs Bogenplatten zum Zuſammenhalten des Fronton. 

Vier viereckigte Stücke mit ſchräg abgehauenen Enden. 

Sechs kleine Schrauben mit Erbsköpfen, im Ganzen 28 Stücke, 
wogen 5 Zentner 33 Pfund. 

Das Ganze beſtand aus 168 Stücken. 


V. Buntes aus der Nürnberger Kunſt⸗ und 
Künſtlerwelt. 


1. Der ſchöne Brunnen. 


Zur Zeit, als Hans Graſer Stadtbaumeiſter war, im 
Sommer 1447 wurde der ſchöne Brunnen am Markt bei 
der Wechſel von einem Maler gefaßt. Dieſer erhielt 500 fl., 
eine für die damalige Zeit ſehr bedeutende Summe, die auf 
umfaſſende Arbeiten ſchließen läßt. Der Brunnen ſtand da— 
mals auf einem gevierten Pfeiler und einem Gewölbe in der 
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Breite, die der Brunnenkaſten oben hatte. In dem Gewölbe 
befand ſich ein mit einer hölzernen Thüre verdecktes Loch, 
das gegen den Salzmarkt hinabführte. Das Waſſer wurde 
in 2 hölzernen Röhren bis an die Rinne geführt, die um 
den Brunnen ging. Von da an war das Waſſer in DBlei- 
röhren gefaßt. Die eine ging von der Rinne auf das 
Gewölb bis zu der andern Stafſel und unter derſelben um 
den Brunnenkaſten herum. In dem Gemäuer des Kaſtens 
theilte fie ſich ſodann in 8 kleinere Röhren und aus dieſen 
lief das Waſſer in die 8 Pfeilerlein, die außen am Kaſten 
ſtanden und Waſſer gaben. Die andere ging auch bis an 
das Gewölbe unter dem Pflaſter, auf dem der Brunnen 
ſtand, jo daß das Waſſer zwiſchen dem untern Gewölbe und 
dem obern Waſſerkaſten bis mitten in den Brunnen durch 
die mittlere Säule in das obere Gehäuſe lief, und allda in 
acht Röhrlein in den Waſſerkaſten ſprang. 


2. Maler Hanns Gleiſenmüller aus München trägt dem 
Rath zu Nürnberg feine Kriegsmaſchine an. 


Im Jahre 1448 rüſtete ſich der Rath zu Nürnberg 
zur Gegenwehr gegen Markgraf Albrecht Achilles von Bran— 
denburg und ſeine fürſtlichen und adeligen Bundesgenoſſen, 
die es auf die Reichsſtädte, namentlich aber auf das mächtige 
und reiche Nürnberg abgeſehen hatten. Hanns Gleiſenmüller, 
Maler und Bürger zu München, der davon hörte und in der 
Herſtellung von Kriegsmaſchinen und dergleichen Arbeiten 
erfahren war, trug dem Rath etliche meiſterliche Stücke zum 
Kaufe an, und erbot ſich, ſelbſt nach Nürnberg zu kommen. 
Der Rath antwortete ihm aber um Allerheiligen 1448, letz— 
teres ſei nicht nothwendig, und was die Stuck, zur Wehre 
dienend, betreffe, ſo ſei die Stadt von den Gnaden Gottes 
mit denſelben gar wohl und in mancherlei Art verſehen. 
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3. Die Majeſtätsſtegel des Königs Ladislaus von Böhmen 
werden von Nürnberg'ſchen Goldſchmieden gegraben. 


Als König Ladislaus von Böhmen i. J. 1452 ſein 
Majeſtätsſiegel graben laſſen wollte, wendete er ſich an den 
Rath zu Nürnberg und dieſer an Seitz Herdegen, Goldſchmied 
und Bürger daſelbſt *). Dieſer ſchickte dem König etliche Siegel— 
muſter. Sie gefielen dem Könige; er wünſchte, Herdegen 
möge nach Prag kommen und die Siegel allda anfertigen. 
Der Meiſter erklärte ſich dazu bereit, jedoch wolle er noch 
einen andern Meiſter der Kunſt mitbringen, damit die Arbeit 
förderlicher von Statten gehe. Denn das Bild der Majeſtät 
müſſe zweifach angefertigt werden, und dies erfordere viele 
Zeit und Mühe. Dies ſchrieb der Rath am 26. Februar 
1453 dem König mit dem Beiſatz, beide Meiſter ſeien red— 
liche Leute, in gutem Weſen und ſtattlichen Werkſtätten ge— 
ſeſſen, und darum hart von Statten zu bringen, wenn man 
ſie nicht beide zugleich kommen laſſe. 

Seitz Herdegen machte gemeinſchaftlich mit Hieronymus 
Hölper, gleichfalls Goldſchmied und Bürger zu Nürnberg, die 
Siegel des Königs; ob zu Prag oder zu Nürnberg, läßt ſich 
nicht beſtimmen. Sie fielen nach dem Wunſch des Königs 
aus, und er bezahlte ihnen den bedungenen Lohn. Sie 
erklärten aber, daß ſie ſich mit den großen Siegeln weit 
überdacht und überdingt hätten und zu Schaden gekommen 
wären. Die Siegel ſeien von gar ſcharfem Gemächte mit 
großem Fleiße gefertigt, darum ſei viel köſtliche Arbeit darauf 
gegangen. Sie baten den Rath, er möge dieſes dem König 
vorſtellen und ihn um eine Beiſteuer zu ihrem Lohne erſuchen, 


) Silberſiegel zu ſchneiden oder zu graben, ſtand zu damaliger 
Zeit nur den Goldſchmieden und Steinſchneidern zu. Die 
Meſſing-Siegel wurden von den Gürtlern gemacht. 


u Sb m 


damit fie ihres Schadens Erſatz fänden. Der Rath verwen— 
dete ſich für ſie in einem Schreiben vom 4. Dezember 1455, 
ob mit Erfolg, ſteht dahin. 


4. Friedrich Stuchs, Orgelmeiſter zu Nürnberg, will die 
Orgel für den Dom zu Speier machen. 

Im Jahre 1453 beſchloß das Domkapitel zu Speier, 

für die Domkirche daſelbſt ein „treffenlich lobſam Werk“ 
einer neuen Orgel machen zu laſſen. Meiſter Friedrich Stuchs, 
Bürger und Orgelmeiſter zu Nürnberg, erhielt Kunde davon. 
Er ſaß ſeit 1447 zu Nürnberg, wo er als Bürger und 
Orgelmeiſter Aufnahme fand. In ſeiner Kunſt hoch berühmt 
und belobt fand er Gelegenheit, viele Meiſterwerke, groß und 
klein, für verſchiedene Orte und Kirchen zu verfertigen. Darum 
wünſchte er eine weitere Probe ſeiner Meiſterſchaft durch 
Herſtellung der Speierer Orgel abzulegen. Der Rath zu 
Nürnberg, den er um ein Empfehlungsſchreiben an das 
Domkapitel anging, ſchrieb an dasſelbe am 20. September 
1453, indem er dem Meiſter ein höchſt ehrenvolles Zeugniß 
über ſeine Kunſtfertigkeit ausſtellte und bat, man möge die 
Orgel durch ihn anfertigen laſſen. 
Das Domkapitel erwiderte, es nehme das Anerbieten des 
Meiſters Friedrich an, jedoch müſſe man ſich vorher über die 
Bedingungen verſtändigen. Der Rath theilte dem Meiſter den 
Inhalt dieſes Schreibens mit, und dieſer erklärte, das Werk 
machen und nach Speier kommen zu wollen. Er hoffe, daß 
er ſich mit dem Domkapitel um alle Stücke gütlich vertragen 
könne. Dieſes zeigte der Rath hinwider dem Domkapitel am 
7. Dezember 1453 an. 


5. Albrecht Dürer der Aeltere. 


Der Goldſchmied Albrecht Dürer der Aeltere, des großen 
Künſtlers Vater, erhielt am 8. Juli 1468 + Aufnahme 


Baader, Beitrage z. Nürnb. Kunſig. 


Me: 


als Meiſter. Dafür bezahlte er 10 fl. Als die geſchwornen 
Meiſter des Goldſchmied⸗-Handwerks im Jahre 1494 verreiſt 
waren, erhielten der alte Albrecht Dürer und noch ein an— 
derer Goldſchmied am 13. Dezember vom Rathe den Auf— 
trag, während der Abweſenheit der geſchwornen Meiſter die 
Schau oder Probe der Goldſchmied-Arbeiten vorzunehmen. 
Die Arbeiten, die fie dem Hanns Krug als gut und recht— 
fertig bezeichnen, ſollen von dieſem ebenſo gezeichnet werden, 
als ob ſie von den geſchwornen Meiſtern wären geprüft 
worden. 


6. Seidene Tücher mit Bildern. 


Im Jahre 1486 ließ der Rath Bilder oder Deſſin's, 
wie man ſie jetzt nennen würde, zu drei Seidentüchern für 
gemeine Stadt durch einen Maler entwerfen, und dieſelben 
auf den Tüchern durch einen Seidenwirker ausführen. Dieſer 
erhielt dafür 62 fl., der Maler aber für ſeine Bilder nur 
3 Pfund Neupfennige. 


7. Roifer Maximilians I. Aufträge an den Rath zu 
Nürnberg. 


Kaiſer Maximilian war bekanntlich ein großer Freund 
der Kunſt. Er hielt eine eigene Meſſinghütte, in der er neben 
andern Dingen viele Kunſtgegenſtände gießen ließ. Die 
Dienſte des Raths zu Nürnberg und der dortigen Künſtler 
wurden von ihm nicht ſelten zu dergleichen Dingen in Anz 
ſpruch genommen. In der Nähe Nürnbergs wurde eine Art 
Lehm gewonnen, der zum Formen und Gießen beſonders 
brauchbar war und von den dortigen Rothſchmieden und 
Gießern ſehr geſucht und ausgezeichnet wurde. Es kam häufig 
vor, daß Reichsſtädte oder andere Stände um eine Quantität 
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dieſes Lehmes oder um Schmelztiegel“), die aus demſelben 
gemacht wurden, bei dem Rathe anſuchten. Aber nur höchſt 
ſelten wurde ihnen das gewünſchte Material bewilligt. 

Nicht beſſer erging es dem Kaiſer, der den Rath ſchon 
wiederholt um ſolchen Lehm angegangen, aber ſtets eine 
abſchlägige Antwort erhalten hatte. Am 9. Februar 1505 ſtellte 
er von Innsbruck aus dieſes Verlangen abermals und zwar 
mit dem weitern Beiſatz, ihn jährlich wenigſtens 50 Zentner 
Lehm und Erde zu ſeiner Meſſinghütte kaufen und aus Nürn⸗ 
berg ausführen zu laſſen. 

Zu ſeinem Grabmale, das er ſich zu Innsbruck bauen 
ließ, wollte er ſich etliche Bilder aus Meſſing gießen laſſen, 
aber es fehlten ihm die dazu nöthigen Tiegel, oder, wie er 
ſagte, die Häfen. In einem Schreiben aus Innsbruck vom 
24. Auguſt 1510 verlangte er daher vom Rathe 100 Häfen 
aus dem obbezeichneten Erdreich. Der Rath ſoll ſie ihm 
machen laſſen in der Form, die Lienhart Offenhauſer angeben 
werde. Er verſehe ſich aber keiner abſchlägigen Antwort. 

An ſeinem Grabmale wurde noch lange gearbeitet. Um 
die Arbeit zu fördern, ſchickte er im Jahre 1516 etliche 
Formſchneider nach Nürnberg, um allda eine Zeitlang an 
einzelnen Theilen des Grabmals zu arbeiten. Am 5. Oktober 
1516 ſchrieb er von Augsburg aus an den Rath, dieſer 
möge jene Arbeiter in der Stadt wohnen laſſen und ſie nicht 
zwingen, das Bürgerrecht anzunehmen oder Steuer und Loſung 
zu geben. 

Während ſeines Aufenthaltes zu Augsburg im Jahre 


) Dieſe wurden zu Herolzberg, 2 Stunden von Nürnberg, 
gebrannt und durften nur in dieſe Stadt verkauft und ver⸗ 
führt werden. Es war ſtrenge verboten, ſie von da aus welter 
zu verkaufen oder zu verführen. Wer das that, wurde jedesmal 
um 10 fl. geſtraft. 
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1518 erſuchte er am 26. Juli den Rath abermals um Tiegel 
zum Guſſe ſeiner Grabbilder; er ſchickte deshalb ſeinen Erz— 
gießer Stephan Godl eigens nach Nürnberg. Dieſem möge 
der Rath den Kauf und die Ausfuhr der nöthigen Tiegel, die 
man nirgends in ſolcher Güte wie im Nürnberger Gebiete 
erhalten könne, geſtatten. 


Das alte Glasgemälde oder Fenſter, das die deutſchen 
Kaiſer Gott zu Lob ſchon vor vielen Jahren hatten machen 
laſſen, war zu Maximilians Zeiten durch Alter und den zer— 
ſtörenden Einfluß der Witterung zerbrochen und ganz ſchad— 
haft geworden. Der Kaiſer wollte das Fenſter wieder her— 
ſtellen laſſen. Aus Rothenburg am Inn ſchrieb er am 
5. Januar 1514 an den Rath, er wolle ſein und feiner 
Vorfahren Gedächtniß mehren und das Fenſter bei St. Sebald, 
das ſeine Vorfahren zur Ehre Gottes errichtet, von Neuem 
herrichten laſſen. Der Rath möge ihm dazu 200 fl. leihen 
und dieſes Geld ſeinem Rathe, Melchior Pfintzing, Probſt zu 
St. Sebald, einhändigen, damit er das Fenſter davon machen 
laſſe. Der Rath that, wie ihm befohlen wurde, und das 
Fenſter wurde gemacht. | 


Im folgenden Jahre wollte er ſich zu Nürnberg etliche 
Gemälde anfertigen laſſen. Als er ſich im Frühjahre 1515 
zu Augsburg aufhielt, ſchickte er ſeinen Hiſtoriographen Io: 
hannes Stabius nach Nürnberg, um die Bilder zu beſtellen. 
Dieſer brachte dem Rath einen Brief des Kaiſers, datirt 
Augsburg den 3. Mai 1515, worin er denſelben erſuchte, 
bei den Malern, welchen Stabius die Ausführung der Bilder 
übertragen und die derſelbe dem Rath bezeichnen werde, 
darob und daran zu fein, daß ſie die Arbeit thunlichſt 
fördern. 


Bekannt iſt, daß Mapimilian die beiden Künſtler Dürer 
und Stoß vielfach beſchäftigte. 


8. Hanns Krug, Eifengraber der Stadt, macht Münz- 
ſtempel für den Churfürſten von Sachſen. 


Hanns Krug, Goldſchmied und Münzmeiſter zu Nürn⸗ 
berg, war ſehr erfahren in der Kunſt, Münzſtöcke, Stempel 
und Siegel zu graben. Von allen Seiten erhielt er Aufträge. 
Im Jahre 1508 ließ auch Churfürſt Friedrich von Sachſen 
einige Münzſtöcke von ihm machen. 

Anton Tucher der Aeltere beſorgte die Beſtellung und 
ſchickte dem Churfürſten am 13. Mai vier Münzſchläge oder 
Muſter, die ihm Hanns Krug für den Churfürſten einge— 
händigt und unter dem verlangten Stampf gegraben hatte. 
Tucher ſchrieb dem Churfürſten, daß das Gepräge, die Buch— 
ſtaben und die Ueberſchrift, ſowie überhaupt der ganze Stampf 
rein und werklich gearbeitet ſei, doch ſtelle er es zu fürſtlicher 
Gnaden Gefallen, ob das Gepräge des Angeſichts mit aus: 
gehängtem offenem Haare, als das jetzt ſtehe, oder eingehaubt, 
wie es des Churfürſten Gewohnheit ſei, gemacht werden ſollte. 
Vier Schilde an das Theil des Angeſichts, wie verlangt 
worden, anzubringen, erſcheine dem Krug unthunlich und 
könne nicht geſchehen, ohne etliche Worte der Ueberſchrift 
abzubrechen. 

Am 8. Juli ſchrieb Tucher dem Churfürſten, Krug ſtehe 
in täglicher Arbeit, die Stempel zu der ſilbernen Münze 
fertig zu machen. Derſelbe habe nach dem Gemälde und 
Täfelein, das der Rath zur Förderung der Sachen von dem 
Gang in der Predigerkirche abzunehmen befohlen, einen „poſſen 
oder viſier“ in Lehm mit dem Bildniſſe des Churfürſten 
gemacht; dieſes ſei ganz gleichförmig ausgefallen. Deshalb 
ſei es auch gar nicht nothwendig, auf die Ankunft des churs 
fürſtlichen Hofmalers Lucas zu warten, den der Churfürſt zu 
dieſem Zwecke nach Nürnberg geſendet, der aber noch nicht 
angekommen ſei. Krug ſei überzeugt, die Stempel werden 
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dem Churfürſten nichts deſto weniger gefallen, wenn auch 
Lucas nicht bei der Hand geweſen ſei. Krug habe bis jetzt 
40 Mark Silber vermünzt, bis zum nächſten Mittwoch werden 
es 100 Mark werden. Dieſe werde man ſodann dem Chur⸗ 
fürſten durch den Pfleger zu Coburg zufertigen. 

Krug machte auch die Stempel zu den Goldmünzen des 
Churfürſten, die er zugleich auch prägte. Im Herbſt 1508 
ſchickte ihm der Churfürſt ſein Bildniß, das von ſeinem Hof⸗ 
maler ſehr künſtlich in Stein geſchnitten war; und nach dieſem 
grub Krug des Churfürſten Bild in die Stempel. 

Nürnberg hielt ſich immer einen eigenen Eiſengraber, 
der die Münzſtöcke, Siegel und Stempel machte. Derſelbe 
ſtand in der Stadt Sold und Pflicht. Ein ſolcher war 
z. B. Hanns Crafſt. Dieſer legte ſein Amt im Jahre 1513 
nieder. Der Rath verlieh es am 12. April dem Hanns 
Krug und gab ihm dazu 8 fl. Rüſtgeld. 


9. Künſtliche Fürften- Schenken. 


Im Frühjahre 1509 verehrte der Rath dem jungen 
König Ludwig von Ungarn und Böhmen eine kunſtreich gear: 
betete, ſilberne und vergoldete Blume mit einem Heiden und 
Wappen, im Gewichte von 10 Mark, die Mark zu 16 fl. 
Das Ganze mit dem Wappen und Futteral koſtete den Rath 
163 fl. 8 Schilling und 10 Haller. Am 23. Mai 1509 
ſchickte er das Geſchenk durch Herrn Peter von Roſenberg 
und Herrn Laſla von Sternberg an den König ab. 

Dem Biſchof Lorenz zu Würzburg verehrte der Rath 
am 21. September 1512 ein ſilbern vergoldetes Kleinod 
mit einer Decke. Darein war die Arbeit der zwölf Monate 
des Jahres mit großer Kunſt eingeſchnitten und gefaßt. Man 
hatte es von H. Koburger gekauft. Es koſtete 190 fl. 
und wog 7 Mark. 


10. Die Medea des Bildhauers Mathes. 

Dieſer hatte den Auftrag erhalten, ein Medea oder 
„angeſicht“ in Silber zu gießen. Der Rath ließ den Künſtler 
am 23. Juni 1534 in Pflicht nehmen und ihm auftragen, 
die Medea ganz in dem Silbergehalt zu machen, wie in der 
Goldſchmiedordnung vorgeſchrieben ſei. 


11. Paulus Cautenſack. 

Im Jahre 1534 ließ der Rath einige Figuren dieſes 
Künſtlers zu Handen nehmen und ihm dafür 10 fl. ver⸗ 
ehren. Im folgenden Jahre wurde derſelbe und ſeine 
Geſellen vorgeladen, und bedeutet, von ihrem Unternehmen 
abzuſtehen, oder man werde ſie in der Stadt nicht mehr 
gedulden. Was dies für ein Unternehmen geweſen, iſt nicht 


geſagt. 


12. Maler Hanns Behaim macht ein Modell der Stadt 
Nürnberg. 

Der Maler Hanns Behaim hatte ſich ſchon ſeit Jahren 
mit einem Modell der Stadt Nürnberg oder, wie man es 
damals nannte, mit einer „Conterfectur, Nürnberg auf ein 
pret geſetzt“, beſchäftigt. Es waren darauf alle Gaſſen mit 
allen Häuſern und übrigen Gebäuden angebracht. Im Jahre 
1540 war es fertig. Der Rath kaufte es ihm am 11. Sep⸗ 
tember 1540 um 35 fl. ab, und gab ihm dazu eine Ver— 
ehrung von 5 fl., trug ihm aber auch zugleich auf, dergleichen 
Dinge nicht mehr zu machen. Behaim mußte dieſes dem 
Bürgermeiſter angeloben. 


13. Der Maler Georg Penz. 
Dieſer machte im Jahre 1540 für den Rath ein Bild 
oder „Conterfektur“ des Schloſſes zu Gent; dafür erhielt 
er 1 fl. 
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Im Jahre 1543 ließ der Rath durch Penz und Sebald 
Peck die Stadt Nürnberg von Außen in Grund ſetzen und 
eine Anſicht derſelben entwerfen. Er zahlte ihnen dafür am 
16. September 261 fl. 8 Schillinge und 10 Pfund alte 
Pfennige für allerlei Unkoſten, die ſie dabei gehabt hatten. 

Penz malte das Porträt des Cardinals Granvella, 
Kanzlers Kaiſer Karls V. Im Jahre 1544 ſchickte er es 
durch ſein Söhnlein in die Loſungsſtuben, um es den Loſungs— 
herren zu zeigen. Dieſe beſchenkten den Knaben mit 8 Schil— 
lingen und 4 Hallern. 


14. Der Maler Hanns Guldenmund. 

Dieſer ſchenkte im Jahre 1542 dem Rath eine Anſicht 
von Algier, und im Jahre 1543 die Bilder aller Kaiſer, 
ihres Herkommens und ihrer Regierung. Für erſtere erhielt 
er 4 fl., für letztere 10 fl. 


15. Auguſtin Hirſchvogel. 
Dieſer berühmte Glasmaler, Modelleur und Stein— 


ſchneider verehrte dem Rath eine Mappa, wofür ihm derſelbe 
am 2. März 1543 6 fl. auszahlen ließ. 


VI. Die Flach⸗ und Etzmaler⸗Ordnung vom Jahre 
1596. 
(Nebſt ſpäteren Zuſätzen.) 
Auff der verordenten Herren verleßenes bedencken, was 


den hieigen Flach vnd Etzmalern auf Ir zum Andernmal 
gethones Supplicirn für ein Ordnung zu geben fein möchte, 
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Iſt verlaßen, die vorgeher, Meiſter vnd geſellen berürts Maler 
Handtwercks zu erfordern, vnd Inen die Ordnung aller maßen 
vnd geſtalt, wie vff das Papir gebracht, vnd verfaßt, pub⸗ 
licirn, ſolche auch zu andern geſatz vnd ordnungen In das 
Handtwercks-Buch ſchreiben, vnd bringen zu laßen. 

Vnnd dieweil In berührter Ordnung statuirt vnd vor— 
ſehen, das diejenigen geßellen, ſo alhie Bürger vnd Meiſter 
werden wöllen, zuuor ein Prob oder Maiſterſtuck von Figu: 
ren, Bildern, Landtſchafften, oder warinnen einer am 
Peſten geübet, machen, vnd In Ordenlicher ſchaw beſichtigen, 
vnd darüber erkennen laßen ſoll, Alß iſt ferners verlaßen, 
alle Muſterſtuck, die ein Jeder machen wurdt, an ſtatt des 
einſchreib gelts, ſo ſie ſonſten In die loſung ſtuben geben 
muſten, vf dem Rathauß zu behalten, damit eins vor dem 
andern, vnd welcher dei vleis vnd geſchicklichkeit halben der 
beſte, deſto baß erkannt werden möge. 

Decretum in Consilio 30 Martij A0. 1596, 


Ein Ehrnueſter Fürſichtiger vnd weyßer Rath dießer 
Statt hatt der Flach vnd Etzmahler alhie Supplicirende 
beſchwerung von wegen allerley vnordnung, die bey vnd vnter 
Inen einreiſſen, Neben Irem vnderthenigen begeren vmb 
mittheilung etlicher geſetz vnd eines beſondern Meiſterſtuckhs 
zu aller notturfft angehört, vnd dießen geclagten mängeln mit 
vleis nachgedencken laßen. 

Damit nun dieße freye kunſt bey Ehrn und würden 
ua der eingerißenen Stummppeley deſto mehr vorkom⸗ 
men, vnd hinfort nicht ein Jeder alſo ohn einichen grundt 
vnd vorgehende ordenliche lernung das Flach vnd Etzmahlen 
hie In dieſer Statt für ſich ſelbſt als ein Meiſter treiben, 
vnd andern an Irer narung eintrag vnd verhinderung thon 
möge, So will demnach wol Ehrn gedachter ein Ehrnueſter 
weußer Rath Inen den Malern mitt offner Handt, vnd ſo 
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lang es Irer Herlichkeit gelegenheit ſein wurdt, Nachvolgende 
geſetz vnd ordnung geben, deren ſie ſich allerdings gemeß 
ſollen verhalten. 

Erſtlich So ſoll hinführo kein flach oder Etzmaler eini⸗ 
chen Lehrjungen anderſt annemen noch lernen, derſelbige Jung 
ſey dan von vatter vnd Mutter ehelich geborn, vnnd konne 
ſolches mitt glaubwirdigen vrkunden darthon , oder ſonſten 
genugſam beſcheinen. 

Item zum Andern Soll kain lehrjung vf dießer freyen 
kunſt kurtzer gediengt, noch zu lernen aufgenommen werden, 
als vier Jahr vnd nicht darunter, das er auch dieſelbigen 
volkomblich ausſtehe, vnd der Meiſter Ime weder RN noch 
viel daran mitt gelt abkaufen laße. 

Dabei thutt ein Ehrnueſter weyſer Rath aber, aus 
gutten erheblichen vrſachen, dießem Geſetz auch diß mitt 
anhencken, das kein Meiſter von keinem lehrjungen, dem er 
kein Pier ober den diſch geben wurdt, vfs maiſte vber vier 
vnd zwanitzig gulden nicht zu lernen nemen ſoll, Aber ein 
wenigers zu nemen, fol Inen frey vnd vngewehrt ſein. 

Im fall aber Je einem Jungen ein gewieße anzal 
Piers vber diſch eingedingt vnd geraicht würde, mag er oder 
ſeine eltern ſich vnnd der lehrmaiſter mitteinander ſelbſt ſo 
gutt ſie können vergleichen. 

Zum dritten Soll kein Maiſter macht haben, vf ainmal 
mehr als einen lehrjungen anzunemen vnnd zu lernen, Auch 
vnter der zeitt, weil der vorige noch zu lernen hatt, keinen 
andern annemen, vnd bberſtellen, doch wo etwan ein Burger 
oder Jemandt anders ſeiner kinder eins, oder wer ſie gleich 
ſonſt wehren, das raiſen bey einem Maler wolte lehrnen 
laßen, Sollen dießelbigen nicht für lehrjungen gerechnet 
werden, ſondern allein die, welche den Maiſtern auf obbe— 
ſtimbte anzal Jahr verſprochen werden, auch In derſelben 
völligen Coſt ſindt, vnd das Mahlen gar lernen. Darzu 
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jo ſollen auch alle lehrjungen, wie auff andern handtwerckern 
geordnet iſt, alß balden Im anfang bey dem Rugſchreiber 
eingeſchrieben werden, bey der ſtraff, ſo In gemeinem geſetz 
darauf geſtelt iſt. 

Zum Viertten Soll ein Jeder, wan er ſeine vier lehr 
Jahr hie erſtanden hatt, ſchuldig ſein, ein Zeitlang hinaus 
zu ziehen und dem Handtwerck nach zu wandern, damit er 
etwas mehrers lerne vnd erfahre, Auch ehe nicht zum Meiſter—⸗ 
rechten zugelaßen werden, er hab dan nach ſeinen vier lehr 
Jahren noch fünff Jahr lang außwendig vnd hie In der 
Statt geſellen weis gearbait, alſo das er mitt lehr vnd 
geſellen Jahrn In allem neun Jahr vfm Handtwerck gewe— 
ſen ſey. 

Zum Fünfften vnd Sechſten, Soll kainem frembden 
geſellen geſtatt oder zugelaßen werden, das er den nechſten, 
wan er von andern ortten hieher kombt, für ſich ſelbſt 
arbeitten, vnd das meiſterrecht zu treiben anfang, Sondern 
wo Ihe ein ſolcher frembder geſell luſt vnd lieb hett, ſich 
In dießer Statt anzurichten, vnd das Burgerrecht bey einem 
Erbaren Rhat erlanget, So ſoll er doch ſchuldig fein, zuuor 
vnd ehe er mitt dem Meiſterrechten zugelaßen wurdt, zway 
Jahr lang bey ainem oder zwayen Maiſtern alhie geſellen 
waiß zu arbeitten , vnnd mitt glaublichen vrkunden zu 
beſcheinen, das er Eheelich geborn ſey, und das Mahlen 
bey einem redlichen Maiſter ordenlich gelernt hab, Doch 
ſollen die Je zu Zeitten hieher kommenden frembden Mahler 
aus den Niderlanden vnd andern ortten, welche ſonderliche 
Künſtler ſeindt, vnd vor andern etwas können, In dießem 
geſetz dergeſtalt ausgenommen ſein, wan ſie nicht gar alhie 
zu pleiben, oder Meiſter zu werden begeren, das ſich Ir 
einer ein zeittlang, ſo lang es Ime ein Erbar Rath zu 
giebt, ſeiner freyen kunſt, als mit Conterfeten vnd anderer 
arbeit alhie vnder der Burgerſchafft gebrauchen möge, doch 
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das er für ſich ſelbſt kainen aigenen rauch enn wie andere 
Maiſter. 

Zum Siebenden Soll hinführo ein Jeder lad) vnd 
Etzmaler, der der obbegrieffenen Ordnung mitt den lehr vnd 
geſellen Jahren ein genügen gethon hat, vnd Maiſter hie 
werden will, ſchuldig ſein, zuuorn ein Probier oder Maiſter— 
ſtuck (darbey man allein könne ſehen, ob er auch ein Maler, 
vnd für einen Maiſter genugſam Qualificirt ſey,) zu machen, 
Es ſey von Figuren, Pildern, Landtſchafften, oder warinnen 
ainer am Maiſten geübt iſt, vnnd damit er Ime am beſten 
für einen Maiſter zu beſtehen getraut, vnd dasſelbig ſtuck 
vfs aller vleiſigſte als er kan, vnnd fo ers wurdt gefertigt 
haben, ſoll ers für die Rugsherren pringen, die es In Irem 
beyſein durch des handtwercks verordente vorgeher vnnd andern 
Maiſter, denen ſies beuelhen werden, beſichtigen laßen ſollen. 
So dan dieſelbigen daran befinden, das er für einen Maiſter 
beſtehen möge, vnnd er vermittels eines geſchwornen Aydts 
wurdt können erhalten, das er ſolches fürgewießene Stuckh 
mitt ſeiner Handt ohn anderer hülff vnd zuthun gemacht, 
vnnd die farben ſelbſten darzu zugericht hab, So ſoll er 
Maiſter ſein, vnd für ſich ſelbſten zu arbeiten macht haben, 
Jedoch das er vorhin eheelich verheyrat ſey, vnd hochzeit 
gehabt hab, wie vf andern handtwerckern gebreuchlich iſt. 

Wo aber der Mangel an dem Maiſterſtuck jo groß were, 
ſoll ſich ein ſolcher noch ein halbs Jahr beßer vben, vnd 
als dan widerumb ein anders machen. 

Vnnd alle die Maiſterſtuck, damit ein Jeder bestanden 
vnnd darauff vor den Rugsherren zu Maiſter angeſagt worden 
iſt, ſollen vff dem Rathhaus pleiben, damit eines Maiſters 
vor dem andern ſein vleis vnd wie ein Jeder ſeiner arbeit 
vnd kunſt halben Qualificirt ſey, darbey erkant werde. 
Damitt auch ob dießer ordnung deſto ſteiffer gehalten 
werde, will ein Erbar Rath gedachten Malern zulaßen, das 
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ſie vnter Inen ſelbſt vier Maiſter zu vorgehern erwöhlen 
mögen, doch ohne ainiche verpflichtung, unter denen alle 
Jahr umb Oſtern einer ab, vnd ein anderer an die ſtatt 
geordnet werden ſoll, welche dem handtwerck getreulich vor— 
ſtehen, vnd Ir vleißigs aufſehens haben ſollen, wo ainer 
oder der ander dieſer gegebenen Ordnung In ainem oder 
mehr Articuln zu wider handeln wurde, das ſie den oder 
dieſelbigen daruon abweißen, vnd Im fall ſie nichts darauff 
geben wöllen, ſie darauff vor den verordneten Herren an der 
Rug fürnemen ſollen, Wie dan hiemitt auff alle obbegrieffene 
Puncten fünff Pfundt Noui zur ſtraff ſoll geſtellt ſein. 
Decretum in senatu 30 Martij 
Anno 1596. 


Dieweil die Briefmahler auf zuſprechung der verordneten 
Ruegsherren bewilligt, das Helena, Albrechten von der Hellen 
Ehewirtin, das Spiegelmahln Ihr Lebenlang treiben mög, 
doch das Ihre Töchter Ihr nicht nachuolgen, ſolle man Ihr 
ſolches alſo vnd darbey anzaigen, weil Ihre Töchter dieſer 
Zeit noch klein, möge ſie dieſelbe bey Ihr haben, Wann 
aber Ihr Jede 16. Jahr erraiche, ſolle ſie dieſelben von Ihr 
thuen, vnd zu dieſem Spiegelmahlen ferrner nicht gebrauchen, 
Sondern Ehrlichen Leüthen dienen laſſen. 

„cbm Freytags den 11. February Anno 1603. 

Per Herr Lienhardt Grundtherrn. 


Die Flachmaler Betreffent. 

Den Flachmahlern ſoll man auf Ihr gethanes Supplicirn 
vmb beſſerung Ihrer ordtnung In dreyen onderſchiedtlichen 
Puncten den erſten ablainen, In welchem ſie begern, das 
hinfort ein Jeder angehender Junger Maiſter ſein Probſtuck 
an keinem andern Orth alß In eines Vorgehers hauß machen 
ſollt, Ihnen aber dargegen In dem wilfahren, welcher Junger 
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maiſter mit ſeinem gemachten Probſtuck In der Schaw nicht 
beſtehet, das er auch ſo lang keinen geſellen, Jungen oder 
ainige werckſtatt haben ſoll, biß er daſſelbig ſein Maiſterrecht 
mit einem beſſern ſtuck bewerth hab. 

Den andern vnd dritten Puncten aber betreffendt, ſoll 
Ihnen gleicher geſtallt willfahrt werden, vnd kein Maiſter 
hinfüro keinen außgelernten Lehrjungen keinen Lehrbrieff für 
ſich allein ohne wiſſen vnd beyſein der verordtneten Vorgeher 
geben, daß auch die Lehrbrief allezait In der Kantzley vnter 
gemainer Statt Inſigell, wie anderer Handtwercker Lehrbrief, 
gefertigt werden ſollen. Auch ſo ſoll ein Jeder Junger 
Maiſter, wann er mit feinem gemahlten Probſtuck beſtehet, 
vnd vor den verordtneten Ruegsherren zu Maiſter angeſagt 
würdt, den Vorgehern, dieweil ſie von deß handtwercks vnd 
der Jungen Maiſter wegen durchs Jahr viel hin vnd wider 
lauffen, vnd daß Ihrige darob verſaumen müſſen, drei gulden 
zu geben ſchuldig, dargegen aber alle andere Zech, Mahlzeit, 
vnd Vortel vermög der Anno 1564 gemachter Ordnung ab— 
geſtellt vnd verbotten ſein. 

Decretum in Senatu 14 Februarij A0. 1605. 


Den Flach: vnd Etzmalern ſoll man zu Ihrer Ordnung 
addirn, daß ein Jeder Maiſter Ires handtwercks hinfurth 
alle viertel Jars, wann ſie zuſammen kommen, 10 kreuzer 
zu abrichtung deß Jars fürfallender vncoſten einlegen ſoll, 
Ihnen aber darbey anzaigen, wo ſich deſſen einer widern, 
oder gar nit kommen würde, das ſie ſich deſſen vor der Rueg 
beclagen, alda gegen denſelben nach gelegenheit der ſachen ein 
einſehen gehabt werden ſoll. Doch ſollen die Vorgeher, wie 
ſie ſich erboten, ſolch gelt zuſammen in ein Büchſſen ſtoſſen, 
vnd alle Jar ordenliche Rechnung darumb thun. 

Actum Donnerſtags den 23. Januarij Anno 1609. 

Per Rugsherrn. 
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Verbeſſerung der Mahler Ordnung. 


Erſtlich wann ein frembder Geſell hieher kompt, vndt 
ſich alhie nieder zu laſſen vermeint, das er daſſelbige zuuor 
vndt ehe er die zwey geſellen Jahr anfengt, den Vorgehern 
anzaigen, vndt im Rugsampt ſich darzu einſchreiben laſſen, 
darbey auch ſeinen Lehr- vnd Geburtsbrieff aufweiſen, vnd 
Ihnen den Vorgehern biß zu außgang ſolcher zweyer Jahr 
in Ihrer laden zuuerwahren zuſtelle, das er auch dieſelbe 
zeit aneinander bey einen, oder vffs meinſte zweyen Mahlern, 
die alhie Bürger, mit Ihren Probſtücken beſtanden, vndt 
darauff zugelaſſen ſindt, vnd nicht etwan bey Stimplern oder 
andern ledigen geſellen erſtehen, vndt Innerhalb dieſer zwey 
Jahr nicht widerumb hinauß ziehen, oder andern ſachen vndt 
handtirungen nachgehen ſoll, da es aber geſchehe, ſolt ihm 
die vorige zeit nichts mehr gelten, ſondern er die zwey Jahr 
wieder von Neuem anzufangen ſchuldig ſein, Jedoch das 
einem Jeden frey vndt beuor ſtehe, da ihm hierzwiſchen Je 
beſſere gelegenheit an andern ortten fürfallen würde, das er 
hierdurch keineswegs geſpert, noch aufgehalten, ſondern ihme 
off ſolchen fall feine Brieff wiederumb gefolgt vndt eingehen— 
digt werden ſollen. 

Zum andern, daß kein Meiſter außerhalb der Sontag 
vndt Feyertag, feinen Geſellen vergönnen noch zulaſſen ſoll, 
mitten in der wochen ein oder zween tag für ſich ſelbſt zu 
arbeiten vndt zu mahlen, es geſchehe gleich ſolches wegen des 
geringen Wochenlohns, noch anderer vrſach halben, wie die 
namen haben möchten, bey eines Ehrnueſten Rhats vnſerer 
günſtigen herren ſonderbarer ſtraff. 


Decretum in senatu 
21 Januarij Anno 1620. 


VII. Kirchen Nürnbergs. 


Nachrichten über die St. Sebaldskirche zu Nürnberg ). 
a) Der Bau der Kirche und des Chores. 


Einer der ehrwürdigſten Dome Deutſchlands iſt wohl 
die altersgraue St. Sebaldskirche zu Nürnberg. An ihrer 
Stelle ſtand einſt St. Peters Capelle am Fuße der kaiſer⸗ 
lichen Burg. In ihr waren die Gebeine des hl. Sebalds 
beigeſetzt. Dieſer ſoll im achten Jahrhundert in der Gegend 
von Nürnberg das Evangelium gepredigt haben. Das Volk 
verehrte ihn als ſeinen Wohlthäter und Patron; als ſolchen 
bethätigte er ſich bei den Gläubigen durch viele Wunder, die 
an ſeinem Grabe und auf ſeine Fürbitte geſchahen. Die 
Verehrung, die ihm das Volk zollte, wuchs mit der Zeit, ſo 
daß die kleine Capelle die Menge der Andächtigen, die zu ſei⸗ 
nem Grabe pilgerten, nicht mehr faſſen konnte. Im 13. Jahr⸗ 
hundert, in welchem Nürnberg aus ſeinem bisherigen Dunkel 
raſch empor blühte, begann man mit dem Bau der Kirche, 
die über den Gebeinen St. Sebalds nach und nach zum 
herrlichen Dome ſich erbaute. Der Bau fällt in die Zeit 
des Uebergangs vom Rundbogen- zum Spitzbogenſtyl. Mit 
Ausnahme des Chores, der faſt ein Jahrhundert ſpäter erbaut 
wurde und in den edelſten und reinſten Formen und Gebilden 
des gothiſchen Styles ſich darſtellt, zeigt die Kirche vielfach 
den gemiſchten Charakter des een und des Spitz⸗ 
bogenſtyls. 


*) Dieſer und der folgende Artikel über die Lorenzerkirche ſind 
theilweiſe aus der Augsburger Poſtzeitung abgedruckt, in der 
ich ſie vor 2 Jahren veröffentlichte. 
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Der Bau begann jedenfalls ſchon in der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts; im Jahre 1256 ſtand die Kirche im 
Hauptbaue vollendet da; wahrſcheinlich wurde ſie in dieſem 
Jahre durch Biſchof Heinrich von Bamberg eingeweiht; denn 
er verlieh ihr, wie es bei Conſecration der Kirchen herkömmlich 
war, im Jahre 1256 einen Ablaß für alle Gläubige, die 
auf die Zeit der Einweihung die Kirche beſuchen und die 
übliche Andacht verrichten. War auch die Kirche für die 
Abhaltung des Gottesdienſtes hergerichtet, ſo fehlte doch noch 
viel zu ihrer Vollendung. Man baute fort und fort, nament- 
lich an dem Chore. Die Biſchöfe von Bamberg ermunterten 
das Volk durch Ertheilung von Abläſſen zur Mithilfe und 
Beiſteuer zum Kirchenbaue, der dadurch nicht wenig gefördert 
wurde. Andere Biſchöfe thaten ebenſo. Im Jahre 1273 
verlieh Biſchof Berthold von Bamberg einen großen Ablaß 
allen Jenen, die zum Fortbaue der Kirche und namentlich 
zur Herſtellung der Kirchenfenſter, worin großer Mangel war, 
mithalfen oder beiſteuerten. Den Bemühungen des Biſchofs 
und dem frommen Eifer des Volkes gelang es, den Chorbau, 
an dem ſchon jo lange gearbeitet wurde, im Jahre 1274 zum 
Abſchluß zu bringen. Auf Anſuchen des Butigler “) Conrad, 
des Schultheißen Marquard und der Gemeinde zu Nürnberg 
kam Biſchof Berthold im Jahre 1274 nach Nürnberg, wo 
er am Sonntag nach Maria Geburt den Chor und einen 
Altar weihte und bei dieſer Gelegenheit einen Ablaß verlieh. 

In demſelben Jahre verlieh auch Biſchof Leo von 
Regensburg ähnliche Gnadenſchätze allen Denen, die zum Bau 
der Sebaldskirche entweder ſelbſt Hand anlegen oder mit 
milden Gaben beiſteuern. Schon damals war der Ruhm 


„) Beamter auf der kaiſerlichen Burg und Einnehmer und Ver⸗ 
walter der kaiſerlichen Renten und Gefälle, die aus den zur 
Burg gehörigen Ländereien eingingen. 

Baader, Beiträge z. Nürnb. Kunſig. 4 
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dieſes Gotteshauſes weit verbreitet. Biſchof Heinrich von 
Trient nannte es das Schöne und forderte im Jahre 1275 
die Bürgerſchaft zur Fortſetzung des Baues auf, indem er 
hierauf bezügliche Abläſſe ertheilte. Auch auswärtige, darunter 
mehre italieniſche Biſchöfe (letztere im Jahre 1299) ſuchten 
den ſchönen Kirchenbau durch Ertheilung von Abläſſen zu 
fördern, die dem mithelfenden und beiſteuernden Volke gegen 
ein geringes Opfer die Gnadenſchätze der Kirche öffneten. 

Der Bau ſchritt in ſeiner innern und äußern Vollendung 
vorwärts, wenn auch nur langſam. An unſern alten Domen 
bauten in der Regel mehre, oft ſogar viele Generationen. 
Den Mangel an Mitteln erſetzte unſern Vorältern ihre Aus— 
dauer, ihr Gottvertrauen und ihr feſter Glaube. 

Im Jahre 1309 drohte eine der beiden Abſeiten einzu— 
fallen. Ein edler Bürger, Namens Friedrich Holzſchuher, 
entäußerte ſich mehrer Güter; mit dem gelöſten Geld wen— 
dete er dieſen Baufall. 

Die Kirche hatte bisher nur einen Thurm, den gegen 
Mittag. Im Jahre 1345 wurde ihm gegenüber ein zweiter 
Thurm gebaut und der alte dem neuen gleichgemacht. Zur 
Bedachung verwendete man 210 Centner Zinn und 134 
Centner Blei. 

Die Kirche zählte ſchon in alter Zeit viele Altäre. Der 
älteſte mag St. Peters-Altar ſein und noch von der Peters— 
kapelle herſtammen, über welcher die Kirche ſich erbaute. 
St. Stephans-Altar wird im Jahre 1255 bei Gelegenheit 
einer Ablaßertheilung erwähnt. Die Crypta oder Gruft mit 
Unſer Lieben Frauenaltar wurde in den Jahren 1283, 1284, 
1289 und 1370 mit vielen Abläſſen begnadet. Das Gleiche 
geſchah für den Aller-Seelen-Altar bei dem Kirchthurm im 
Jahre 1360, ſodann für St. Martins -, St. Jakobs⸗, St. 
Chriſtophs- und St. Jodocus-Altar im Jahre 1355, und 
für St. Bartholomäus⸗ und St. Pangrazen-Altar im Laufe 
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des fünfzehnten Jahrhunderts. Für St. Peters-Altar im Chore 
erhielt die Kirche im Jahre 1303 und 1475 mehre Abläſſe. 

In der Regel wurde in den Jahren, in welchen dieſe 
Ablaßertheilungen erfolgten, an Altären etwas gebeſſert oder 
gebaut. | 
Gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts aber 
ſtockte der Kirchenbau aus Mangel der nöthigen Mittel. 
Wiederum waren es die Biſchöfe von Bamberg, die hier ab— 
zuhelfen trachteten und den Bau zu fördern ſuchten. Biſchof 
Leupold bewilligte 1358 den Kirchenbaumeiſtern Heinrich 
Vorchtel und Seifrid Maurer, daß von gewiſſen Kirchen— 
gefällen J zum Kirchenbau, das übrige % aber zum Beſten 
der Armen vier Jahre nacheinander verwendet werden dürfe. 
Noch in demſelben Jahre und 1362 ſuchte er die Gläubigen 
durch Ertheilung von Abläſſen zur Mithilfe und zu Beiträgen 
zu bewegen, da bei der Kirche großer Mangel ſei am Bau 
und an Büchern, Kelchen und anderer Zierde. Wie im Laufe 
des dreizehnten Jahrhunderts, förderten auch im vierzehnten 
mehre andere Biſchöfe und darunter zwanzig ausländiſche und 
italieniſche das Werk durch Ablaßertheilungen, die dem Baue 
immer wieder neue Mittel zuführten. Dieſen vereinten 
Bemühungen der Kirchenfürſten und des Volkes gelang es, 
die Mittel zu einer abermaligen Erweiterung der Kirche herbei— 
zuſchaffen. Man dachte bereits an das Abbrechen des alten 
Chores und die Erbauung eines neuen größeren. Im Jahre 
1361 wurde wirklich der alte Chor abgebrochen; von Hanns 
Ebner erwarb man den nöthigen Platz zu dem neuen, der 
um das Doppelte größer und dem Rathhauſe nahe gerückt 
werden ſollte“). Man ging ſogleich ans Werk, das jo 


„) Was von dem Platz übrig blieb, den man vom Ebner gekauft 
hatte, durfte zum Kirchhof nicht verwendet oder geweiht wer— 
den, weil die Fürſten, Grafen und Herren, die bäufig in das 
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unausgeſetzt und mit ſolchem Eifer betrieben wurde, daß der 
neue Chor, zu deſſen Ausbau Cardinal Pileus im Jahre 1376 
und ſpäter noch mehrmals Abläſſe bewilligte, ſchon im 
Jahre 1377 im Hauptbaue ſich vollendete. Am Sonntag nach 
Bartholomäi 1378 erhielt er die kirchliche Weihe. Es 
wurden über 24,000 Goldgulden darauf verwendet. 

Mit dieſer letzten Erweiterung hat der ganze Kirchenbau 
ſeinen Abſchluß gefunden und an Erhabenheit und Raum 
ungemein gewonnen; letzterer wurde dadurch, namentlich in 
der Länge, faſt um das Doppelte erweitert; dieſe beträgt 
150 wohlgemeſſene Schritte. Weſentliche Bauveränderungen, 
die Thürme ausgenommen, wurden ſpäter nicht mehr vor— 
genommen. Nach der Reformation wurde die Kirche nnd der 
Chor mehrmals „renovirt“ und getüncht, zum Glück ohne 
großen Schaden, jedoch nicht ohne in ihrem Innern Spuren 
einer Zeit zu hinterlaſſen, der das Verſtändniß von der 
Erhabenheit mittelalterlicher Dome abhanden gekommen war. 

5 Ich erwähne nur noch die Aufſtellung zweier Orgeln, 
der großen im Jahre 1444, verfertigt von Heinrich Traxdorf 
und einer kleinern im Jahre 1447, und ſchließe dieſe Nach— 
richten über den Kirchenbau mit einigen Notizen über das 
weltberühmte von Peter Viſcher und ſeinen Söhnen verfer— 
tigte Grabmahl des hl. Sebalds. 


b) St. Sebalds-Sarg. 


Den erſten Impuls zur Anfertigung des Grabmals 
gaben Ruprecht Haller und Paul Volkamer ſchon zu Ende 


gegenüber gelegene Rathhaus und in die in der Nähe befind— 
lichen Häuſer ehrbarer Bürger zu Gaſt kamen, leicht einen 
Abſcheu tragen könnten, wenn ſie von ihren Fenſtern die Aus— 
ſicht haben ſollten in den Todtenacker. Der Geiſtliche zu 
St. Sebald, Albrecht Krauter, ſtellte im Jahre 1364 mit 
Bewilligung des Biſchofs Friedrich von Bamberg hierüber 
einen eigenen Revers aus. 
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des fünfzehnten Jahrhunderts. Dieſen Plan nahmen Anton 
Tucher der ältere, Kirchenpfleger, Sebald Schreier, Kirchen— 
meiſter, Peter Imhof der ältere und Sigmund Fürer im 
Jahr 1507 von Neuem auf. Im Monat Mai dieſes Jahres 
faßten ſie den Beſchluß, des heiligen Himmelsfürſten St. 
Sebalds Sarg mit Gotteshilfe und dem Almoſen frommer 
Menſchen durch Meiſter Peter Viſcher aus Meſſing machen 
zu laſſen. Als Einnehmer des Almoſens wurden Peter 
Imhof und Sigmund Fürer aufgeſtellt. Die Beiträge floßen 
reichlich. Der Kirchenmeiſter Sebald Schreier, bekannt durch 
ſeinen Eifer für die Ausſtattung des herrlichen Gotteshauſes 
und durch die Stiftung der durch Adam Kraft in Stein 
gehauenen, an der Außenſeite des Chors dem Rathhaus gegen— 
über gelegenen Grablegung Chriſti ꝛc. ꝛc., und ſeine Geſell— 
ſchaft (nach heutiger Ausdrucksweiſe: und Compagnie), gab 
117 fl. 12 hl., Hanns Stark 100 fl., Imhof und Geſell— 
ſchaft 60 fl., Sigmund Fürer und Geſellſchaft 80 fl. u. ſ. w. 
In der Kirche wurde ein eigener Stock mit einem bemalten 
Täfelein aufgeſtellt, um das Almoſen aufzunehmen. Dem 
Prediger zu St. Sebald ſchenkte Sigmund Fürer mehre Jahre 
nacheinander ein Baret und ſonſtige Kleinigkeiten, damit er 
deſto williger ſei, die Gläubigen zu Beiſteuern zu ermuntern. 

Meiſter Peter Viſcher arbeitete ſeit 1507 in Gemein— 
ſchaft mit ſeinen Söhnen Peter, Hermann, Hanns, Paul und 
Jakob an dem Werke. Sein Sohn Peter hat das Meiſte 
daran gemacht. Am 19. Juli 1519 wurde das Grabmal 
aufgeſtellt. Es hatte ein Gewicht von 157 Centnern 29 
Pfund, davon wog der Tabernakel 11 Centner 61 Pfund, 
das Gewölb 23 Centner 42 Pfund, die acht Säulen 28 
Centner 70 Pfund, das Corpus 29 Centner 85 Pfund, die 
Apoſtel mit ihren Tabernakeln 13 Centner 45 Pfund, der 
eine halbe Theil des Fußes 25 Centner 18 Pfund, der 
andere halbe Theil 25 Centner 9 Pfund. Für jeden Centner 
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erhielt Peter Viſcher 20 fl. (ungefähr 150 fl. nach der heu— 
tigen Währung und im Ganzen 3145 fl. 16 Schilling. 
Peter Imhof nämlich zahlte ihm am 7. Juni 1507 100 fl., 
am 16. Januar 1508 100 fl., am 3. Januar 1509 100 fl., am 
11. Januar 1512 100 fl., am 20. Dezember 1514 200 fl., 
am 8. Januar 1545 30 fl. und am 17. Juni 70 fl., im 
Jahr 1516 in zwei Raten je 50 fl., am 14. April 1547 
100 fl., am 10. Mai 1518 100 fl., am 20. März 1519 
50 fl., und in den Monaten April und Oktober auch je 
50 fl., am 10. März 1520 50 fl. und in demſelben Jahre 
noch einmal 80 fl., in Summa 1280 fl. — Sigmund Fürer 
zahlte ihm im Jahre 1507 für drei von Hanns und Endres 
Roſner und Sebald Behaim erkaufte Centner Meſſing 19 fl., 
ſodann 1509 am Montag nach St. Sebaſtian 200 fl., 1540 
an St. Jorgen-Tag 100 fl., 1514 am 17. Oktober 150 fl., 
1515 am 20. Januar 50 fl. und am 19. Oktober 50 fl., 
1516 am 10. Juli 50 fl. und am 8. Oktober 31 fl., 
1518 am. 14. September 50 fl. und am 20. November 
abermals 50 fl., 1519 am 19. Juli 100 fl. und am 14. 
Oktober 150 fl., in Summa 1000 fl. Der Reſt ſeines 
Verdienſtes im Betrage von 865 wurde ihm ſpäter bezahlt. 

Das Gitter um den Sarg wurde durch den Schloſſer 
Jorg Hanns angefertigt; es wog 4 Centner 68 Pfund; für 
jeden Centner erhielt er 5 fl. 2 Pfund. 

Die Schilderung dieſes Grabmales und des Gotteshauſes 
überhaupt und der unzähligen Bildwerke, die ſein Inneres 
und Aeußeres ſchmücken, muß ich einer kundigeren Feder 
überlaſſen, um dem Baue der beiden Kirchthürme einige De 
len widmen zu können. 


0) 52 Bau der beiden Thürme. 


Dieſe waren urſprünglich ziemlich nieder, der Rath 
beſchloß daher im Jahre 1481 die Erhöhung und den Umbau 
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derſelben. Die beiden Kirchenmeiſter Hanns Haller und fein 
Nachfolger Sebald Schreier, unter welchem dieſer Bau zu 
Ende geführt wurde, hatten die nächſte Veranlaſſung dazu 
gegeben. Weil es aber an Mitteln fehlte, entlehnten ſie 
für die Kirche mit Bewilligung des Rathes 11,853 Pfund, 
4 Schilling und 4 Haller aus der Loſungsſtube (Finanz— 
kammer); die übrigen Koſten ſollten durch milde Beiträge 
gedeckt werden, die in der That auch reichlich floſſen und von 
allen Ständen in Geld, Geſchmeide, Gewand und unter gar 
verſchiedenen Formen geleiſtet wurden. 

Nachdem die Stadtwerkmeiſter und andere Bauverſtän— 
dige die Thürme beſichtigt, ihr Gutachten abgegeben und für 
ihre Mühe Wein, Käſe und Brod erhalten hatten, begann 
man ſogleich mit dem Abbrechen des gegen die Stadtwaage 
zu gelegenen Thurmes, deſſen Stumpf einſtweilen mit Schin— 
deln gedeckt wurde. Hierauf ſchrieb man dem Meiſter Hein: 
rich Kugler, dem Steinmetzen von Nördlingen, daß er kommen 
ſoll, um mit ihm wegen Führung des Baues zu unterhandeln. 
Am 2. Dezember 1481 verſammelten ſich im Hauſe des 
Kirchenmeiſters Hanns Hallers die Herren Ruprecht Haller, 
Pfleger der Kirche, Niklas Groß der ältere, Hanns Tucher 
der ältere und Hanns Volkamer der Stadtbaumeiſter. Auch 
Meiſter Heinrich war erſchienen; man kam mit ihm überein, 
daß er den Bau führe, wie ihm von den Herren fürgegeben 
werde, und daß er mit dem Lohne ſich begnüge, den ſie ihm 
zuerkennen werden. Der Contract wurde an demſelben Tage 
noch abgeſchloſſen und dem Meiſter Heinrich 4 fl. Leihkauf 
gegeben, wovon er die Hälfte ſeinem Weibe geben ſoll. 

Die Herſtellung der nöthigen Gerüſte und alles Zimmer— 
und Dachwerkes wurde dem Meiſter Eucharius, dem Stadt⸗ 
zimmermann, übertragen, der zu dieſem Zwecke vom Rath 
eigens beurlaubt wurde. Im Januar 1482 ſchickte man ihn 
nach Ulm, um den Zug zu beſichtigen und kennen zu lernen, 


den man am Bau Unſer Lieben Frauenkirche dortſelbſt in 
Anwendung brachte. Den Meiſter Hanns Pinz, Zimmer— 
mann zu Ulm, der wahrſcheinlich der Erfinder des Zuges 
war, nahm Meiſter Eucharius mit ſich nach Nürnberg, um 
auch hier den Zug zu dem Bau der Thürme anzugeben und 
einzurichten. Während der nächſten Jahre herrſchte bei dieſem 
Zuge lebhafte Thätigkeit; dirigirt wurde er von mehren 
Zimmergeſellen. 

Thurm der Stadtwaage RE Am 11. 
März 1482 fing Meiſter Heinrich Kugler mit dem Zuhauen 
und Herrichten der Steine an. Er beſchäftigte 20 Steinmeb- 
geſellen und darüber, deren jeder einen Taglohn von 18 bis 
26 dl. und am Ende der Woche ein Badegeld erhielt. Die 
Lehrgeſellen erhielten des Tags nur 18 dl. Der Wochenlohn 
des Meiſters Heinrich betrug 5 Pfund alt. Am Freitag 
nach Kiliani (12. Juli) fing man an zu mauern; an dieſem 
Tage wurden die erſten zwei Steine auf den Thurm gelegt. 
Die große Anzahl der Arbeiter und der rege Eifer, der bei 
dem ganzen Baue herrſchte, machten es möglich, daß man 
ſchon am 23. Oktober 1482 den letzten Stein legen konnte, 
und Ende dieſes Monates das Steinwerk des Thurms in 
der Hauptſache vollendet war. Der Steinmetzgeſelle Hanns 
von Langheim zeichnete ſich bei dieſer Arbeit beſonders aus; 
dafür erhielt er aber auch ein beſonderes Trinkgeld. 

Während die Steinmetzen an dem Steinwerk des Thur— 
mes arbeiteten, beſchäftigte ſich Meiſter Eucharius mit ſeinen 
Zimmerleuten an der Herſtellung des Zimmerwerkes und 
Daches. Am 26. Mai 1483 ftellten fie die erſten Sparren 
zu der Dachung und Spitze des Thurmes auf. Die Sparren 
waren 70 Stadtſchuh hoch; die Höhe der Stange oder des 
Spießes oberhalb der Sparren betrug 20 Stadtſchuhe; 
von dem Ende der Sparren bis an den Knopf waren 
9 Stadtſchuhe und 6 Zoll und von dem Knopf bis an die 
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Fahne 5 Stadtſchuhe und 4½ Zoll. Die Zimmergeſellen 
erhielten 20 —24 dl. Taglohn und, wenn fie recht gefährliche 
Arbeit in der Höhe verrichteten, noch 4 dl. Zulage. Am 
10. Juni 1483 wurde dem Thurm der Knopf aufgeſetzt. 
Dieſer war 2 Stadtſchuh und 2½ Zoll hoch, und 8 Stadt— 
ſchuh und 8 Zoll weit. Verfertigt wurde er durch Niklas 
Gnotzhamer und vergoldet durch den Goldſchmied Erhard 
Hupfauf, der 80 Dukaten oder (3 Dukaten zu 4 Goldgulden 
gerechnet) 106 fl. 5 Pfund und 18 dl. neu oder 896 Pfund 
alt dazu verwendete. Ich vermuthe aber, dieſe Summe ſei 
für die Vergoldung beider Thurmknöpfe und nicht blos des 
einen verwendet worden. — Am 7. Juli wurde die Fahne 
aufgeſteckt; ſie war von Kupferblech, 2 Stadtſchuh und 
11 Zoll hoch und 3 Stadtſchuh und 11 Zoll breit und wog 
mit dem Eiſenwerk 39 Pfund. Gemalt hatte ſie der Meiſter 
Ulrich Pildſchnitzer, Maler; für das Malen derſelben und für 
das Anſtreichen des Eiſenwerks und der Fenſter bei der 
Schlagglocke erhielt er 40 Pfund dl. alt. Dann ging es an 
Herſtellung der Thürmer-Stube, und da kamen die Klaiber— 
geſellen, die den Boden, den kupfernen Ofen und die Fenſter 
mit Lehm verklaibten und verſtrichen, und die Tünchergeſellen, 
die da tünchten und Eſtrich ſchlugen; deren jeder erhielt 
24 dl. Taglohn und am Ende der Woche ein Badgeld. Die 
Thürmer⸗Stube erhielt 8 neue Rahmen. Das Paar koſtete 
1 Pfund 15 dl. In den Rahmen waren 433 neue und 
70 alte Fenſterſcheiben; hiefür erhielt der Glaſer 28 Pfund 
alt. Der Thurm war ſohin fertig bis aufs Decken. 

Der Thurm St. Moritzen-Kapellen gegenüber. 
Nachdem der der Stadtwaage gegenüber gelegene Kirchthurm 
im Steinwerk fertig war, kamen am 10. November 1482 
Sebald Schreier, Kirchenmeiſter, Niklas Groß, Hanns Tucher 
und Hanns Volkamer in Ruprecht Hallers des Kirchenpflegers 
Haus abermals zuſammen, um mit Meiſter Heinrich Kugler 
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auch wegen Erbauung des andern Thurms Moritzen-Kapellen 
gegenüber zu unterhandeln. Die Bedingungen waren dieſelben 
wie beim erſten Thurm; ſie wurden von Meiſter Heinrich 
auch ebenſo angenommen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch 
eine Irrung zwiſchen Meiſter Heinrich und ſeinem Balierer 
Ulrich Speidel beigelegt und ausgeſprochen, daß Meiſter 
Heinrich Gewalt haben ſoll, die Steinmetzgeſellen aufzunehmen 
und zu entlaſſen, und auch ſogar dem Balierer ſelbſt den 
Abſchied zu geben, letzteres jedoch nur mit Wiſſen eines Raths. 
Der Balierer erhielt den Taglohn eines Geſellen, aber alle 
Quatember noch eine Liebung von 16 Pfund alt. Speidel 
erkrankte übrigens am Montag nach St. Margaretha; am 
Pfintztag (Donnerstag) darnach war er ſchon eine Leiche. 
Er ſtarb an der Peſt, die damals regierte. An ſeine Stelle 
nahm Meiſter Heinrich den Hanns Karter als Balierer auf. 


Am 7. April 1483 wurde mit dem Abbrechen des 
Thurmes begonnen; 9 Wochen ſpäter, am 16. Juni, konnte 
man ſchon den erſten Stein auf das alte Gemäuer ſetzen. 
Nach drei Monaten, am 24. September, war das Mauer: 
werk hergeſtellt. Mit dem Aufitellen des unterdeſſen herge— 
richteten Zimmerwerks begann man am 3. November 1483. 
Am 5. Dezember wurde ſodann der Knopf und darnach auch 
die Fahne aufgeſteckt. Die Stiegen, Portale, Geländer und 
Gänge an beiden Thürmen wurden während der nächſten drei 


Jahre gemacht. 


Das Decken beider Thürme. Um ſie dauerhaft 
und gut decken zu laſſen, ließ man den Meiſter Stephan 
Kaſchendorfer von Dresden kommen, damit er dem Meiſter 
Chriſtoph Lilgenweiß Unterricht im Decken ertheile. Nachdem 
dies geſchehen und Meiſter Stephan für ſeine Mühe reichlich 
belohnt worden, übertrug man am 27. April 1483 das 
Decken des Thurms der Waage gegenüber dem Meiſter Chriſtoph 
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Lilgenweiß, der mit dem nöthigen Zinn, womit die Thürme 
gedeckt wurden, und mit allem Zeug von dem Kirchenmeiſter 
verſehen wurde, und für das Gießen eines jeden Centners 
Zinn 1 fl. erhielt. Als der Thurm im Laufe des Jah⸗ 
res 1483 vollſtändig gedeckt war, wurde ihm am 4. März 
1484 auch das Decken des mittler Weile fertig gewor— 
denen Thurms St. Moritzen- Kapellen gegenüber über⸗ 
tragen. Vor Ablauf des Jahres war auch dieſer gedeckt. 
Man verwendete entweder Cberſtorfer-, Löwenſteiner- oder 
Seifenzinn; von den beiden erſteren koſtete der Centner 8 fl., 
von letzterem 10 fl. Auch engliſches Zinn wurde verwendet. 
Aber die Arbeit war ſchlecht gerathen und der Guß der 
Zinntafeln und Tonnen ungleich; ſie zerſprangen allenthalben 
und ließen den Regen eindringen. Man ſchrieb die Schuld 
theils dem Meiſter Stephan Kaſchendorfer, der über das 
Gießen und Decken nicht gehörig Aufſchluß gegeben, ins— 
beſondere aber dem Meiſter Chriſtoph Lilgenweiß zu, der mit 
Unfleiß, Verwahrloſung und Untreue umgegangen, indem er 
Zinn beim Decken abgetragen und entwendet, und dieſes 
Material mit Blei vermiſcht und geringert, und ſo den Eid 
verletzt habe, den er bei der Uebernahme der Arbeit geſchwo— 
ren. Der Werth des Zinnes, das er bei dem erſten Thurm 
abhändig gemacht, betrug 142 fl., bei dem zweiten über 
278 fl. Er wurde deshalb im Jahre 1485 ins Lochgefängniß 
gelegt und mit ernſtlicher Frag (Tortur) angegriffen. Er 
bekannte aber nur 56 fl. Als Fürbitten von Bamberg und 
andern Orten bei dem Rath für ihn einkamen, und ſein 
Vater, der Lilgenweiß von Bamberg und ſeine Hausfrau 
Anna die Zahlung obiger 56 fl. verbürgten, ließ man ihn 
los, weil man damals noch keine Kenntniß hatte von dem 
großen Schaden, den er der Kirche zugefügt und der erſt 
ſpäter ſichtbar geworden. Als er aber vernahm, daß die 
Thürme wieder ab- und von Neuem gedeckt werden ſollen, 
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ergriff er die Flucht, weil er die Entdeckung feiner großen 
Untreue befürchtete. 


Am 15. Juli 1489 wurde beſchloſſen, die Thürme 
durch Meiſter Ulrich Hübner, Büchſenmeiſter von Bamberg, 
neu decken zu laſſen. Zuerſt deckte er den Thurm der Waage 
gegenüber. Das nöthige Zinn und was er ſonſt nöthig 
hatte, den Werkzeug ausgenommen, erhielt er von dem Kirchen- 
meiſter Sebald Schreier, der ihm für das Gießen eines jeden 
Centners und für das Decken 2 Pfund neuer Haller bezahlte *). 
Die Koſten für das Decken dieſes Thurms betrugen 1406 
Pfund und 4 Schilling Haller neuer Währung oder (den 
Gulden zu 2 Pfund 1 Schilling 8 Haller neu oder 8 Pfund 
10 dl. alt gerechnet) 674 fl. rhein., 19 Schilling 6 Haller 
in Gold. An Zinn und Blei wurden 4907 Pfund ver⸗ 
wendet. 


Da die Arbeit des Meiſters Ulrich befriedigte, übertrug 
man ihm im Jahre 1490 auch das Decken des andern 
Thurms, bei welchem ſich die Koſten nur auf 310 Pfund 
18 Schilling 8 hl. oder 149 fl. 5 Schilling in Gold 
beliefen. . 


Die Uhrglocke auf dem Thurm der Waage 
gegenüber wurde am 4. Mai 1482 zerſchlagen, um eine 
neue gießen zu laſſen. Man führte ſie in die Waage und 
von da in das Haus des Meiſters Conrad des alten Glocken— 
gießers vor dem innern Frauenthor. Sie wog 64 Centner 


*) In dem Contract, den man mit Meiſter Ulrich abſchloß, war 
auch ausgemacht, daß er dem Sebald Schreier zu dem Bau 
des neuen Spitals auch die Kunſt angeben ſoll, deren er ſich 
bei Waſſerleitungen, Kunſtbrunnen ꝛc. bediente. Dafür ſoll 
ihm Schreier eine Ehrung geben. 


und 66 Pfund. Um ihren Reif ſtanden in einer Zeile mit 
eingegoſſenen Textbuchſtaben die Worte: 
+ Ich Orglogck pin. Des. Rats. zu. Nürmberg. eigen. 
hat. mich. erczeugt. als man. zalt. nach. Chriſtj. geburt. 
Me Ce. vnd. in dem. lxxxxvj. (1396.) Jar. in dem. 
Mayen. hat mich. begabt. Heinrich. grünwalt. herr. 
got. hilff. mir zu. dir. 7 
Am 24. September 1482 wurde durch Meiſter Conrad den 
Glockengießer die neue Uhrglocke gegoſſen. Um ſich mit ihm 
wegen der Koſten zu vertragen, begaben ſich am 22. Februar 
1483 Ruprecht Haller der ältere, Pfleger, Hanns Tucher der 
ältere und der Kirchenmeiſter Sebald Schreier in ſein Haus, 
wo ſie mit ihm übereinkamen, daß er für jeden Zentner der 
neuen Glocke 10% fl. rheiniſch erhalten und den Zeug der 
alten, den Centner zu 8 fl., daran nehmen ſoll. Außerdem 
gab man ihm für den Abgang an dem Zeug der alten Glocke 
40 fl. rhein. und im Ganzen 1380 Pfund 5 Schilling 8 hl. 
neu. Am 20. Juni 1483 wurde die neue Glocke gewogen; 
ihr Gewicht betrug 100 Centner und 56 Pfund. An ihrem 
obern äußern Theil ſtanden mit eingegoſſenen Textbuchſtaben 
die Worte: 
Sannd Sebolts ſchlachglogk bin ich, Hern Ruprecht 
haller, Hern Niclas groſſen und Hern Gabriel nützel 
den oberſten Hauptleuten gewart ich. Maiſter Connrat 
gloggengieſſer goß mich Anno Domini 1482. 
Am 28. Juni 1483 wurde ſie auf einer Schleife mit 
22 Pferden aus der Waage auf den Kirchhof geführt und am 
1. Juli durch Meiſter Eucharius den Stadtzimmermann und 
48 Geſellen an 2 Seilen, deren jedes 6 Centner wog, 
mittels zwei Haſpeln und vier Scheiben auf den Thurm der 
Waage gegenüber gezogen. Die 48 Geſellen ſtanden in der 
Richtung gegen den Weinmarkt. Um ein halb Uhr auf den 
Tag begann die Arbeit, in 2% Stunden war fie beendet und 


die Uhrglocke unter das Dach des Thurms gebracht. — In 
demſelben Jahr ließen der Pfleger und Kirchenmeiſter durch 
den Meiſter Ludwig den Uhrmacher und Schloſſer auch ein 
Schlagwerk zu der Uhrglocke anfertigen; dasſelbe koſtete in 
Allem 131 Pfund 4 Schilling neu. Der Nagel, an dem 
die Uhrglocke hing, wog mit ſeiner Zugehörung 2 Zentner 
und der neue Hammer, der auf die Glocke ſchlug, ohne den 
Stiel 113 Pfund. Die Bleigewichte zum Schlagwerk wurden 
von Chriſtoph Lilgenweiß gegoſſen. Im Jahre 1484 machte 
Meiſter Ludwig den Thürmern einen ſogenannten Wecker und 
eine Vorrichtung, mittels deren ſie, wenn man ihnen läutete, 
durch Auftreten öffnen konnten. Im Jahre 1493 ließ man 
zu der Uhrglocke noch eine Viertelſtunden-Uhr anbringen. 
Dieſe war die erſte in der Stadt, da es früher keine Viertel, 
ſondern nur ganze Stunden ſchlug. 

Nach faſt vierjährigen Anſtrengungen hatte man zwar 
die Thürme unter Dach gebracht, aber die Baulichkeiten in 
ihrem Innern, an Portalen, Gängen und Geländern nahmen 
noch zwei Jahre in Anſpruch. Die Abſeiten der Kirche 
erhielten im Jahre 1484 einen neuen Dachſtuhl, und Kirche 
und Chor wurden in dieſem Jahre und im Laufe des nächſten 
neu gedeckt. Der Oelberg auf St. Sebalds-Kirchhof wurde 
im Jahre 1485 durch Chriſtoph Lilgenweiß gedeckt. Im 
vorhergehenden Jahr ließ man auch die drei Steinbilde der 
Barmherzigkeit, Unſer Lieben Frauen und St. Chriſtophs, die 
an dem Pfeiler neben der Taufthüre ſtehen, durch den Stein— 
metzbalierer Ulrich Krauter reſtauriren. 

Dem Kirchner bei St. Sebald Hanns Ulrich war die 
Aufſicht auf die Bauleute übertragen. 

Der Bau dauerte 6 Jahre und koſtete 12,204 Pfund 
4 Schilling 11 hl. neu oder (den Gulden zu 2 Pfund 
2 Schilling neu oder 8 Pfund 12 dl. alt gerechnet) 5841 A 
rhein. und 11 Schilling. 
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Schluſſe nur noch die Namen einiger Handwerks- 

„die Arbeiten zu dem Bau der Thürme lieferten: 

Meiſter Hanns der Schreiner lieferte allerlei Schreinerar— 
eiten. Für einen Klöpfel erhielt er 6 dl., für ein neues Richt— 
ſcheit 4 dl., für ein Reißbrett 10 dl., für ein neues Bleiſcheit 
eben ſo viel, für eine neue Rahme in die Steinhütte, die mit 
Papier vermacht und zugerichtet wurde, 2 Pfund, für eine 
eichene Rahme in die Thürmer-Stube 2 Pfund, für ein 
Täfelein, wann der Bau angefangen, 24 dl. ꝛc. 

Conz Seyfrid der Schleifer ſchliff den Zimmergeſellen 
allen Handwerkszeug; 100 Beile zu ſchleifen machte 42 dl. 

Meiſter Erhart Schmied bei dem neuen Thor machte 
alles Eiſenwerk und den Handwerkszeug für die Arbeitsleute. 

Meiſter Niklas Greiner der Schloſſer lieferte die 
Schloſſerarbeiten, Meiſter Peter der Stadtſchmied und der 
Matelkofer die Nägel, der Schmied von Laufenholz Hanns 
Bülmann und Willibald Blank die großen eiſernen Stangen 
und anderes Eiſenwerk für die Thürme ꝛc. 

Die Steine nahm man vom Reuhelberg (Schmauſenbug), 
etliche auch vom Kornberg. 


2. Nachrichten über den Bau und die Gaumeiſter der 
St. Lorenzen - Kirche. 


Auf dem Platze, den dieſe Kirche gegenwärtig einnimmt, 
ſtand ſchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts eine 
dem heiligen Laurentius geweihte Kapelle. Sie war eine 
Filiale der Pfarrkirche zu Fürth. In der zweiten Hälfte des 
folgenden Jahrhunderts entſtand aus der Kapelle eine Kirche, 
gleichfalls dem heiligen Laurentius geweiht und in den Jahren 
1334 und 1341 wiederholt reſtaurirt und fortgebaut. In 
letzterem Jahre wurde an der Kirche und den Thürmen 
gebaut; alle werden als ſehr ſchadhaft bezeichnet. Im Jahre 
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1380 baute man abermals an der Kirche. Als Baumeiſter 
wird Herman Keßler genannt. 

Im Jahre 1403 arbeitete man an der Erweiterung der 
Kirche, weil fie die große Menge der Andächtigen, die nament: 
lich an den Feier- und Feſttagen herbeiſtrömte, nicht mehr 
faſſen konnte und das raſche Anwachſen der Bevölkerung die 
Ausdehnung ihrer Räumlichkeiten dringend forderte. Man 
beſchloß, einen neuen großartigen Chor herzuſtellen; im Jahre 
1439 an St. Simon- und Judas-Tage wurde der Grundſtein 
zu demſelben durch den Weihbiſchof von Bamberg gelegt. 
Da aber die Mittel der Kirchenfabrik zu einem ſolchen Baue 
nicht ausreichten, wendeten ſich die Kirchenmeiſter an die 
Synode von Baſel, mit der Bitte, ihnen zu geſtatten, daß 
die in reichlichem Maße vorhandenen Einkünfte der Kirche 
auf 10 Jahre der Kirchenfabrik zum Zwecke des Chorbaues 
einverleibt werden ſollen. Nur für die Unterhaltung des 
Pfarrers ſollen die nöthigen Mittel aus dieſen Einkünften 
vorbehalten werden. Die Synode gewährte die Bitte der 
Kirchenmeiſter durch eine Bulle vom 16. September 1440, 
und beauftragte den Abt des Schottenkloſters zu St. Egidien 
mit dem Vollzuge derſelben. Die Mittel jedoch floßen nicht 
ſo reichlich, als man erwartet hatte. Der Bau machte deshalb 
nur langſame Fortſchritte. 

Der Meiſter, der den Bau führte, hieß Conrad Hein— 
zelmann. Neben ihm arbeiteten im Jahre 1445 nur 6 bis 
8 Geſellen in der Bauhütte, unter ihnen Cunz Lang als 
Vorarbeiter, und ebenſoviele bei den Steinbrüchen. Selbſt 
die im Jahre 1403 begonnene Erweiterung der Kirche war 
noch nicht gänzlich zum Abſchluß gekommen. Erſt im Jahre 
1445 erfolgte die vollſtändige Eindeckung der Kirche, des 
alten Chores, der beiden Abſeiten und des Sagerers (Sakriſtei) 
durch die Meiſter Leupold und Jörg, die mehre Monate 
damit beſchäftigt waren und von denen jeder ſechs Geſellen 
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bei ſich hatte. Meiſter Conrad führte den Bau vom Jahre 
1445 bis 1448. In dieſer Zeit erhielt er zu jeder Dua- 
tember 20 Gulden in Gold und einen jährlichen Hauszins 
von 8 fl. Eben ſoviel erhielt auch Meiſter Conrad Roritzer 
von Regensburg, der den Plan zum Baue gemacht hatte, 
jedesmal, ſo oft er denſelben perſönlich leitete, was nach dem 
Jahre 1448 öfter der Fall war. Er übertrug aber ſpäter 
dieſes Geſchäft ſeinem Balierer Hanns Pauer von Ochſenfurt, 
mit welchem der Rath am 17. Mai 1458 einen Contract 
über den Ausbau des Chores ſchloß. 

Der Balierer Hans Pauer wurde bald darauf zum 
Meiſter gemacht, wahrſcheinlich durch Meiſter Conrad von 
Regensburg ſelbſt, der hin und wieder nach Nürnberg kam und 
den Bau beſichtigte. Auch Meiſter Hanns Pauer arbeitete 
nur mit 5 bis 7 Geſellen in der Hütte und mit einer glei— 
chen Anzahl bei dem Steinbruch. Ihm zur Seite ſtanden 
aber noch Cunz Lang, Hanns Frank, der Jung, Fritz Hohen: 
felſer, Martin Unverdorben der Laubhauer und Hanns Zaiſer, 
die faſt alle bis zur Vollendung des Chores bei dem Bau 
beſchäftigt blieben. Meiſter Hanns erhielt regelmäßig 5 Pfund 
Pfennige als Wochenlohn; ſeine Geſellen hatten des Tags 
18—22 Pfennige Taglohn, je nachdem der Tag kurz oder 
lang war, und alle Wochen bekamen ſie alle mit einander 
20 Pfennige Badegeld. 

Nachdem Meiſter Hanns vier Jahre lang als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Meiſter den Bau geführt hatte, fiel er im Sommer 
1462 in eine ſchwere Krankheit, die ſeinem Leben ein ſchnelles 
Ende machte. Am Montag nach St. Ulrichstag läutete man 
Meiſter Hannſen Pauer dem Steinmetzen mit dem großen 
Geläute. Auf die Nachricht von ſeiner Erkrankung eilte 
Meiſter Conrad von Regensburg nach Nürnberg, wo er zwei 
Wochen und etliche Tage verblieb. Er hatte Knechte mit⸗ 
gebracht, die er beim Baue befchäftigte. Für feine Mühe 
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erhielt er 20 Pfund Pfennige. Nach feiner Abreiſe verſah 
Cunz Lang einige Wochen die Balierersſtelle. In St. Sebalds- 
Woche kam Meiſter Conrad wieder zurück. Diesmal hatte 
er ſeinen Sohn Mathes mitgebracht, den er zu ſeinem Ba— 
lierer ernannte. Meiſter Conrad blieb drei Wochen zu 
Nürnberg; jede Woche erhielt er 8 Pfund Pfennige, ſein 
Sohn 22 Pfennige Taglohn. 

Im Jahre 1463 kam Meiſter Conrad zweimal nach 
Nürnberg, das erſte Mal in St. Kunigunden-, das zweite 
Mal in St. Elisbethen⸗Woche; bei dieſem letzten Aufenthalt 
blieb er drei Wochen in der Stadt und in St. Katharinen— 
Woche machte er ſeinen Sohn und bisherigen Balierer 
Mathes zum Meiſter, wozu ihm vom Rath außer ſeinem 
gewöhnlichen Lohn 4 Goldgulden verehrt wurden. Eine 
Woche darnach erſcheint der bisherige Balierer Mathes bereits 
als Meiſter und mit einem Wochenlohn von 6 Pfund. Außer 
dieſem Lohn erhielt er alle Quatember einen Gulden. Wie 
ſeine Vorfahren arbeitete auch er nur mit etlichen wenigen 
Geſellen, theils in der Bauhütte, wo er ſich viel mit Zeichnen 
beſchäftigte, theils bei den Steinbrüchen. Als Gehilfen ſtan— 
den ihm Cunz Lang, Martin Unverdorben der Laubhauer 
und ein paar Andere zur Seite. Zu Ende des Jahres 1463 
brachte man die neue Sakriſtei fertig; ſie wurde ſogleich 
getüncht und mit 1414 Fenſterſcheiben verſehen; ihre Bogen 
erhielten einen Anſtrich von Röthelfarbe. 

Am 24. September ließ der Rath dem Meiſter Mathes 
den Bau zu St. Lorentzen durch Jobſt Tetzel abſagen. Die 
Gründe, die den Rath hiezu bewogen, ſind nirgends ange— 
geben. Vier Wochen ſpäter, am 21. Oktober, wurde Meiſter 
Jakob Grymme vom Rath aufgenommen zu einem Baumeiſter 
des Baues zu St. Lorentzen, den er verſehen ſoll mit guten 
Treuen. In der darauffolgenden Allerheiligen-Woche kommt 
er zum erſten Mal mit einem Wochenlohn von 6 Pfund, 
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Meiſter Mathes aber zum letzten Mal vor, indem ihm noch 
3 Gulden Hauszins ausbezahlt wurden. Auch Meiſter 
Jakob *) beſchäftigte nur wenige Leute; doch wurde der Chor— 
bau durch ihn zu Ende geführt, und zwar ſchon im Jahre 
1472, und nicht, wie Manche angeben, im Jahre 1477. 
Denn es läßt ſich urkundlich nachweiſen, daß „Nach Chriſti 
gepurt Tawſent vierhundert vnd In dem tzway vnd Siben— 
tzigſten Jaren an dem Suntag Miſericordia Domini dem 
nechſten nach des wirdigen Heiligtums weyſung **) vnd tzwien 
tag darnach Iſt geweiht worden der kor der loblichen pfarr— 
kirchen Sand lorentzen mit ſampt dem hawptaltar vnd anderer 
ſechs altar vnſer lieben frawen, Sand Johanſen, der heyligen 
tzwelfpoten !“), Sand Conrads, Sant Bartholomes vnd der 
heyligen vier lerer, durch den erwirdigen In got Vater vnd 
herren, herren Johanſen, Ertzbiſchof zu Accon ꝛc., durch gunſt 
und willen des hochwirdigſten Fürſten vnd herren, herren 
Görgen, Biſchof zu Bamberg, vnſern gnedigen herren ꝛc., des 
ſtat T) er verbeſen hat. Vnnd iſt die kirchweyhung des 
kors vnd der obgemelten Siben Altar auff den obgeſchriben 
Suntag Nach der weyſung des wirdigen Heyligtums beſtetigt 
vnd mit ablaß wegabt“. 
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*) Seine Hausfrau Clara lebte als Wittwe noch im Jahre 1510, 
wo fie unter dem 8. Januar das Erbe an ihrer Bebanjung 
hinten an der Peunt zwiſchen zweien Häuſern des Rathes 
an den Stadtbaumeiſter Michael Peheim Namens der Stadt 
verkaufte. Seine Tochter Margaretha war an Hanns Lochner 
verheirathet und gab zu dieſem Verkauf ihre Einwilligung. 

%) Die Reichsheiligthümer und Kleinode mit dem Krönungs— 
ornat der deutſchen Könige und Kaiſer, die zu Nürnberg 
verwahrt und alljährlich dem Volke vorgezeigt (gewieſen) 
wurden. 

%) Apoſtel. 
+) 1. e. deſſen Stelle er verſehen (verweste). 
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Der Hauptaltar im Chore wurde geweiht zur Ehre 
des heiligen und großen Martyrers St. Laurenzen, St. Stephans, 
St. Vincenz, des hl. Kaiſers Heinrich, St. Otten, der hl. 
drei Könige, der unſchuldigen Kindlein, aller Heiligen, 
St. Ziprians, St. Juſtina, St. Hippolyts, St. Hermes und 
St. Rufus der Martyrer. An Heiligthum und Reliquien 
wurden in dieſem Altare verſchloſſen verſchiedene Stücke von 
St. Laurenzen, St. Stephan, St. Vincenz, St. Peter des 
Zwölfboten, St. Mattheus, St. Jakob, St. Andreas, 
St. Lamprecht, St. Hippolyt, dann etliche Stücke von den 
Gebeinen und Kleidern des heiligen Biſchofs St. Otten, der 
heiligen drei Könige, St. Ziprians, St. Juſtina, der heiligen 
Jungfrau und des heiligen Martyrers St. Theodors. 


Unſer Lieben Frauen-Altar wurde geweiht zu 
ihrem Lobe und zur Ehre ihrer Mutter St. Anna, ihrer 
Muhme St. Eliſabeth, St. Martha und St. Maria Mag⸗ 
dalena. An Heiligthum und Reliquien wurden darin ver- 
ſchloſſen: Stücke von dem hl. Kreuz, von dem Kleid der hl. 
Jungfrau Maria, St. Lorenzen, St. Andreas, St. Martins, 
St. Nikolaus, St. Dionyſius, St. Benedikts, St. Annen, 
St. Elsbeten, St. Martha, St. Maria Magdalena, St. Ka⸗ 
tharina und St. Agneſen. 


Der mittlere oder St. Johannes-Altar wurde 
geweiht zur Ehre des hl. Zwölfboten und Evangeliſten St. 
Johannis, St. Mattheus, St. Markus, St. Lucas der hl. 
Evangeliſten, St. Deocarus (Eucharius) des hl. Abts, St. 
Moritzen, St. Sebaſtian und Fabian, St. Georgen, St. Veits, 
St. Sebalds und der heiligen „gulden Mawren“. In die⸗ 
ſem Altare wurden verſchloſſen etliche Stücke von dem Meß⸗ 
gewand des Evangeliſten St. Johannis und dem hl. Kreuz, 
ſowie Reliquien St. Deocarus, St. Mattheus, St. Sebaſtians, 
St. Georgen, St. Veits, St. Sebalds, St. Quirins * St. 
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Gertrauds, und Stücke von dem Rock des hl. Biſchofs 
St. Willibald und von den „gulden Mawren“. 

Der Zwölfboten- oder Apoſtel-Altar wurde 
geweiht zur Ehre aller Zwölfboten, St. Walburgis, „St. Reich⸗ 
harts“ ihres Vaters, St. Willibalds und Wunibalds, ihrer 
Brüder, St. Sigmunds, St. Eligius und St. Sola, des 
hl. Abtes. In dieſen Altar kamen etliche Reliquien der 
hl. Zwölfboten St. Peter und St. Pauls und einiger an— 
derer Apoſtel, ſodann St. Dionyſius, St. Mauritzen, St. Ni⸗ 
kolaus, St. Franziskus, St. Willibalds, St. Richards, der 
hl. drei Könige, „St. Walthers“ des hl. Kaiſers, St. Mar: 
garethen, St. Claren, St. Felicitas, St. Cordula und etliche 
Stücke von den „aynlefftawſend mayden“ ). 

St. Conrads-Altar bei dem Sacrament wurde 
geweiht zur Ehre des hl. Biſchofs St. Conrads, St. Chri- 
ſtophs, der 14 Nothhelfer, St. Achatius und ſeiner Geſell— 
ſchaft, St. Criſpins und St. Criſpinians und der hl. Cäcilia. 
In dieſen Altar wurden gelegt: Reliquien von St. Conrad, 
St. Chriſtoph, St. Georg, St. Nikolaus, St. Lienhard, 
St. Sebaſtian, St. Erasmus, St. Sigmund, St. Gilg 
(Egidius), St. Achatius, St. Cäcilia, St. Urſula, St. Mar⸗ 
garetha, St. Katharina, St. Barbara und der „aynlefftawſend 
mayden“. 

St. Bartholomäus- oder der vorderſte Eck— 
altar wurde geweiht zur Ehre des hl. Zwölfboten St. Bar⸗ 
tholomäus, St. Jobs (Jodocus), St. Lucia, St. Ottilia, 
St. Barbara und St. Helena der heiligen Kaiſerin. An 
Heiligthum wurde in dieſem Altare verſchloſſen ein Spahn 
von dem hl. Kreuz, ein Stück „von der ſtat Caluarie, do 
der Herr an geliden hat vnd geſtorben iſt“, ein Theil von 


) Die 11,000 hl. Jungfrauen, i. e. St. Urſula mit ihren 
Genoſſinnen. 
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dem Grab unfers Herrn, und anderes würdiges Heiligthum 
von den hl. Stätten, an denen der Herr gelitten hat; ſodann 
Reliquien von dem Grab unſer lieben Frauen, St. Bartho⸗ 
lomes, St. Andres, St. Mathes, St. Lorenzen, St. Stephans, 
St. Vincenzen, St. Jobs, St. Auguſtins, St. Barbara, 
St. Lucia, St. Ottilia, St. Helena, St. Anaſtaſia ꝛc. 

Der Altar der heiligen vier Lehrer in der Ab— 
ſeiten oberhalb des Sagerers ward geweiht zur Ehre der 
heiligen vier Lehrer St. Hieronymus, St. Auguſtins, St. Gre⸗ 
gorius und St. Ambroſius, ſodann St. Florians, St. Gott⸗ 
hards, St. Severus und Severinus, St. Burkhards, St. 
Apollonia. In dieſen Altar kamen Reliquien von den ge— 
nannten vier heiligen Lehrern, ſodann von St. Pancratius, 
St. Georg, St. Wolfgang, St. Burkhard, St. Apollonia, 
St. Juliana, St. Felicitas, St. Conſtantina der hl. Jungfrau, 
und von den „heyligen gulden Mawren“. 

Der Chor und das Innere der Kirche war ſohin für 
den Gottesdienſt vollſtändig und würdig hergerichtet; die 
Arbeiten an ihrem Aeußern und am Dach mögen allerdings 
noch einige Zeit, vielleicht bis zum Jahre 1477, gedauert 
haben. 

Vielleicht gewährt es noch einiges Intereſſe, wenn ich 
zu den gegebenen Notizen auch die Preiſe einiger Baumate— 
rialien und Requiſiten, die zum Chorbau verwendet wurden, 
in Kürze notire: 

In den Jahren 1445 — 1449 koſteten 1000 Hackenziegel 
13 Pfund Pfennige, das Sümer Kalk 22— 32 dl., ein 
gewöhnlicher Bruchſtein (wahrſcheinlich vom Reuchelberg, jetzt 
Schmauſenbug) 9 dl., ein Stein vom Kornberg (dg. Schwa— 
bach) 1 Pfd. 5 dl., kleine Ziegelſteine das 100 22 dl., das 
Fuder Sand 4 dl. und ein Bruckholz 6 dl. 

In den Jahren 1462— 1468 koſteten 100 Halbnägel 
8 dl., 100 Bühnnägel 12 — 13 dl., ein Tannenbrett von 
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20 Schuh Länge 20 dl., ein Buch Papier für den Balierer 
oder Meiſter 21 dl., das Hauerlohn für ein Rüſtholz von 
35 Schuh 2 dl., für ein Riegelholz 5 dl., Gewölbziegel das 
100 1 Pfd. 15 dl., 1414 Fenſterſcheiben und der Macher⸗ 
lohn des Meiſters Hanns Hertenwerger 13 fl. an Gold oder 
in Münze (den Gulden zu 7 Pfd. 11 dl. gerechnet) 95 Pfd. 
23 dl., venetianiſche Glasſcheiben das 100 4 Pfd., eine 
eiſerne Schaufel 9 dl., und das Pfund von einem zwei 
Centner ſchweren Seil 1 dl. und 1 hl. 

Ein Pferd verdiente bei dem Baue täglich 22 dl., und 
der Junge, der es leitete, 3 dl.; der Steinführer erhielt für 
jede Fuhre 44 dl., der Zimmermann Meiſter Eucharius jeden 
Tag 24 dl., und feine Geſellen jeder 20 dl., und an den 
Samſtagen etliche Pfennige zu einem Badegeld. 


3. Die Marien - Kirche. 
a) Die Kirche. 


Dieſe Kirche ſteht auf dem Platze, auf welchem ehemals 
die Judenſchule ſtand. Dieſe ließ Kaiſer Karl im Jahre 1354 
abbrechen und ſofort den Bau der Marien-Kirche beginnen. 
Im Jahre 1358 war der Bau bereits ſo weit vorangeſchritten, 
daß man die Kirche und den Zwölfboten- und St. Barbara⸗ 
Altar einweihen konnte. Dies geſchah am Sonntag nach 
St. Jakobs⸗Tag auf Befehl des Kaiſers durch den Minoriten 
Johannes, ehemaligen apoſtoliſchen Legaten in der Tartarei. 
In den Zwölfboten-Altar legte Johannes Reliquien von 
St. Johannes dem Evangeliſten, und von St. Johannes 
Baptiſta, ſodann von St. Peter und St. Paul, St. Jakob 
dem Größern und St. Nikolaus. Der Altar ward zu glei 
cher Zeit auch zu Ehren St. Michaels und aller heiligen 
Engel geweiht. 
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St. Barbara-Altar ward geweiht zu Ehren St. Wen: 
zeslaus, St. Georgs, St. Veits, St. Vinceutius und der 
1000 Martyrer, St. Maria Magdalena, St. Barbara, 
St. Margaretha, St. Katharina, St. Helena und der 10,000 
hl. Jungfrauen. Reliquien dieſer Heiligen wurden in den 
Altar eingeſchloſſen. 

Der Chor mit dem Fraue naltar wurde ſpäter vollendet; 
beide wurden am zweiten Sonntag im Advent eingeweiht. 
In der Quelle, aus der dieſe Angaben geſchöpt find, iſt das 
Jahr nicht angegeben; es mag jedoch 1360 ſein. 

St. Michaels-Chor über dem Portal wurde am 
Sonntag nach Chriſti Himmelfahrt 1361 (2) geweiht. 

Das Zinndach auf dieſem Chor und das goldene Thürm— 
lein wurden im Jahre 1411 auf Veranlaſſung des Kirchen— 
pflegers Stephan Schulers, des Aelteren, durch den Orgel— 
meiſter, Meiſter Albrecht Frumann, gedeckt. Dazu verwen— 
dete dieſer bei 19 Centner Zinn. 

Der Gang über dem Portal wurde im Jahre 1413 
mit 5 Centnern und 72 Pfund Zinn gedeckt. Das war 
aber zu dünn, ſo daß Stephan Schuler (der Jüngere?) den 
Gang im Jahre 1442 abermals decken ließ. Diesmal ver- 
wendete man 9 Centner 25 Pfund Zinn. Ebenderſelbe ließ 
im Jahre 1446 auch die Dächer auf den beiden Schnecken 
neben dem Portale mit Zinn decken. Dieſes hatte ein Ge— 
wicht von 571 Pfund. 

Schuler ließ im Jahre 1443 auch die zwei Orgeln 
der Kirche ganz neu herſtellen; ſie koſteten mit allen Sachen 
bei 245 fl. 


b) Das Uhrwerk mit dem Kaiſer und den Chur— 
fürſten. 


Dieſes Uhrwerk mit dem Kaiſer und den Churfürften, 
die um ihn herumgehen, iſt nicht etwa erſt im Jahre 1509 
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angefertigt worden; es beſtand ein ſolches ſchon ſeit dem 
Jahre 1361, wie Müllner in ſeinen Jahrbüchern ganz richtig 
bemerkt. Dieſes alte Uhrwerk mit ſeiner Zugehörung wurde 
im Jahre 1506 abgebrochen, und beſchloſſen, an ſeine Stelle 
ein neues anbringen zu laſſen. Das hierauf bezügliche Raths— 
dekret iſt vom 6. Mai 1506 datirt. 


Auf Anſuchen Ulmann Stromer's, Kirchenpflegers, und 
Peter Harsdorfers, Kirchenmeiſters zu Unſer Lieben Frauen, 
verſammelten ſich am 3. Juni 1506 Michel Behaim, 
N. Schlüßelfelder, Meiſter Hanns Behaim, Meiſter Jorg 
Stadelmann, alle eines ehrbaren Raths Baumeiſter und Werk: 
leute, ſodann Sebald Schreier, Kirchenmeiſter zu St. Sebald, 
Meiſter Peter Viſcher, Rothſchmied, Meiſter Sebaſtian Lin— 
denaſt, Meiſter Adam Mertz, Steinmetz, und Meiſter Jorg 
Heuß, Schloſſer, um ſich über den Plan und die Ausführung 
des Werkes und der dazu erforderlichen Baulichkeiten zu 
berathſchlagen. Man einigte ſich bald. Die Herſtellung des 
Mauerwerks wurde dem Meiſter Adam Mertz, der Gerüſte 
und des Holzwerks dem Meiſter Jorg Stadelman, der Figu— 
ren dem Meiſter Sebaſtian Lindenaſt, und des Uhrwerkes 
dem Meiſter Jorg Heuß übertragen. 

Noch in demſelben Jahre begann man mit Herbeiſchafſung 
der Bauſteine. Die Meiſter arbeiteten emſig, jeder an dem 
ihm übertragenen Theil, ſo daß das Ganze im Jahre 1509 
vollendet daſtand. Es koſtete 1641 fl. 4 Pfd. 17 dl. 

Peter Harsdorfer, Kirchenmeiſter, hat hierüber aus⸗ 
führliche Rechnung geführt. Die Auszüge aus derſelben“) 
werden über die einzelnen Beſtandtheile dieſes Kunſtwerks und 
über die Meiſter nähere Nachricht geben. 


S. Beilage IV. 
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0) Schatzverzeichniß der Marienkirche ). 


Bilder, Monſtranzen, Kelche und Gefäße ꝛc. von 
Silber und anderm Metall. 


Was ich Stephan ſchuler von ſilbrein cleynot pey dem 
Gotzhaus gefunden hab, do ich an die pfleg kom“), das ſtet 
hernach geſchriben: 

Item ein Silbrein Biſchoffs haubt, das iſt eins tails 
vergult mit ettwe vil ſtein, das wigt zweintzig marck vnd 
fünffthalb lott Silbers. Von dem haubt 15 ich genomen 
vier vergult engel, wegen 2 mark 4 lot, 5 quintein, vnd 
hab ſie gemacht an das vergult piſchoff Erbe als * 
geſchriben ſtet. 

Item ein gros ſilbrein vergulte monſtranczen, dorjnn 
man vnnſers herrn leichnam tregt, die wigt vierczehent⸗ 
halb marck. 

Item ein Silbrein vergult kreütz mit edelm geſtein, do 
der ſpan des heiligen creutz Inn geweſt iſt, das kaiſer Karll 
ſeliger dem gotzhaus geben hat, wigt vier marck vnd eylft— 
halb lot. 

Item ein ſilbrein monſtrancz, eins tails vergult, mit 
einem ſtrauſſen ay: die wigt bey Sechs marken. 

Item ein hohe ſilbreyne vergulte monftranezen, do 
yezent ſant peters zan Innen iſt, wigt mit dem glas zwo 
mark eylff lot. 

Item ein Silbrein Monſtranczen, iſt vergult eins tails 


*) Dieſes Verzeichniß iſt aus einem alten Saalbuche, das im 
Jahre 1442 angelegt und bis zum Jahre 1466 fortgeſetzt 
wurde. 

*) Im Jahre 1432 wurde Schuler Kirchenpfleger. 
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mit einer paxillen, do die zween dorn Innen ſein; die wigt 
mit der parillen drey mark vierdhalb lot. 

Item ein ſilbrein monſtranczen, eins tails vergult, mit 
einer parillen, do vnnſer frawen gürtell Innen iſt, die wigt 
mit der parillen zwo marck ein halb lot. 

Item ein Silbrein Monſtranczen, eins tails vergult, 
mit einem parillein überlid, wigt mit der parillen zwo mark 
vier lot. 

Item ein cleins monſtrenczlein, ein tails vergult, mit 
einem turndechlein, wigt mit dem glas anderthalb mark an 
ein halb lot. 

Item ein clein Silberein maria pild auff einem ama— 
tiſten fueß, wigt mit dem amatiſten ein mark dritthalb lot, 
dorjnnen iſt ein ſtücklein vnnſerer frawen ſchleyr. 

Item ein ſilberein vergult kreutzlein mit der Beheim 
ſchillt, das wigt ein mark. 

Item ein ſilberein vergult kreutzlein, das wigt ein mark. 

Item ein clein ſilberein kreutzlein, eins tails vergult, daz 
wigt Newa lot ein quintein. 

Item ein ſilbereine vergulte monſtranczen, dorjnn ſant 
anthonigs Heiligthum iſt, mit einer parillen; die wigt mit 
der parillen ſiben mark vnd virdhalb lot. Iſt verprunnen 
vnd man hats verkaufft die mark vmb acht guldein. 

Item ein groſſe Fupffereine monſtranczen, da man etwenn 
vnnſers herren leichnam Innen getragen hat; die iſt vergult, 
vnd zu oberſt iſt ein weiß ſilbrein maria pildlein darjnnen. 

Item ein gros kupfferein vergult kreutz mit Maria vnd 
Johannes pild, das man auch herfür zu dem heiligthum ſetzt, 
vnd das hebt man aus dem fuß. 

Item mer zwelff vergullt kelch mit zwelff patenn, die 
wegen alle zwuvndzweintzig marck vnd drey lot. Der feld) 
iſt einer verkaufft, der wigt anderthalb mark mynder ein 
halbs lot. Er was pos. 1453. 
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Item ein filbrein reuchfas, daz wigt achthalb marck. 

Item ein ſilbrein püchſlein zum Sacrament am karfreitag 
In das grab, wigt fünff lot an ein quintein. 

Item zwey ſilbrein altar kenndelein, die wegen drey— 
czehen lot. 


Was ich Steffan ſchuler von ſilbrein cleynot zu dem gotzhaus 

erzeugt hab von des gotzhaus gelt, vnd das man darzu geben 

hat von cleynot, die weil ich pfleger geweſt pin, ſtet da 
hernach geſchriben: 


Item ich hab laſſen machen ein ſilbrein tafeln mit zwey 
flügelleyn, dorjnn vil wirdigs heiltums beſloſſen iſt, vnd auff 
der tafeln iſt vergult vnd weiß ſilbers vier marck, fünff lot 
vnd anderthalb quintein, So iſt daz geſpreng aufj der 
taffeln kupfferein vnd vergult. Auch ſint die leiſtlein vmb 
die zwey flügelein auch kupferein vnd vergult. Das annder 
iſt alles ſilbrein weiß vnd vergult. Summa das die tafeln 
koſt fünffondfünffezig guldein vnd ſechzehen ſchilling in gold. 
4432”), 

Item ein filbrein vergult monſtranczen mit einer 
parillen, dorjnnen Sant kathrein heiligthum ein mercklich 
ſtuck iſt, vnd vil annders wirdigs heiligthums. Das hat 
Peter Külſcheymer an daz gotzhaus geben. Die wigt zwo 
mark Sechs lot mit der Parillen. 1438. 

Item ich hab auch kaufft dem gotzhaus ein gros ſilbrein 
vergult maria pild, das wigt an ſilber achtzehen marck vnd 
ſechſthalb lot vnd kumpt ye ein marck vmb eylfſthalben gul⸗ 
dein. So iſt die cron vnd daz hefftell vnd der zepter eytel 
guldein; das wigt eylfthalb lot, ein halbs quintein. Allſo 


*) Bezeichnet das Jahr, in welchem der Gegenſtand angefertigt 
oder angekauft wurde. 


hab ich für daz maria pild bezalt für golt, filber vnd aller: 
ley daran zweyhundert vnd ein vnd virtzig guldein fünffezehn 
ſchilling In gold drey haller. 1438. 

Item ich hab kaufft ein Silbrein Maria pruſtpild vorn 
mit einer parillen, dorjnn ein ſtuck von vnnſer frauen ſchleir 
iſt. Daz wigt aylfthalb marck vnd ein quintein. Dafür hab 
ich bezalt drey vnd achtzig guldein. 1441. 

Item ein Pfragnerin bey dem leder türlein gab an daz 
gotzhaus ein ſilbrein vergulten kelch und ein paten, der wigt 
anderthalb marck on ein lott. 1441. 


Item ich hab kaufft ein gros ſilbrein vergultt kreutz, 
dorein man den ſpan dez heiligen creutz than hat, das wigt 
mit ſilber vnd parillen vnd perl vnd ſtein eylff marck ander: 
halb lot, das alles koſt für alle dinck anderthalbhundert vnd 
drey guldein. 1441. 


Item ich hab laſſen machen ein ſilbrein püchſen, dorjnn 
man den weyrauch tregt, So man zu heiligen zeiten reücht, 
die wigt achtzehn lot an ein quintein. Dafür hab ich bezalt 
zwelffthalben guldein. 1442. 

Item ich han kaufft ein ſilbrein gefeß mit einer pa⸗ 
rillen, iſt ein taill vergultt vnd ein taill weiß. Dorauff 
ſtet ein Silberein vergult maria pild, daz wigt als mit der 
parillen achthalb mark vnd zwey lot. Das alles koſt fünff: 
vndſibentzig guldein on ein halb ort. 1443. 


Item ich han kaufſt ein ſilbrein vergult monſtranczen 
mit einer parillen, die wigt an die parillen eylff marck drei 
lot ein quintein, kumpt ein mark vmb newnu guldein, ein 
ort, vnd für die parillen gab ich Sechs guldein; die koſt 
hundert vnd newn guldein zwelff ſchilling. 1443. 

Item ich hab kaufft ein ſilbrein vergult maria pild, die 
hat ein kindlein an dem arm. Das wigt fünffthalb marck 
zwey lot ein quintein, koſt ein marck newn guldein ein ort. 
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Summa daz pild koſt zwenundvirtzig guldein achtzehen ſchil⸗ 
ling. 1443. 

Item ich hab kaufft ein ſilbrein vergult Sant paulus 
pild, wigt vier marck drew lot; des koſt ein marck Newn 
guldein ein ort. Summa das pild koſt newn vnd dreiſſig 
guldein on ein ort. 1443. 

Item ich hab kaufft ein Silbrein vergullt Sant enndres 
pild, wigt vier marck vier lot an ein quintein, des koſt ein 
marck nern guldein vnd ein Ort. Summa das pild koſt 
Newnvnddreißig guldein vnd vierdhalben ſchilling. 1443. 

Item ich hab kaufft ein ſilbrein vergult ſchiff mit vier 
zwelfpoten Sant Peter, Sant Enndres, Sant Johanns, 
ſant Jacob, wigt fünffundczweintzig mark ein lot, dez koſt 
ein marck Siben guldeyn ein ort. Summa daz koſt hundert 
vnd einvndachtzig guldein virdhalben ſchilling. 1444. 

Item ich hab kaufft ein ſilbrein vergult biſchoff haubt, 
das wigt vierczehenthalbe marck, ein quintein, des koſt ein 
marck zehenthalben guldein, Summa hundert achtvndzweintzig 
guldein, acht ſchilling. Mer hab ich machen laſſen vmb daz 
vorgeſchriben piſchoff haubt unten ein vergulte leiſten, wigt 
26% lot % quintein, koſt 19 guldein % ort. Mehr hab ich laſſen 
machen an daz ſelb vergult haubt vier ſilbrein vergult engell, 
wegen 2 mark 4 lot ein quintein. Die ſelben vier engel 
hab ich genommen von dem groſſen weiſſen ſilbrein piſchoff 
haubt, das vor bei dem gotzhaus geweſt iſt. 1444. 

Item hab ich mer kaufft ein clein Silbereyn vergult 
monſtrenczlein mit einer parillen, thurndechlein vnd einem 
clein maria pildlein dorauff, wigt 1 mark 4 quinteyn, das 
koſt 12 guldein. 1445. 

Item ich Steffan ſchuler hab mer kaufft ein weiſſe 
ſilbreyn monſtranezen, wigt lauter zehen marck zwey lot 
1 quintein, koſt 78 guldein. 1445. 

Item ich hab mehr kaufft ein ſilbrein vergulten arm, 
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dorein man ſant Policarpus arm than hat, wigt 12% mard 
1% lot, koſt 160% guldein. Daran hat geben zuſteur Herr 
Eberhart aſchlupper, der ein prieſter zu vnſerer frauen was, 
zweintzig ſchock groſch vnd 47 groſch, Das übrig habe Ich 
von dez gotzhaus gelt bezalt. 1446. 

Item ich han mer kaufſt ein weiſſe ſilbreine monſtrantz, 
wigt 2 mark mit der parillen, koſt 18 guldein. 1448. 

Item Vlrich füterer hat geben an das gotzhaus 
einen ſarch. 

Item ein ſilbrein vierecketes pacem, wigt bey einer 
marck. Daz gaben vnnſer Herren vom Rate. 

Item mer ein ſilbreins pacem ſynbel (rund) vergult 
mit einer perlmutter. 

Item mer ein ſilberein vergult pacem auch ſynbel mit 
einer parillen mit vil ſtuck heiligthum vnd dez heiligen creutz 
vill dorjnnen. 

Item mer ein Newen ſilbrein vergulten kelch. 

Item ich Steffan ſchuler hab kaufſt ein Silbrein ver: 
gulte katherina, wigt eylff mark virdhalb lot, die koſt hun— 
dert vnd achtzehen guldein vier ſchilling. 1451. 

Item ich Steffan ſchuler hab kaufft ein ſilbrein mon⸗ 
ſtranczen, iſt weiß, wigt 12 marck 13), lot, die koſt hundert 
guldein mynder 14 ſchilling In gollde. 1451. 

Item ich hab aber kaufft ein monftrangzen , iſt Synbel - 
ſcheyblot vnd hat ein parillen vnd hat vmb die parillen etlich 
Silbrein Roſen mit ſtein vnd perll, die wigt vier mark 
zehen lot vnd koſt 35 guldein mynder ein ort. 1451. 

Item ich hab kaufft zwey ſilbrein altar kendelein, 
wegen 1 mark ſiben lot 1 quintein, koſt 11 guldein minus 
1 ort. 1451. 

Item Prawn fürkeuffel dedit ein kelch vnd 1 pacem, 
koſt bey 23 guldein, ſol man albeg zu der tagmeß nutzen. 
1453. 
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Item Jeronimus kress hat kaufft von des gotzhaus gelt 
Ein monſtranczen, wigt 34 marck 10 lot ein quintein, koſt 
273 guldein, 5 Schilling 7 haller In golde. 1453. 

Item ich Jeronimus kres hab kaufft von des gotzhaus 
gelte ein vergullten Sant Wentzla, wigt 3 marck, mynder 
ein quintein, koſt 24 guldein minus % ort. 1453. 

Item ein vergullte Barbara, wigt 3 mard 13% lot. 

Item ich Jeronimus kress han kaufft ein ſilbrein vergult 
haubt mit einer parillen, das wigt an die parillen 23 marck 
newn lot 2% quint, koſt ein mark 13 guldein. So koſt die 
parillen 7 guldein facit alles 304 guldein 4 Pfund, dorjnn 
iſt Sant anthonigs gorgell (sic), und es iſt kaufft von dez 
gotzhaus gelt 1466. 

Item die 4 ſilbrein vergulten 8 vnd die 4 knopff 
an den 4 menteln, wegen 4 mark 12 lot 4 quintein, koſt 
ein mark 13 guldein, facit 31 guldein 1 Pfund. 

Item ein ſilbrein vergult geſperr an dem Roten ſammat 
mantel, wigt ein marck. 


Meßgewänder und Ornate. 


Was ich Steffan ſchuler Meßgewant bei dem gotzhaus gefunden 
hab, do ich an die pfleg kom, ſtet da hernach geſchriben: 


Item ein plab Sammatein meßgewant mit einem perlein 
kreutz mit der beheim ſchiltt. 

Item ein weiß guldein meßgewant mit zweyen rocken 
mit ebner vnd forchtel ſchilt. 

Item ein Rot ſammat meßgewant mit zweyen rocken 
mit guldein ſternen, mit Rumell vnd tetzel ſchillt; auf das 
ſelb rot ordinat hab ich laſſen machen ein guldein leyſten von 
Perlein vnd etlich engel von perlein vnd auff die rock die 
vier evangeliſten von perlein. Die ſelben ſtuck alle von perll 
die gehorn zu dem koſtenlichen ordinat, das wir zu der 
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kirchen kaufft haben als hernach geſchriben ſtet, vnd der 
Rumell hat Newr den ſlechten ſammat zu dem gotzhaus geben. 

Item ein rot guldein meßgewant mit zweyen rocken. 

Item ein plab ſeydein meßgewant mit gewulcken vnd 
guldeyn ſternn mit zweyen Rocken mit einem guldein porten 
kreutz mit fürſpangen. 

Item ein ontz guldein meßgewant mit einem Roten 
poden, iſt der kaiſerin mantel geweſt, hat dez reichs 
ſchilt vnd ein ſchilt von ſtetin. 

Item ein guldein meßgewant mit einem grünen poden. 

Item ein guldein meßgewant mit einem ſwarczen poden. 

Item ein altprawn ſamatein meßgewant mit einem ges 
neten guldein kreutz. 

Item ein alts rots ſammat meßgewant mit einem gulden 
porten kreutz. 

Item ein plab ſammat meßgewant mit guldein ſtrayfſen. 

Item ein plab vnd rot ſammat geſtreifft meßgewant. 

Item ein alt grün ſammat meßgewant mit guldein 
ſtreiffen. 

Item ein altz grüns meßgewant mit einem guldein por— 
ten kreutz mit der holezſchuher ſchilt. 

Item ein alts guldeins meßgewant mit einem plaben 
poden. 

Item ein ſatlab Sammat meßgewant mit einem geneten 
kreutz, iſt verprunnen. 

Item ein plab ſchammalottein meßgewant mit einem 
geneten ereutz mit haller vnd Rieter ſchilt. 

Item ein altz pos ſeydeins meßgewant gemoſirt mit 
einem guldeyn porten mit grün ſtrichen. 

Item zwey ſwartze meßgewant von Camücka mit kreutzen 
von guldein porten. 

Drei plabe parchetin meßgewant, ſein faſt alt. 


Item zwey meßgewant von plabem ſchetter mit kreutzen 
Baader, Beiträge z. Nürnb. Kunſtg. 6 
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von Rotem ſchetter, die nuczt man In der vaſten; iſt eins 
vernuczt mit dem Probſt, do er ſtarb. 

Item ein alts pos guldein meßgewant von mancher— 
ley farb. 

Item ein ſwartz ſchetter meßgewant mit ſilber auf— 
gedruckt). 

Item 4 rote corporal mit perlein ſammat, ein plab 
damaſco corporall mit perll, 2 plabe damaſco corporall, ſein 
all verprunnen bei conrat grafen meſner Anno 1465. 


Was ich Steffan ſchuler meßgewant vnd ordinat zu dem 

gotzhaus kaufft habe von des gotzhaus gelt, vnd was man 

meßgewant zu dem gotzhaus geben hat, die weil ich pfleger 
geweſt pin, das ſtet da hernach geſchriben: 


Item ich Stephan ſchuler hab kaufft dem gotzhaus mit 
willen vnd wiſſen vnſerr Herren vom Rate, die mich auch 
das gehaiſſen haben, ein coſtenlich ordinat mit namen vier 
ſtuck, ein Caſawn, ein ewangelier vnd ein epiſtler rock vnd 
ein kormantell, zwen ſtoll, drey hantfannen, drey vmerall, 
Sechs püchſen an die alben, vier fleck auff die alben, alles 
koſtenlich von Perlein gehefft, Mer zwo koſtenlich Innfeln 
von Perlein vnd von ſilber. Das alles hab ich kaufft von 
fritzen vihperger, des Haintz Rumels diener, dem es zu 
pfand geſtanden iſt von Kaiſer Sigmund ſeligen, vnd der 
kauff iſt auch geſchehen mit willen vnd worte vnnſers gene— 
digen herren kaiſer Sigmund ſeligen. Vnd die kauffbrief 


j *) Das Verzeichniß führt noch viele Meßgewänder auf, und dar— 
unter mehre goldene, ſeidene und taffete mit den Schilden der 
Rumel, Haller, Zütſchen, Lochaymer, Graſer, Forchtel, Tucher, 
Rieter, Beheim, Pirkheimer, Pfinzing, Finken, Pilgram und 
Maurer. 
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darumb haben vnſerr Herren des Rats in der loſungſtuben, 
vnd vnnſer herren vom Rate haben für daz alles bezalt dem 
fritzen vihperger fünffezehenhundert guldein Reiniſch, hab ich 
ſtephan ſchuler vnnſern herrn vom Rate widerumb bezallt 
von dez gotzhaus gelte. 

Item So hab ich die Caſawn vnd die zwen rock vnd 
die Innfeln vnd die vmberal vnd die püchſen vnd die fleck 
von Neuem laſſen hefften, wo es ſchaden genomen het, der 
ſelb ſchad faſt gros waz allenthalben daran; dauon hab ich 
geben zu lon vnd für perll vnd vntzgolt vnd ſeyden tuch 
69 guldein vnd 33 dl. 

Item ein Rot arraſein meßgewant mit einem guldein 
porten kreutz. 

Item ein Rot meßgewant von Zendal mit einem geneten 
guldein creutz mit ebner vnd riter ſchillt. 

Item ein weiß leynein meßgewant mit einem guldein 
creutz. 

Item ein Rot zamalottein meßgewant mit einem guldein 
porten creutz mit beheym vnd Hirffogel ſchillt. 

Item ein rot burſſat meßgewant mit einem guldein 
geneten kreutz. 

Item ein grün vnd rot Pellikin meßgewant mit golde 
geſprengt mit einem gulden geneten creutz mit dez Köͤtz— 
lers ſchillt. 

Item ein ſwartz ſammat meßgewannt mit einem guldein 
ſtammen kreutz. 

Item 6 rote arraſein meßgewant mit vnnſers herrn 
marter am creutz, zalt die kirch 1453. 

Item ein ſwartz auffgedruckt meßgewant mit ſilber, hat 
berchtold Tucher geben 1453. 

Item ein grün ſamat meßgewant mit einem preyten 
guldein kreutz mit heiligen geſtickt, hat der Peter ſchonknecht 
geben 1453. 
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Item 5 weiſſe meßgewant von leimbat mit preyten 
kreutzen mit pildwerck vnd zwen korock Im 1463 Jar. 

Item ein weiß ſeydein geſtraifft meßgewant. 

Item ein meßgewant von Rotem tuch mit einem kreutz 
ſtammen, hat heinrich meichſner geben von ſeiner tochter 
cleider, der bartelmes kneblin. 

Item Hanns gartner dedit ein weiß meßgewant von tuch. 

Item ein weiß ſeydein fenlein mit guldein portlein vnd 
ſeydein gefrennſen, das man priſtern umbthut zu gotzleich— 
namstag. 

Item Fritz Derrer gab vnnſer frauen ein grün damafco 
mantell, do hab ich ein meßgewant aus laſſen machen vnd 
hab darczu kaufft ein vnczguldein kreutz mit perlein mit 
vnſers herrn marter vnd pilden vnd alben vnd ſtoll 1454. 

Item ich han kaufft ein roten ſcharlachein rock, daraus 
ließ ich machen ein meßgewant vnd 2 rock, vnd kaufft 
darczu ein vntz guldein creutz mit perll mit vnnſers herren 
marter vnd die vier ewangeliſten vnd 4 kupferein lebenkopff 
mit vier kupferein knopffen, alles vergultt, vnd alm vnd 
vmeral vnd ſtol 1454 *) 

Item 2 ſeydein myniſtrir rock, rot von zenndell, gab 
kunrat Reiger ſeydenneter. 

Item 2 ſwartz myniſtrir rock, hinten mit vergulten 
kupfferein lebenkopfflen vnd knopfflein, hat man aus der 
linhartt ſtromerin mantel gemacht, was ein ſeiten. 


Die Chor kappen. 


Item ein plabe ſammatein korkappen, mit guldein 


*) Außer vorſtehenden enthält das Verzeichniß noch viele Meß— 
gewänder mit den Schilden der Tucher, Ebner, Oſterreicher, 
Beheim, Hirſchvogel, Holzſchuher, Grolant, Graſer, Paum— 
gartner, Imhof und Neidung. 
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rofen geſprengt, mit des Hertzogen vom Perg wappen mit 
ſilberein ſperren. 

Item ein allte guldeine korkappen mit dem engliſchen 
grus, mit einem Roten poden, mit ſilbrein vergulten mantell 
Spangen. 

Item ein alte guldeine korkappen mit einem plaben 
poden mit ſilbrein mantelſpangen. 

Item ein grünn Pellickin korkappen mit einem ſwartzen 
poden mit gold dorein, mit ſilbrein vergulten mantelſpangen. 

Item fünff grün pellickin korkappen mit Roten poden 
mit gold dorein, mit ſilbrein vergulten mantellſpangen. 

Item zwo plab gefogelt korkappen von Parchant, dorjnn 
man den weihprunnen gibt. 

Item zwei guldein korkepplin, die die knaben tragen, 
mit Rotem poden. 

Item 4 aufgedruckte plabe engelgewant mit golde vnd 
mit ſeyden gefrenſen vnd 8 guldein flügell darzu, die man 
zu vnnſers Herrn leichnamstag nüczt, vnd vier lidreine futer 
dorczu. 

Item ein weiſſen ſeydein damaſco mantell mit golde 
mit ſilbrein geſperrn mit einem Reymen Aue. 

Item 2 ſeydein damaſco mentell vornn mit ſilbreyn 
geſperren mit Reymen Aue maria. 

Item ein Rott vnd weiſſen mantell mit gold, was des 
von Zyly ſchauben, mit ſilbrein geſperrn, Aue maria. 

Item ein weiſſen kormantell von leynbat, den man an 
der Samſtag nacht nüczt. 

Item 2 weiſſe korkepplein mit dem engeliſchen grus vnd 
mit zweyen vergulten knopfflein, kupfferein “). 


») Im Verzeichniſſe werden noch mehre Chorkappen aufgeführt; 
man hat hier wie bei den übrigen Gegenſtänden nur die wich 
tigeren Stücke aufgenommen. 
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Altartücher und Teppiche. 

Item ein ſwartz altartuch von damaſco mit vntz guldein 
fürſpangen mit einem geneten maria pild mit ſeckendorffer 
vnd Hohenfelſer ſchilt. 

Item 2 alte guldein altartücher mit grünem vnd rotem 
poden, mit einer leyſten, mit kupfferein vergulten ſpangen. 

Item S alt gewürckt altartücher, eins mit der geuder 
ſchilt, das dritt mit pfintzing ſchilt. 

Item zwey alte poſe altartücher von plabem gefogelten 


parchant. 

Item zwey alte poſe guldein altartücher mit grünem 
poden. 

Item zwey altartücher von Pellickin Rot grün mit gold 
geſprengt. 


Item ein gut guldein altartuch mit einem roten poden. 

Item zwey gewürkt altartücher, das ein mit paum— 
gartner vnd zenner, das ander mit tucher vnd groland ſchiltt. 

Item ein gewurckt altartuch mit vnſer frauen kintpet. 

Item ein altartuch mit gewülken mit Sant Barbara 
pilde mit ebner vnd Rieter ſchilde. 

Item ein gewürckt altartuch mit dez Storn ſchiltt. 

Item zwey guldein altartuch mit Roten poden, eins 
nuczt man zu der heiligthum tafell. | 

Item vier leynbat altartucher, die nüezt man In der 
vaſten, haben Swartz vnd Rote ſcheter kreutz. 

Item ein gewürckt altartuch mit ſant feliczen mit Iren 
Siben Sunen. 

Item ein altartuchlein für vnnſers herrn leichnams kalter 
mit einem oſterlemlein vnd mit engeln gemalt. 1453. 

Item ein Rot gemoſirt tebich mit golde gehort auff 
pulpitum auff alter mit ſeydein frenſen. 1453. 

Item ein graben vnd ſwartzen gemoſirten gewurckten 
tebich für altar. 1453. 
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Item ein gemoſirt tebich ober den ſitzſtul. 1453. 

Item ein ſwartz wullein tuch vnter die fuß zu dem 
köſtenlichen meßgewant. 1454. 

Item Mertein beheim hat geben dem gotzhaus ein 
gewurckts altartuch mit peheim vnd ſchopper ſchillten, die 
ſammat leiſten mit gefrenns zalt die kirchen. 1465. 

Item ein lange Swartze vnd Rote Sammat leyſten mit 
ſeydein frenſen, mit kupferein vergulten fürſpangen, ein gros 
ſeydein tuch, prawn vnd plab mit guldein ſtern, ein ſwartz 
ſchetterruch mit guldein engeln, vnd ettweuil ſeydein tücher, 
das alles nüczt man zu dem grab am karfreitag. 

Item ein Rot Sammat Partuch mit einem grünn 
ſammat kreutz, das nüczt man, wenn man die fürſpenger 
begeet oder wenn man annder Jartag In dem gotzhaus 


begeet. 
Item 2 gewürckte pulpat tucher mit gewulken mit der 
Imhoff ſchillt. 8 


Item ein gewurckt fürhenglein für daz tiſchlein, darauff 
man am Suntag pettelt. 

Item ein gewurckt tüchlein, das man den fürſten vnter⸗ 
legt, wenn ſie meß horen. 

Item ein groſſen gewurckten tebich mit vnnſer frauen 
pild vnd ettlicher Junckfrawen pild, den gab an das gotzhaus 
die Peter Hallerin. 

Item zwen gut gewürckt tebich mit vnnſer frauen leben, 
die man zu den heiligen tagen In den kor henckt; die hat 
geben an das gotzhaus die Berchtolt Deichſlerin. 

Item ein clein gewürckt tuch für vnnſer frauen pild. 

Item ein gut gewürckt tuch für vnnſer frauen pild mit 
ſchürſtab vnd deichſler ſchillt. 

Item zwei gewürckte fürhenglein Neben Sant anthony 
altar mit des ſtorren ſchilt. 

Item ſiben par fannen. 
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Item ein groſſen herein tebich für vnnſer frauen altar. 

Item ein plab ſcheiterein tuch mit ſilber auffgedruckt, 
zu dem heiligthum ſtull. 

Item ein gemalt hunger tuch. 

Item ettweuill gemalte tücher für die altar In der 
vaſten. 

Item ein ſeydein himelein mit ſeinem zugehoren auff 
den alltar zu dem ſacrament an vnnſers herren leichnamstag. 

Item ein plobs himelein von ſchetter mit guldein ſternen 
vber den ſacrament kallter. 

Item ein guten Newen himell, den man an vnnſers 
herren leichnamstag mit der proceß ob dem Sacrament tregt. 

Item zwen New fannen gut koſtenlich, mit allen ſachen 
68 guldein. | 

Item ein Newe ſehn hauben, die der Probſt alle feyr— 
abent vnd feyrtag Im winter aufftregt. 

Item ein grent (sic) Roten himel mit einer Feronica, 
gehort am karfreitag über daz grab. 1453. 

Item ein Rot ſeydein küß, was dez herren von Haideck 
paner Im krieg ), mit einer guldein erone. 1453. 

Item ein gewurckt pancklach mit Adam vnd Eua. 

Item 6 ſeydein fannen zu den dreyen alltar. 

Item ettweuil zynein, meſſein vnd kupfferein Leuchter. 

Item zwen gros meſſein leuchter auff vnnſer frauen 
alltar In dem kor, hat Jeronimus Kress adler daran machen 
laſſen. 


Hölzerne Tafeln und Bilder. 


Item zwo hultzein taffeln, dorjnn vil wirdigs heiltums 
iſt, die man an heiligen tagen auff die clein alltar ſeczt. 


*) Conrad, Herr zu Haideck, ſtand in dem Kriege, den Markgraf 
Albrecht von Brandenburg in den Jahren 1449 und 1450 
gegen Nürnberg führte, auf Seite dieſer Reichsſtadt. 
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Item ein hulczein kelterlein mit zweyen flügeln, die 
man zu thut; dorjnn iſt ein geſchnyten crucifix vnd ein 
maria pild vnd ſant Johanns pild von Perlein vnd vntzgolt 
geſtickt, mit ebner ſchilt. Das hat albrecht ebner ſelig an 
das gotzhaus geben, das man daz alle Jar den antlas tag, 
karfreitag, den oſterabent vnd die vier oſterfeirtag auff vnnſer 
frauen altar ſetzen ſol, got vnd vnnſer frauen zu lob vnd 
eren. 

Item vier hultzein monſtrancz, da vill heiligthumm 
Innen iſt. 

Item vier hultzein pruſtpild, die man auff die heiltum 
tafeln ſeczt. 

Item Sant Barbara Pruſtpild vnd ein kupferein ver— 
gult kelchlein. 

Item zwelff hultzein engel, clein vnd gros. 

Item ein hultzein vrſtend. 

Item ettweuil cleiner hulczein pild vnd tafeln vnd kind— 
lein, die man nuczt zu der petel tafeln zu heiligen zeitten, 
als ſich dann gepürt. 

Item ein engliſchen grus In einem geheuß ob der 
zwelfpoten alltar. 

Item ein vergullt pettel teffelein, 2 vergulte ſchemelein 
auff die altar, vier hultzein lang gewunden kertzen, acht 
püttel ſteb vergult vnd mit ſilber, ein vergults ſtocklein zum 
heiligthumm zu Sant Katherina. 

Item ein tafeln am orilogium, als man vnnſern herrn 
vom creutz hat genommen, hat mertein Holtzſchuher geben. 

Item ein crucifir, das man tregt am karfreitag, hangt 
ob Sant Barbara altar. 

Item vnnſern Herren auf dem eſell, den man nuczt 
am palmtag. 
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4. St. Elara- Kirche. 

Das Clarakloſter ſtand ursprünglich außerhalb der 
Stadtmauern Nürnbergs. Erſt ſpäter wurde es bei der 
Erweiterung der Stadt in dieſelbe aufgenommen. In alten 
Zeiten diente es einigen Schweſtern, die unter der Regel 
St. Auguſtins lebten und ſich von St. Magdalena oder 
Reuerinnen nannten, zum Aufenthalte und Verſammlungsorte. 
Die Entſtehung der Kirche fällt in das Jahr 1274. Im 
Auguſt dieſes Jahres weihte Biſchof Berthold von Bamberg 
den Chor und einen Altar derſelben. Im Jahre 1278 
nahmen die Schweſtern den Orden der hl. Clara an. Der 
Bau der Kirche, des Kirchhofes und des Kloſterhofes nebſt 
den Kreuzgängen vollendete ſich aber erſt im Jahre 1339. 

In der Fronleichnams-Oktave dieſes Jahres wurden 
die Kirche, die genannten Höfe und Kreuzgänge, ſowie ein 
Altar der Kirche von dem General-Vikar des Biſchofs zu 
Bamberg zu Ehren St. Claren und Eliſabethen geweiht. 

Im Jahre 1428 wurde mit der Kirche ein Umbau 
vorgenommen. Man verſetzte die Altäre, brach das Zimmer 
und Dach nebſt dem Chore der Schweſtern ab, erhöhte die 
Kirchenmauern und erweiterte die Fenſter und Thüren. Auch 
baute man innerhalb des Kloſters eine neue Kapelle an die 
Kirche an. In demſelben Jahre weihte Biſchof Friedrich 
(Aufſeß) von Bamberg den Altar der Kapelle, den Altar 
St. Magdalenens, der linker Hand ſtand, und den obern 
und untern Chor der Kirche. Der Bau der Kapelle oder 
Sacriſtei wurde im Jahre 1434 vollendet und dieſe in dem⸗ 
ſelben Jahre noch geweiht. 


5. St. Jakobs-Rirche und St. Eliſabethen-Kirche. 


Die St. Jakobskirche erſcheint urkundlich ſchon im 
Jahre 1212, in welchem fie von Kaiſer Otto dem Deutſch— 
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ordens⸗Spital zu Nürnberg geſchenkt wurde. Kaiſer Friedrich II. 
erneuerte am 18. Auguſt 1216 dieſe Schenkung. 

Die Deutſchordens⸗Kapelle (Eliſabethen-Kapelle) wird im 
Jahre 1249 erwähnt, indem Papſt Innocenz IV. den Ordens— 
brüdern erlaubte, zur Zeit eines Interdikts den Gottesdienſt 
in ihrer eigenen Kapelle zu halten. 


6. Die Kirchenſchätze Nürnbergs. 

Die Kirchen Nürnbergs beſaßen, wie die noch vorhan— 
denen Inventare ausweiſen, in der Zeit vor der Reformation 
große Schätze an goldenen und ſilbernen Kleinoden, Gefäßen, 
Meßgewändern, Ornaten, Bildern, Tüchern und Teppichen, 
die auch in kunſtgeſchichtlicher Beziehung von hohem Werthe 
waren. Nach dem Eintritt der Reformation wurde Vieles 
davon verkauft oder eingeſchmolzen. Das geſchah noch mehrmal 
im Laufe des XVI. Jahrhunderts, beſonders im Jahre 1552, 
wo der größte Theil der ſilbernen und goldenen Kleinode der 
Kirchen zu St. Sebald, St. Lorenz und zu U. L. Frauen 
eingeſchmolzen und verkauft wurde. 

Am 22. und 24. September dieſes Jahres wurden 
durch die verordneten Herren des Almoſens aus den Kirchen 
Sebaldi, Lorenzi und U. L. Frauen die ſilbernen und gol— 
denen Kleinode, mit wenigen Ausnahmen, weggenommen, auf 
das Rathhaus und von da in Sebaſtian Welſers Haus 
gebracht, ſodann von einem Goldſcheider gekornt, geſchieden 
und geſchmolzen und darnach verkauft. 

Mark Lth. Qut. dl. 
Aus St. Sebalds-Kirche nahm man 
an vergoldetem und unvergoldetem 
— WWW W5¾n „ 
Aus St. Lorenzen⸗ Kirche 808 2 2 — 
Aus U. L. Frauen⸗ Kirche 395 — — 


Summa 1701 4 2 1 


= 


An Geld wurde aus den eingeſchmolzenen Kleinoden 
gelöſt: 

1) für Silber . 13666 fl. 14 Pfd. 6 dl. 

2) für: Gold . ane Ne. BRITTA ee 


Suma 18844 „9 
Was der Bilderſturm des Jahres 1552 verſchont hatte, 
wurde, um dem total zerrütteten Finanzweſen der Reichsſtadt 
etwas auf die Beine zu helfen, im Jahre 1798 aus den 
Kirchen genommen, eingeſchmolzen und verkauft. Es fanden 
ſich darunter noch manche kunſtreich gearbeitete Kelche, Bilder, 
Heiligenfiguren, und namentlich reich geſtickte Meßgewänder ꝛc. 
Im Jahre 1610 ſchmolz man auch die ſchöne ſilberne 
und vergoldete Monſtranze ein, die mit vielen kleinen Figuren 
und mit außerordentlicher Kunſt gearbeitet war und bisher 
im Katharinakloſter aufbewahrt wurde. Auch alle übrige 
Kirchenzier von Silber und Gold, die man allda noch fand, 
wurde eingeſchmolzen. 


Beilage J. 


1532. 
2. Oktober. 


Nürnberg an Straßburg wegen des Nachdrucks 
der Dürer'ſchen Schriften. 


Beſonndern lieben vnd guten freunde, Albrecht Thürer, 
vnnſer verſtorbner Burger, hat alls ein weytberümbter künnſt⸗ 
ner etliche püecher auß der kunſt der perſpectiue, durch Ine 
gemacht vnd erfunden , bey feinem leben Im druck außgeen 
laſſen, deſßhalb Ine auch die Römiſch kayſerlich Maieſtat 
vnnſer allergnedigſter herr mit ſtatlichen vnd hochverpenten 
privilegien vnd freyhaiten verſehen hat, das Ime ſolliche ſein 
ſelbs erfundene püecher vnd künſten In zehen Jaren nit 
nachgedruckt, oder Im Reich fayl gehabt werden ſollen. Nun 
bericht vnns aber yetzo deſſelben vnnſers Burgers des Thürers 
nachgelaſßene wittib, das vngeachtet ſollicher Irs Manns 
habenden freyhait etliche aigennützige perſonen ains tayls der— 
ſelben püecher In das Latein pringen, In Frannckreich nach— 
drucken laſſen, vnd den Puchfuerern allenthalben verkaufſt 
haben, die in ewer Weisheit ſtat vnd anndern ortten Im 
heyligen Reich offennlich fayl zu haben, das Ir zu hohem 
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nachtayl rayche, Mit bitlichem erſuchen, Ir In ſollichen zu 
erhalltung vnd hanndthabung Ires priuilegiums gepürliche 
hilff vnd fürderung mitzutailen. Dieweyl nun ſollich für— 
nemen nit allein diſer der Thürerin kayſerlichen Freyhait 
(dere Original wir geſehen haben) ganntz entgegen, Auch 
der Thürerin hoch nachtaylig, Sonnder auch In allweg 
beſchwerlich vnd vnpillich iſt, das Inen anndere, die 
ſolliche künnſſten auß Irer ſchicklichkait weder gefunden oder 
ainich mühe, arbait, fleyß vnd coſſten darundter erlitten 
haben, mit der rechten anfenncklichen werckmaiſter vnd künnſſtner 
ſchaden nutz machen ſollen, So iſt an euer fürſüchtigkait 
vnnſer dienſtlich vnnd freuntlich bitt, die wöllen bey Iren 
Burgern Buchfuerern vnnd Druckern verfuegen, diſe des 
Thürers nachgedruckte puecher In euer Stat oder anndern 
ortten Im heyligen Reich nit fayl zu haben oder anndern 
zuuerkauffen, damit vnnſer Burgerin die Thürerin nit vrſach 
hab, zu handthabung Irer Freyhait umb die darynnen ver— 
leibten peen gegen den verprechern zu hanndeln vnd Euer 
Weisheit deſßhalben vmb Hilff vnd Execution anzuſuchen. Das 
wöllen wir vmb Euer Weisheit ganntz willig vnd freuntlich 
verdienen. Datum mitwochs 2 Octobris 1532. 


In derſelben Weiſe wurde gleichlautend auch an 
Frankfurt, Leipzig, Augsburg und Anntdorff 
(Antwerpen) geſchrieben. 


Beilage II. 


Rathsdekret vom 23. Auguſt 1627. 


Auf das mündtlich fürbringen, das herrn Auguſtin 
Hemleins, Churfürſtlichen Bairiſchen Abgeſandten, werbung 


W 


allein dahin gangen, daß Ihre Churfürſtliche Durchlaucht 
nochmals gnedigſt begern, Ihre Durchlaucht Albrecht Dürers 
zwo Tafeln, darauff die vier Complexiones des menſchen 
vnder dem bildnus viere Apoſteln gemahlet, folgen zu laſſen, 
vnd zwar originaliter, weiln Ihrer Churfürſtlichen Durch— 
laucht mit einer Copia gantz nicht gedienet, vnd wurden 
zwar dieſelbe in der Perſon meine herrn darumb erſucht 
haben, wan der angeſtelte depution tag alhie ſeinen fortgang 
erraicht hette, wan aber ſolcher tag nunmehr nach Mülhauſen 
verlegt, vnd Ihre Churfürſtliche Durchlaucht bey Jetzigem 
Ihrem ſchweren Regiment vnd hohem alter kain gröſſer ergetz— 
ligkeit dan In den gemählen hetten, zu beeden ſolchen Tafeln 
aber eine ſonderliche affeetion trügen, alß thett dieſelbige 
einer gewürigen resolution umb ſoviel mehr ſich getröſten, 
weiln Sie dieſer Statt Je vnd alle Zeit gnedigſt wol affec- 
tionirt geweſen, vnd dieſelbe bey Jetzigem zuſtandt des 
Reichs ſowoln gegen der Keyſerlichen Majeſtät alß auch 
Chur⸗ vnd Fürſten zum beſten recommendirt, vnd ſonſten 
In viel andere weg derſelben bürgerſchafft vnd angehörigen 
allen gnedigſten fauor vnd befürderung erweiſen laſſen, vnd 
wurden gewißlich Ihr Churfürſtliche Durchlaucht ein ſolches 
noch mehr thun, wan deroſelben In dieſen begern willfahret 
würde, Im widrigen fall aber die vngnad deſto gröſſer ſein, 
vnd Sie es für einen ſondern hohen despect auffnemen, wie 
dann eben Ihr Churfürſtliche Durchlaucht dem Abgeſandten 
befelch geben, ſolch begern bey den herrn Eltern anzubringen, 
weiln dieſelbe alberait In ſorgen geſtanden, es moͤchte bey 
einem gantzen Naht etwas ſchwer daher gehen — Bey wel: 
chem anbringen die herrn Eltern erwogen, das In dieſem 
fall das thun vnd laſſen gegen einem ſolchen herrn bedencklich, 
weiln dieſe zwo tafeln ein ſolches ſtuck ſein, welches der 
weitberühmbte Mahler Albrecht Dürer alß ein hieſig angeborn 
burgers kindt ſeinem vatterlandt zu einem ewigen angedencken 
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hinderlaſſen, darüber ein Erbar Raht nur Administratores 
ſein, vnd der posteritet nichts vergeben oder verſchencken 
ſollen noch können, zu deme es anfangs, alß Ihre Chur— 
fürſtliche Durchlaucht ſolche ſtuck geſehen, kain andere mai— 
nung gehabt, dan das derſelbigen mit einer Copia wilfahret 
werden ſolle, vnd habe man zu bedencken, das allberait viel 
ſchöner ſtück nach vnd nach von dieſer Statt außgebettelt 
worden, vnd wurde endlich ein ſolche Conſequenz drauß wer— 
den, wan ein ſolcher herr etwas, ſo Ihme gefällig, begeren 
wurde, das man es bloß vnder dem ſchein der beſorgenden 
vngnadt wurde thun müſſen, da man doch vielmals erfahren, 
das hernacher die gnad vnd vngnadt eben wie zuuor geweſen, 
vnd man dißfals keine rechnung zu machen, wan bey den 
Catholiſchen etwas wider dieſe Statt geſchloſſen worden oder 
noch werden ſolte, das es Ihre Churfürſtliche Durchlaucht 
dieſer verehrten Tafeln halber abwenden wurden, hingegen 
ſey gleichwoln nicht ohne, vnd müſſe man bekennen, das 
dieſe Statt vnd dero burgerſchafft, ſowoln der zufuhr der 
victualien, alß auch der Privathandelsſchafft in das Land zu 
Bairn vnd obere Pfaltz, fürnemlich auch der allgemeinen 
commercien, die dadurch In das welſchlandt gehen, groſſe 
commoditeten zu gewarten habe, wie dann auch wißlich, 
was ſchaden allberait der Statt Regenſpurg durch die Bai— 
riſche aufſchläg zugezogen worden, Es möchte aber Ihrer 
Churfürſtlichen Durchlaucht deſto mehr zu willfahren ſein, 
wan man etwan eine andere special gnad dargegen erlangen 
oder es ſo weit bringen könndte, das nach dero ſeeligem 
ableiben ſolche Tafeln widerumb zu hieſiger Statt gelifert 
werden ſolten — Iſt befohlen, dem Abgeſandten, welcher 
vmb resolution gantz Inſtendig anhelt, nochmals angezogene 
motiven fürzubringen, warumb meinen herrn ſchwer falle, 
ſolche ſtuck von gemainer ſtatt hinweg zu laſſen, ſonderlich 
aber diß zu gemütt zu führen, weiln einem gantzen Erbarn 
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Raht wol wißlich, das dieſe ſtück vorhanden, vnd was es 
für eine gelegenheit des authors wegen damit habe, ſo wolle 
den herrn Eltern nicht gebüren, ohne desſelben geſambtes 
vorwiſſen ſich in etwas zu erklären, Stehe demnach zu des 
geſandten fernern begern, ob die ſach bey gemainem Raht 
fürzulegen, alda es gleichwol mißlich ſein möchte, ob die 
willfährigkeit zu erlangen ꝛc., vnd darüber feine mainung 
zuuernemen, Sich auch gegen denſelben ſo weit herauß zu 
laſſen, wan er ſolches begern bey Ihrer Churfürſtlichen 
Durchlaucht mit glimpff abzulainen wüſte, das es meine 
herrn an einer anſehenlichen Verehrung gegen ſeiner Perſon 
nicht erwinden laſſen wurden — Vnterdeſſen aber herrn 
D. Oelhafens Sen. bedencken auch einzunemen, waß meinen 
herrn zu thun oder zu laſſen fein werde. Actum 23 Au- 
gusti ao. 1627. 


herr H. Chr. Tucher. 


Beilage III. 


1504. 
2. Januar. 


Der Rath zu Nürnberg an Herman und Theodorus 

die Reiteſel, Gebrüder, Erbmarſchalke zu Heſſen, 

wegen Veiten Stoß und deſſen Schwiegerſohns 

Jorigen Trumers, eines Irhers-Sohnes aus 
Nürnberg. 


Erbern vnd veſten, Wie ir vnns von wegen ewrs 
verwandten Jörigen Trumers geſchriben, haben wir mit 


Innligender Suplicacion deſſelben Trummers vnd ewrm 
Baader, Beiträge z. Nürnb. Kunſtg. 7 
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begern vernomen, Solhs auch vnnſerm burger Jacoben Baner, 
den es zum tail berürt, thun fürhalten vnd anntwurt laut 
Innliegender zettel von Im empfangen. Dieweil nw die 
ſach oder Irrung zwiſchen Jacoben Baner vnd Veyt Stoſſen 
an vnnſerm Statgericht rechthenngig vnd auch darjnnen recht— 
ſatz geſchehen iſt, hapt ir zu achten, das vnns nicht will 
gezimen, Jacoben Baner bber ſein rechtlichs erpieten weytter 
anzehalten. So iſt Veyt Stoß vor zukunfft ewer ſchrifft 
auß fängknus gelaſſen, vnd die ſach ſeindthalben dermaſſen 
geſtallt, das er In hangender ſachen zwiſchen Baner vnd 
Ime villeicht In bedacht ſeins geübten falſch vnd mißhannd— 
lung, dauon wir zum ſelben mal kain wiſſen haben gehapt, 
in ain Cloſter iſt gewichen vnnſernhalben vnd darfür wirs 
halten ſunſt allermeinigelichs vnbedranngt, achtens auch nit 
darfür, das er von ymandt darauß ſey geteidingt, Sonnder 
iſt wol zu glauben, Nachdem er ſich, als wir bericht ſind, 
mit ſeinem widertail dem Baner der gerichtscoſtenhalben vnd 
auch das es bey der vrtail, die an vnnſerm Statgericht 
wirdet ergeen, vngewaigert pleiben ſoll, vertragen vnd ſolchs 
vertrags an Jacoben Baner mit vleiß begert hat, das er 
ſich auß freyem willen widerumb auß dem cloſter hab bege— 
ben, vnnd villeicht gemaint, der ſachen ſollt ſeinerhalben 
damit gnug getan vnd er derhalben ſicher ſein, Aber vnns 
hat auß oberkayt, wie ir ſelbs hapt zu ermeſſen, gepürt mit 
ſtraff in dieſelben ding zu ſehen, dann Stoß hat auß ſein 
ſelbs liſtigkaht vnd betrieglichen fürnemen ainen falſchen 
brief vmb zwelffhundert vnd etlich gulden, die im Baner 
ſchuldig ſein ſolt, mit ſeiner hannd geſchriben, des Baners 
hanndtſchrifft ettwas gemeß, vnnd darzu des Baners Secret 
oder petſchafft an ainem anndern brief abgedruckt vnd mit 
Subtilen künſten zugericht denſelben falſchen brief damit ver— 
ſigelt, vnd offennlich wider Banern In vnd auſſerhalben 
rechtens in ſchein als ſolt ſolcher Brief Baners hanndtſchrifft 
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vnd petſchafft ſeyn, gepraucht, wie er das nachuolgend on 
ainiche peinliche marter hat bekanndt, zu dem das derſelbig 
brief noch vor augen vnd die pöß mißhandlung offenbar iſt. 
Deßhalben haben wir Ine zu vnnſer fangknuß nemen vnd 
auff mercklich fürpethe vnd zu groſſen gnaden vmb ſolhen 
falſch dannoch an ſeinem leib offennlich ſtraffen laſſen, wie: 
wol er ſein leib vnd leben hett verwürckt; darumb wollen 
wir vnns der pillichait nach zu euch verſehen, Ir werdent 
diſer ſachenhalb nyemand bemühen, noch gegen vnns oder 
den vonnſern In vngut Ichtzit gedenncken noch fürnemen, 
ſehens auch darfür nicht von nöten, Sonnder diſer vnnſer 
anntwurt gütlich geſettigt ſein. Wo dann Trumer oder ymand 
von ſeinen wegen vnnſern burger Jacoben Baner anvordrung 
vermaint nicht zu erlaſſen, dem ſein wir auff ſein geſynnen 
gepürlichs vnd fürderlichs rechtens gegen Ime zugeſtatten vnd 
zuuerhelffen vnd euch dinſtlich gefallen zu beweiſen willig. 
Datum am eritag nach dem hailigen Jars tag Anno & 
quarto. 


Beilage IV. 


Extracte 
aus der Rechnung Peter Harsdorfers, Kirchenmeiſters zu 
U. L. Frauen vom Jahre 1506 bis 1509. 


In Einem Erbern Ratt iſt verlaſſenn, vnd befolhenn, 
das allt orlein, Inn vnnſer lieben frawen kirchen ſtindt, abzu— 
prechen, vnd eine newe ſchlagendtt Dre mitt feiner zugehoͤ— 
rung, mit einem kayſer vnd den kurfürſten zu machen, wie 
dann vor an der allten or das auch geweſt ift, vnd Iren 
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ganck gehabt habenn, Oben In das zine tach auff Sandtt 
Michells kar am Marck, allda ſchlagen, zaigenn, vnd die 
kurfürſten Iren gangk haben ſollen; geſchehen am Mittwoch 
nach Sandtt Walburgen tag am 6 tag Mey Im 1506. Jar. 

Herr Vlman ſtromer, vnſer lieben frawen kirchen pfle⸗ 
ger, vnd Petter Harſtorffer, kirchenmeiſter, haben gepetten 
Michel Pehaym, N. ſchlüſfelder, meiſter Hans Pehaym, 
Meiſter Jorg ſtadelman, Einß Erbern Rats Pawmeiſter vnd 
werckleutt, vnd Sebollt ſchreier, Meiſter Petter Vieſcher, 
Rottſchmidtt, Meiſter Sebaſtian Linthenaſt, meiſter adem 
Steinmetzs, meiſter Jorg ſchloſer, haben Berattſchlagtt, wie 
man ſolchen paw vnd werck fürnemen ſolltt, geſchah am tag 
Eraſimus der trittag Junyus 1506 Jar; gab In zu eſen 
vnd trincken, coſtett 1 Pfd. 2 dl. | 


1506. 
Was Ich vmb ſtain zwm Paw geben 
ꝛc. x. . x 
Macht das Ich vmb ſtain geben fl. 39. Pfd. 0. 
dl. 2. 


1506 u. 1507. 
Meiſter Adem ſtainmetzs hatt mitt zwayen geſelln ange⸗ 
fangen zw vnſer lieben frawen paw ſtain zu hauen am eritag 
nach matheus der 22 tag September 1506 Jar. 


(Folgen die Ausgaben von Woche zu Woche für den 
Meiſter und feine Geſellen.) 


1508. 
ꝛc. ꝛc. 2c. x. 
Meiſter adem ſagtt, das noch zu machen wer, das 
kontten die geſellen nitt, Er woltß Selbs machen, kontt er 
nitt ſchwachheitt halben thon. 
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Von ſamſtag nach Matheis 25 tag february pies auff 
mantag nach ambroſy 10 aprillis keinen geſellen nitt gehabtt, 
vnd an dem tag wieder mit 3 geſelln angefangen. 


2c. 2c. U, U. 


Meiſter adem ſtainmetzs hatt angefangen die ftain, fo 
mit den vorgeſchriben taglon gehauen ſindtt, auf Sandtt 
Michells Far zu ſetzen, am mantag nach Sandt vrbans tag 
der 29 tag Mey. 


2c. c. c. 2c. 


Item Freitag vor egidj 31 auguſtus 2 geſellen 10 tag 
zu 36 dl., padgelt 6 dl. fl. 1. Pfd. 3. dl. 24. 
Allſo hett der Paw mit Meiſter adem vnd ſein geſellen Ein 
Endtt. Summa alle taglon, die Ich Meiſter Mertz vnd 
ſtainmetzsgeſelln von ſtainen vnd ſetzen bezallt hab, Sindtt 
1029, hab Ich dafür zallt mit padgellt fl. 125 Pfd. 5 dl. 10. 


Item von Siben Planetten ond treien pilden vnd ettlich 
thir alls zum Paw gehörig, dauon zu hauen fl. 20 Pfd. 1 dl. 18. 


N. 2. 2. 2c. 


Item vmb 2 eyſna ſtangen unter den groſen ſtain, der 
ob dem kaiſer ſtett, wugen 2 Centner 33 Pfd., für das 
e nn 

Item vmb 4 Zentner 75 Pfd. pleis zum vergiſen, wo 
man eiſen vnd clamern In die ſtain legt fl. 10. Pfd. 4. dl. 6. 

x. ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Item zwayen taglonern, die Im Rad gingen, da man 
ſtain hin auff zug, zallt In 58 tag zu 22 dl. macht mit 
r,: . „ „ ee 


Nach dem vnd meiſter adem dieß gepew von ſtainberg 
meiſter vnd angeber geweſt vnd gemacht, wie die, ſo vorn 


— 
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peym Ratſchlag geweſt, von In gerattſchlagtt iſt, vnd Im 
wie beim taglon geben, iſt durch meiſter Hans Pehaym, 
ſtainmetzs, Meiſter Jorgen ſtadelman, Eins erbern Rats 
ſtattwerckleutt, vnd meiſter Petter Viſcher, Rotſchmidtt, 
Meiſter Sewaſtian Lintenaſt, mit verwilligen Her Vlman 
ſtromerß des Pflegers vnd mein Petter Harſtorffer, kirchen— 
meiſter, geſprochen, Im zu ſchencken auff das, So er vor 
Entpfangen hat, 56 fl. vnd ſeiner hauffrawen 4 fl., thutt 
fl. 60. Pfd. 0. dl. 0. 

Zallt Inn am tag Mathes der 21 tag Septemer 1508 Jar. 
Alſo hab Ich aufgeben , wie vorn nach ein ander ſtett, 
Rattſchlagen, vmb ſtain, Staine pillden, taglon Meiſter 
Mertzs vnd ſtainmetzsgeſellen, taglonern, vnd meiſter adem 
geſchenkt iſt, was Ich ſunſt darzu kaufft hab vnd außgeben, 
macht alls In Einer Suma . fl. 279. Pfd. 5. dl. 2. 


Was ich vmb Holltzwerck geben hab: 
. . . . 


Meiſter Jorg ſtadelman hatt mit dem gerüſt angefangen 
vnd anderm zimer, am eritag nach vnſer lieben frawen 
tag kündung 27 tag Martzj 1508 Jar. 


dc. 2c. 2c. 2c. 


Item am Mitwoch vor aſtern der 11 tag apprill 7 ge— 
ſelln 19 tag zu 32 dl. fl. 2. Pfd. 3. dl. 14. 
Von dieſem tag keinen zimmerman gehabtt pis auff 8 meyh, 
wieder mitt 5 geſellen angefangen. 


ꝛc. x. x. ꝛc. 
Mit dieſen 92 taglon zu 36 dl. vnd dem padgellt hatt 


man das gerüſſt am Marck zum Paw auff gemachtt, coſt 
fl. 13. Pfd. 4. dl. 1. 
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1508. 
Am Samſtag nach Bonifatzj der 10 tag Junyus ange⸗ 
fangen zu der ſchlieſung des holtzwerck auff Sandtt michels 
kor ꝛc. ꝛc. 


U. 2c. 2c. c. 


Wieder angefangen die zwen ſchnecken vnd Ingepew zu 
machen vnd zu ſetzen ac. 


dc. 2c. 2c. 2c. 


Sindtt aller taglon, die ich den zimerleutten zu dem 
Paw bezalltt hab 401, hab In dafür zalltt mit dem padgelltt 
fl. 51. Pfd. 2. dl. 20. 

Allſo hab ich auſgeben wie vornſtet vmb holtzſwerck 

fl. 32. Pfd. 3. dl. 22. 

Hab Ich den zimerleutten zallt die taglon vnd pab- 
gelltt, wie vor ft . . . fl. 51. Pfd. 2. dl. 20. 
Mitt Ratt Meiſter Hanſen Peheym hab ich meiſter 
Jorgen ſtadelmann, der werckmaiſter vnd angeber am gerüſt 
vnd was von Holtzßwerck vnd anderm gemacht iſt, geweſt, 
Im geſchencktt fl. 4. Pfd. O0. dl. 0. 
Dem Zimergeſell, her vom gerüſt am auffmachen fill, 

das artztlon bezalltt fl. 2. Pfd. 1. dl. 0. 
Hab Ich um negell zum Paw geben fl. 2. Pfd. 4. dl. 21. 
Allſo Coſt der Paw allein von Holltzßwerck, wie oben 

nach einander Stett . fl. 92. Pfd. 3. dl. 21. 


1508. 
Was Ich meiſter Jorgen keſler vmb kupfer zum Paw gieb: 
Item vmb 22 Zentner 82 Pfd. düner Plech, die Mei⸗ 


ſter Sebaſtian lintenaſt auff Sandtt michells korllein vnd 
auff gaugk ob dem Portall und zway neben Dechlein gedecktt 
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hatt, für ein Zentner 7 fl. vnd 3 ortt, macht fl. 176. 
Pfd. 6. dl. 20. 


Item vmb kupfferein Poden vntter den kayſer vnd die 
kurfürſten, darauff fie vmb gien, wug 77% Pfd., zallt Im 
far s . fl. , 


Item vmb zwu kupfrein lattern, damit die zinen 
Pfeiffen vnd thrumettn bedecken vnd darumb vmb gien, 
wugen 14 Pfd., das Pfund vmb 19% dl., macht 

fl. 2. Pfd. 5. dl. 10. 


Item Seinen knechten von In allen zu thringellt 
fl. O. Pfd. 3. dl. 0. 
Suma fl. 184. Pfd. 6. dl. 18. N 


1509. 


Was Ich Meiſter Sebaſtian Linttenaſt zallt hab, das er zu 
dieſem Paw vnd werck gemacht hab. 


Sebolltt ſchreier, Meiſter Hans Peheym, Meiſter Jorg 
ſtadelman, vnd meiſter Peter Viſcher, Ratſchmydtt, haben 
geſprochen zwiſchen Her Blman ſtromer, pfleger, vnd mir 
Petter Harſtorfſer vnd Sebaſtian lintenaſt vmb das, ſo er 
zu dem werck gemacht hett, das Ich Im geben ſollt, wie 
hernach ſtett: f 


Item für den groſen kayſer, der da wug an kupfer 
35 Pfd., für kupfer, machlon, ſilbern vnd vergulden Im 
FF ern. 70 PEN, 


Item für die Siben kurfürſten, wegen an kupffer 
86 Pfd., dafür vnd machlon . . fl. 35. Pfd. O0. dl. O. 


Item für die zwen groß thrumetter, wegen an kupfer 
mit 2 kattell 60 Pfd. fl. 14. Pfd. 0. dl. 0. 
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Item die 2 clain thrumetter, 2 thürhütterlein, 2 ſchlag⸗ 
mener, 2 pruſtpilld, wegen an kupfer 58 Pfd. 
fl. 36. Pfd. 0. dl. 0. 
Suma fl. 155. Pfd. 0. dl. 0. 


Item für den Monſchein, wigtt an kupfer 28 Pfd., 
iſt in fewr vergulltt fl. 20. Pfd. 0. dl. 0. 


Item für das Wernerllein, das vor den kurfürſten gett 
vnd herauſen am Marck vorn kaiſer ſtett, wigtt an kupfer 
8 Pfd., iſt Im fewr verſilbertt vnd vergullt 

fl. 12. Pfd. 0. dl. 0. 


Item für den Saiger vnd die wantt vnd poden, daran 
vnd darauff der Saiger Beſchloſen vnd gemacht iſt, wigtt an 
kupfer 122 Pfd., iſt der Saiger vnd zaiger, puſchtab, die 
Sun vmb ſaigerlaiſten _ herumb, alls Im fewr ver: 
eier „ e „10 . ,. 0. 


Item für ein clein ſaiger Inwendings, dar an man 
ſicht, wie der ſaiger auſwendig zaigtt, wigtt an kupffer 
eren een . DR 0 


Item die wantt am kaiſer vnd die zwu thür, da durch 
die kurfürſten gin, wegen an kupfer 73 Pfd., vnd der ſtull, 
darauff der kaiſer ſitztt, mitt den Nebenleiſten vnd kellenn, 
wegen 57 Pfd., für das Peds gerechet fl. 30. Pfd. O0. dl. 0. 

Suma fl. 173. Pfd. 0. dl. 0. 


Item für das kaxtell vntter dem kaiſer, darauff die 
kurfürſten herauß vmb den kaiſer Gien, vntten daran Ein 
kaiſerlicher Schilltt, ſchriefft mit Puchſtaben vnd die Jarzall; 
der ſchillt, ſchriefft vnd die Jarzall Im fewr vergullt, wigtt 
alls an kupfer 48 Pfd. fl. 35. Pfd. 0. dl. 0. 


Item für den Syms vber dem Saiger kaxtell ob dem 
man, wigtt 9 Pfd., nichts. 
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Item den ſtainen Planetten, trey vergullt kron, Siben 
ſtern, alls Im IP uergulltt, und Ir zaichen gemacht 
fl. 4. Pfd. O0. dl. 0. 


Item Ein kupfrein Poden, den man In den vorigen 
Poden vntter den kaiſer vnd die kurfürſten ſetztt Im winter, 
das der Wintt nitt den ſchne hinein wett, wigt an kupffer 
33 Pfd., das pfunt für 25 dl. . . fl. 3. Pfd. 2. dl. 9. 


Item von den 22 Zentner 82 Pfd. kupfer auff Sandt 
Mychels kor vnd gang zu decken — fl. 45. Pfd. 0. dl. 0. 


Item vmb kupfren Negell zum Dach, der waren 1100 
fl. 1. Pfd. 0. dl. 8. 


Item der frawen geſchenck 2 fl., ſeinem knecht 1 fl. 
fl. 3. Pfd. O. dl. 0. 
Suma fl. 91. Pfd. 2. dl. 17. 


Allſo hab Ich auſgeben, wie nach ein ander ſtett, Se— 
baſtian Lintenaſt Vmb kupfer, machlon, Silbern vnd ver: 
gulden Im fewr, wie dann die Spruchmenern geſprochen 
babe U MEN .» „ fl. H DR Zr 


1509. 
Was Ich meiſter Sorgen Heufenn, Schloſſer, zalltt hab, das 
er zu dieſem paw gemachtt hatt. 

Michel Peheym, Pawmeiſter, Sebollt ſchreyer, meiſter 
Hans Pehaym, vnd meiſter Jorg Stadelman haben geſpro— 
chen, daß Her Jeranymus Ebner der pfleger, der mir ſeinenn 
gewallt gab, vnd mir Petter Harſtorffer alls kirchenmeiſter, 
das wir meiſter Jorgen Heuſen, ſchloſer, zallen Sollten, 
wie hernach follgtt: 

Item für 2 Clamern, 2 hacken, glen vmb den ſchne—⸗ 
cken, ſtrebſtangen Im gewelb, an ſchafft, Ringk vmb gewelb, 
thür zu hahen Schlos, ſchlüſell .. fl. 6. Pfd. 0. dl. 0. 
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Item 9 Rigell pandtt langk an der ſchlieſung vnd zich- 
keill an den aichen holtzernn zu zaumſchlieſung des gewelbs 
auff Sandtt Michelle kor fl. 14. Pfd. 0. dl. 0. 


Item 8 ſtangen In die ſtainen planettenn, 2 geſwaiſt 
Ror In 9 ſchuch langk zu den zwayen ſchlag Menernn 
fl. 10. Pfd. 0. dl. 0. 


Item 2 Crentzs In den grundtſchain des Thürnleins, 
darein 4 ſtanden, verfaſt, die ſchlag glocken gehangen, die 
mag man vmb keren, auch Sandtt Michells glocklein auch 
darein gehangen, darzwiſchen laittſtangen auff Dach herab an 
Sparn verfaſt, zway groſe eiſen hinterm Inthurm verpunten, 
zwen lang Negell dafür, gett Ins Holltzs, In giebell ein 
eiſna ſtangen durch den tabernackell hintern ſchafft mit eiſen 
gefaſt, den mag man wol außhebenn fl. 15. Pfd. 0. dl. 0. 


Suma fl. 45. Pfd. 0. dl. 0. 


Item 29. clamern, 2 Eiſen ob dem Monſchein, ein 
groſen Nagell dardurch, der das gantzs thürmlein helltt, 
ine e eee eee 

Item Ein gros eiſna kreutzs, 2 Ranfft daran geſchlo— 
ſen, 4 keillnegell dadurch, die auſen am Ranff vnd durch 
den ſtain vnd Inern geſper hinter dem zaiger anzeuchtt, mit 
ere 

Item 56 klamern zum Dach, 2 Eiſna Remlein vnd 
das euſer taill, darein man die Remlein hechtt“) vnd Ine 
zuthutt 2 hanttheb lein fl. 3. Pfd. 0. dl. O. 

Item zwu thür auff die kirchen hinawß beſchlagen, ein 
Nagel zum clain ſchnecken, von der truhen zum gerüſt 

fl. 1. Pfd. 3. dl. 18. 


*) hängt. 
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Item zway Fattell *) zu den groſen thrumettern vnd das 
vorm kayſer! ene 1 rn are 


Item für 50 Pfd. kupfers minus % vber die kupfrein 
lattern, damit fie bedecktt Sindtt . fl. 3. Pfd. 4. dl. 12. 


Suma fl. 36. Pfd. 8. dl. O0. 


1509. 


Item für die Or, die zaigtt, ſchlecht, vnd pebegig 
(beweglich), greint vnd alle ding lebentig machtt, Manſchein, 
die zwen ſchlagmener, den leuttman, zeller vnd vmbkerentt 
die Reiß Or, die entledigung der lattern, darinen die pfeiffen 
ſtindtt, pellg heben vnd pfeiffen Ir ſtym geben, pebegung 
den kaiſer, Siben kurfürſten, das wexnerlein vorm kaiſer 
vnd kurfürſtenn, auff vnd zuthon der thür, bepegenn der 
vier thrumetter da fürn fl. 400. 0 


Item für die zway eyſna gerüſt, gehort das Ein forn 
für den kayſer, das ander hintenn auff dem zinen tach pey 
den venſtern, ob was gepruch geſchech, das wieder zu machen 

fl. 50. Pfd. O0. dl. 0. 


Suma fl. 450. Pfd. 0. dl. 0. 


Item mer ſeiner Hauffraw geſprochen 5 fl., Seinen 
knechten 1 fl. 4 Pfd. 6 dll. fl. 8. Pfd. 4. . 6. 
Summa als an dem Platt fl. 456. Pfd. 4. dl. 6. 

Macht als, das Ich meiſter Jorgen Hews, ſchloſer, 
zallt hab, nach dem Spruch . . fl. 538. Pfd. 3. dl. 24. 


Hab Ich Meiſter Jorgen Hews, ſchloſer vberanttwortt 
10 Centner 1 Pfd. pleys, die er zum vergieſen gepraucht 
DE Re ere 20. BR „. 


9 Kaſtell. 


| 
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Hab Ich Meiſter Jorgen Hews vberantwortt 2 centner 
1 Pfd. pleys zu dieſer Or vnd dem werck allein zu gewichten 
fl. 4. Pfd. 2. dl. 3. 

Suma fl. 536. Pfd. 5. dl. 1. 
Allſo hab Ich Meiſter Jorgen Hews, Schloſer, geben 
nach lautt deß Spruchs, wie vorn nach Einander ſtett, vnd 
vmb pley, macht all fl. 563 Pfd. 5. dl. 1. 


1509. 


Item auff das New kupfren Dach auff Sandtt Michells 
kor, vnd auff dem gang gerings herumb ob dem porttall 
vnd nebendechlein hatt Schürſtab der maller dar auff gelegtt 
70 Dutzett ſtunioll, coſten 14 Dutzett 1 fl. 

fl. 5. Pfd. 0. dl. 0. 


Item Schürſtab dem Moller von dem gelben grundtt 
vnd die 70 Dutzett ſtonioll dar auff zu legen 
fl. 17. Pfd. 0. dl. 0. 
Item feinen knechten zu tringgelt fl. O0. Pfd. 3. dl. 0. 
Suma fl. 22. Pfd. 3. dl. 0. 


1509. 

Item die altt ſchlag glock die wug 52 Pfd., hatt der 
Pehaym genomen das pfundtt vmb 25 dl. 

So wug die new ſchlag glock, die Ich vom Pehaym 
wieder genomen hab, 1 Centner 26 Pfd., für das pfundtt 
err een, e eee 

Item mer dem Peheym für ein gloden dem leuttman, 
der da lewtt, wen ſchlagen will vnd die halb ſtundt zaigtt 

fl. 0. Pfd. 5. dl. 0. 

Item mer dem Pehaym für 15 meſen ſcheuben zu der or 

fl. 2. Pfd. 4. dl. 6. 
Suma fl. 12. Pfd. 3. dl. 11. | 
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1509. 
Was das Zine Pfeiffwerck vnd ſtimwerck, das man hörtt, 
So die kurfürſtenn Rauß für den kayſer gin, coft: 

Item darzu iſt komen 53 Pfd. zins vnd 23 Pfd. pleis, 
hatt das gotzhawß vor Gehabtt, das an der Newen Orgell 
oberbeliben iſt. 

Item vmb zwen pellg darzu . fl. 5. Pfd. A. dl. 6. 

Item vmb zwu laden, darinnen die Pfeiffen ſthindtt, 
Sechs Wintroren . „„ sauren Bde. 0. 

Item vmb ſchmir zu Pelgen . fl. 0. Pfd. 3. dl. 0. 

Item vmb vier weyſa fell zu ledlein fl. O. Pfd. 4. dl. 0. 

Item vmb tratt darzu . .. ſt. 0. Pfd. 1. dl. 2. 

Item Her linhartt grunther hat zwiſchen Holtzapffel 
vnd mir [geſprochen], das ich Im von dem werd ſoll geben 
zu machen vnd ſthimen 24 fl., ſeinem ſun 3 Pfd. 

fl. 24. Pfd. 3. dl. 0. 
Suma als fl. 33. Pfd. 0. dl. 14. 


1509. 


Item Meiſter thoman maller vom kaiſer, Siben kur⸗ 
fürſten, vier thrumetter, zwen thürhüetter, zwen ſchlagmener, 
wexnerlein vorm keiſer, die zu faſenn, Plab laßur vntter 
dem Saiger, am Manſchein, vnter den puſchtaben vnd Jar— 
zall, den debich hinter dem kaiſerſtuell, oben tabernackell, 
zwu thür vnd die wantt zu faſen, alls eiſenberg ollgetrenckt 
vnd Rott angeſtrichenn, mancherley, das nit benentt wirtt, 
gemallt vnd angeſtrichenn, für ſolchs alls fl. 27. Pfd. 2. dl. 0. 


Zallt der Statt ſailler vmb Saill: 
ꝛc. ꝛc. 15 x. 
Suma fl. 2. Pfd. 2. dl. 6. 
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1509. 


Item Meiſter Petter trechſell, der hett meiſter Jorgen 
hews ſchloſer waltzn gemachtt. . . fl. 0. Pfd. 2. dl. 0. 
Item zum gerüſt, daß man vorm kaiſer auff machett, 
wo pruch geſchech, darzu hab Ich kaufft 24 elln zwilchs, die 
elln vmb 30 dl., die zu eynem fürhang, den man für zeuchtt, 
dafon machlons 3 Pfd. fl. 3. Pfd. 1. dl. 6. 

Suma fl. 3. Pfd. 3. dl. 6. 

Allſo hab Ich allein auſgeben zum Paw vnd der or 
mitt allen Iren zugehörungen, wie von platt zu platt, vnd 
von Poſt zu Poſt, nach einander ſtett, macht 

fl. 1641. Pfd. 4. dl. 17. 

Daran hab Ich wieder Eingenumen für 26 centner 
vnd 36% Pfd. zins, daß vor auff dem allten dach Sandtt 
Michells korllein vnd dem gang auff dem Portall gelegen, 
für den centner 11 fl., macht . fl. 289. Pfd. 7. dl. 16. 


Daran hab N Eingenomen für alt eyſen von der 


. „„ fl. , 
Allſo hett ich 8 vber mein Eynnemen, das 
dieſer paw vnd werd coſtett . fl. 1348. Pfd. 5. dl. 13. 


Hab Ich meinen Hern In meiner neſten Rechnung, die 

Ich In thett am Mittwoch nach auguſtienn 1509 Jar, ver: 

rechett, das mir Ein frume vnbekantt Perſonn zum Paw 
hingeſchicktt hett an Sandtt ſebollts abentt 1509 Jar 

fl. 200. Pfd. 0. dl. 0. 

Hab Ich auch In dieſer Rechnung mein Hern ver— 
rechett, das Inn Endres ſtromer geben hett zum Paw 

fl. 2. Pfd. O0. dl. O0. 

Allſo Coſtett vnſer liebe fraw vnd Ir gotzhaws dieſer 

paw vnd werck, wie das Itzs vor augen ſtett 
fl. 1146. Pfd. 5. dl. 13. 


Berichtigung. 


Seite 66. Z. 8 von unten lies „am 24. September 1466“ ſtatt 
24. September. 
„ „ „Item ein ſatplab“ ſtatt ſatlab. 
„ 88. „ 2 „ oben „ 5ĩſchetterein Tuch“ ſtatt ſcheiterein. 
, „ „ein Newe fehe hauben“ ſtatt ſehe 
hauben. 
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Beiträge 


zur 


Kunſtgeſchichte Nürnberg's 


Joſeph Baader, 


königl. Archivs-Conſervator. 


Zweite Keiht. 


Nördlingen. 
Druck und Verlag der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung. 
1862. 


Vorwort. 


Die folgenden Blätter — eine Frucht jahrelangen 
Sammelns — ſind eine Fortſetzung der im vorigen Jahre 
erſchienenen „Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs“ und 
wie dieſe aus guten archivaliſchen Quellen zuſammen— 
getragen. Sind es auch nur Notizen, Kunſtfreunden und 
Forſchern werden ſie nichts deſto weniger willkommen ſein. 


Nürnberg im September 1861. 


Der Verfaſſer. 


1. Malereien und Bauten am Rathhauſe und an 
andern öffentlichen Gebäuden. 


Im Jahre 1332 kaufte der Rath vom Kloſter Heils— 
bronn ein Haus am Salzmarkt, der ehemals den Platz ein— 
nahm, auf dem nunmehr St. Sebalds-Chor und das 
gegenüberliegende Rathhaus ſteht. Das vom Kloſter erkaufte 
Haus wurde niedergeriſſen und auf ſeinem Grunde das neue 
Rathhaus erbaut. Der Bau ſtand unter der Leitung des 
Baumeiſters Philipp Groß des Alten und kam zum Abſchluß 
am Erichtag nach St. Agatha-Tag 1340. Im Laufe der 
Zeiten wurde das Rathhaus mehrmals erweitert; ſeine gegen— 
wärtige Geſtalt erhielt es in den Jahren 1616 bis 1621. 
8 Auf eine ſtattliche Einrichtung desſelben war der Rath 
zu jeder Zeit bedacht; alles war bunt und bemalt nach dem 
Geſchmack der damaligen Zeit; ſelbſt die Kannen, die einen 
Theil der Einrichtung bildeten, wurden bemalt, z. B. im 
Jahre 1377, als 99 neue Kannen gemacht wurden. Im 
Jahre 1383 ließ der Rath Schiltlein und Wappen auf 
einige Kannen eingraben. Die Armbruſten und Tartſchen, 


die im Rathhauſe hingen, ließ man von Zeit zu * friſch 
Baader, Beiträge zur Kunſtgeſch. Nürnbergs. II. 
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bemalen und mit neuen Schiltlein und den Stadtwappen 
verſehen. Solche wurden gemalt in den Jahren 1386, 1390, 
1393, 1394 und 1406, in den letzten zwei Jahren durch 
die Maler C. Klügel und Meiſter Berchtold. 

Selbſt die Stadtthürme wurden nicht vergeſſen; im 
Jahre 1388 ließ ſie der Rath friſch tünchen und malen. In 
eben dieſem Jahre änderte man auch die Fenſter der alten 
Rathſtube; ſie wurden erhöht, weiter gemacht und mit neuen 
Gläſern und Eiſengittern verſehen. Die Stube erhielt einige 
Malereien. Im Jahre 1393 ließ der Rath ein neues 
Reichspanier entwerfen. Martin Unger, der Seidennäther, 
der es machte, erhielt dafür 5 Pfund 16 Schilling Haller. 
Es hing auf dem Rathhaus. *) 8 

Im Jahre 1393 wurde Meiſter H. Schön ausgeſendet, 
um „daz werk vor Poppenhawſen zuſchauen“. Dafür und 
für „ein form“ dieſes Werkes, die er für den Rath anfertigte, 
erhielt er von dieſem ein nicht unbedeutendes Geldgeſchenk. 

In den Jahren 1423 und 1424 wurde das Rathhaus 
reſtaurirt und von den Krämmen und Brotbänken befreit, die 
an dasſelbe angebaut waren. Der Rath ließ ſie abbrechen 
nicht ohne große Opfer. Sie waren an Bürger der Stadt 
vererbt; ihre Zahl belief ſich auf etliche 60 Krämme und 
Bänke. Der Rath löste den Bürgern das Erbe ab und be— 
zahlte ihnen dafür 4237 Pfund, 13 Schillinge und 3 Hal— 
ler. Nachdem das Aeußere von dieſen unſchönen Anhängſeln 
befreit worden, ließ der Stadtbaumeiſter Andres Volkamer 
die Reſtaurations-Arbeiten im Innern beginnen. Sodann 
malte Meiſter Berchtold der Maler „auſſen, hinden, vornen 
vnd vnder dem Rothawſe“, desgleichen zwei Stuben desſelben. 


*) Das große Panier und das kleine Rennfähnlein, die der 
Rath im Jahre 1383 aus Seide und Gold machen ließ, koſte— 
ten 11 Pfd. und 12 V/ hl. 
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Das Gemälde im Innern des Rathhauſes beſſerte er aus. 
Für dieſe Arbeiten, die er mit Hilfe ſeiner Söhne und 
„knechte“ ausführte, erhielt er 150 fl. Neu, nach unſerm 
Gelde ungefähr 1000 fl. Seinen Söhnen und Knechten gab 
der Rath 4 fl. Trinkgeld. 

Im Jahre 1425 wurde vor dem Rathhaus ein neuer 
Zeiger in Geſtalt einer goldenen Roſe angebracht. Der 
Goldſchmied Wilhelm Groland erhielt dafür 1 Pfund und 
15 Schilling-Haller. 

Die Loſungs- oder Amtsſtube der zwei oberſten Raths— 
herrn und der Finanzverwaltung wurde im Jahre 1434 
reſtaurirt. Die darin befindlichen Gemälde, Truhen, Behäl— 
ter und Oefen wurden ausgebeſſert, und die Stiege, die vor 
der Loſungsſtube in die Harniſchkammer führte, neu her— 
gerichtet. 

Die Stube des Hausknechts oder Hausmeiſters wurde 
gemalt. 

Im Jahre 1433 erhielt die Loſungsſtube ein neues 
Gewölbe und über dem Ofen ein neues Gemälde; in die 
Librei oder Bücherkammer wurden neue Glasfenſter eingeſetzt 
und allerlei Eiſenwerk an den Pulten, Büchern, Behältern, 
Läden, Fenſtern und Thüren angebracht. Das Alles koſtete 
139 Pfund ohne die Summen, die auf die Herſtellung des 
Gewölbes gingen. Im Jahre 1458 erhielt die Loſungsſtube 
abermals eine Zierde durch zwei Tafeln; eine davon war alt 
und wurde auf Geheiß des Rathes ausgebeſſert und gemalt; 
die andere war ein Marienbild, das ein „Werkmann“ in die 
Loſungsſtube gab, als man ihm das Bürgerrecht ſchenkte. 
Das Faſſen und Malen des Bildgehäuſes koſtete 4 Pfund 
12 Schillinge, die Ausbeſſerung der alten Tafel 5 Pfund 
7 Schillinge. 

Am neuen Gewandhaus wurde im Jahre 1431 ein 
Gemälde angebracht. Im Jahre 1432 ließ der Rath für 
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den Rabenſtein ein Gemälde, und im Jahre 1434 für das 
Loch oder Gefängniß im Rathhauſe ein Crucifix malen, das 
man den armen Sündern vortrug. Als in dieſem Jahre die 
neuen Krämme am Zottenberg gemacht wurden, bezeichnete ſie 
ein Maler mit dem ABC. 

Im Jahre 1436 ließ man die Rathſtube reſtauriren 
und mit Gemälden ſchmücken. Der Maler Hanns Luckenpach 
erhielt für dieſelben 153 fl. Sechs Jahre ſpäter aber wur— 
den ſie renovirt durch den Maler Walch, der ſie „oben an 
der Deck vnd ſuſt an etlichen angeſichten erleuchten vnd beſ— 
ſern“ mußte. In demſelben Jahre, nämlich 1442, wurde beſchloſ— 
ſen, in des Zollners Hinterhauſe eine neue Rathsſtube zu bauen. 

Erſt im Jahre 1514 wurde wieder ein größerer Bau 
im Rathhauſe vorgenommen. „Weil aus mehrung vnd häu— 
fung eins rats geſchäften an notwendigen gemächen vnd ſtu— 
ben mangel erſchien“ beſchloß man zu Anfang dieſes Jahres, 
ein neues Gebäude im hintern Theile des Rathhauſes aufzu— 
führen. Meiſter Hanns Beheim machte die „Viſirung“ oder 
den Plan und leitete den Bau. Im nächſten Jahre wurde 
auch „gemeine“ Rathsſtube erweitert, und zwar durch eine 
Ausladung und nach der Angabe des genannten Meiſters. 
Dieſer machte auch die Viſirung zu der Schau, die im Jahre 
1520 unter ſeiner Leitung gebaut und ins Almoshaus auf 
St. Sebaldskirchhof übergetragen wurde. 

Einem Juden, der im Jahre 1459 „von etlicher kunſt 
vnd arbeit wegen der gründe“ nach Nürnberg gekommen war, 
verehrte der Rath 12 Pfund. 

In den Jahren 1471 und 1479 ließ der Rath durch 
den Maler Marx Schön die Verzierungen und Initialen zu 
ſeinen Jahresregiſtern, und im Jahre 1471 durch den Maler 
Pleidenwurf etliche Briefe „der gelegenheit der lande Bur⸗ 
gundie“ malen. Dieſe gemalten Briefe ſandte der Rath an 
unterſchiedliche Orte. 
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Der Rath wollte im Jahre 1487 eine neue Steinbrücke 
über die Pegnitz machen laſſen; dazu erbat er ſich von Her— 
zog Georg von Niederbayern deſſen Werkmeiſter, Meiſter 
Stephan den Steinmetzen, der in der, Herſtellung ſolcher 
Gebäude berühmt war. i 

Der innere Frauenthurm wurde gegen Ende des 
XV. Jahrhunderts abgebrochen; er ſtand auf dem Graben 
vor St. Lorenzen; an feiner Stelle wurde im Jahre 1498 
ein Kornhaus erbaut. Damals wurde auch das neue Spital 
gebaut. Baumeiſter war Sebald von Moren. Der Bau 
dauerte noch mehrere Jahre; im Jahre 1506 wurde beſchloſ— 
ſen, nicht nach dem neuen, ſondern nach dem alten Plan den 
Bau fortzuführen. 

An der alten Kaiſerburg wurden von Zeit zu Zeit 
einige Ausbeſſerungen vorgenommen. Im Laufe des XIV. 
Jahrhunderts, namentlich im Jahre 1381 durch den Glaſer 
oder Glasmaler Mertein, wurden in den Kapellen und Kam— 
mern der Burg mehrmals neue Glasfenſter und Oefen ein— 
geſetzt, und im Jahre 1431 ein großes Gemälde „auf dez 
küngs veſten“ gemacht; es koſtete 22% Pfd. Pfenninge. 
Kaiſer Maximilian wollte im Jahre 1500 einen größeren 
Bau an der Burg vornehmen. Er ſchickte den Grafen Eitel 
Friedrich von Zollern und ſeinen Kammermeiſter Balthaſar 
Wolf von Wolfsthal nach Nürnberg, um mit dem Rath den 
Bauplan zu beſprechen. Am Mittwoch nach dem Weihnachts— 
tag 1501 ſchickte er demſelben von Linz aus einen Zettel mit 
der Angabe, wie der Bau vorgenommen werden ſollte, und 
mit dem Befehl, den Zettel zu überſehen und den Bau für: 
derlichſt zu beginnen. Letzteres jedoch ſchien keine große Eile 
zu haben. Es wurde zwar etwas gebaut, jedoch keineswegs 
ſo viel, als der Kaiſer haben wollte. Erſt ſpäter, in den 
Jahren 1518 bis 1520, ſetzte man den Bau wieder fort. 
Bedeutend jedoch waren dieſe Bau-Unternehmungen in 
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keinem Fall. Doch wurden die Zimmer mit Gemälden 
geziert. 

Hanns Zäch, Inſaſſe zu Lucern, verehrte dem Rath im 
Jahre 1509 „ein verzeichniß etlicher künſtlicher ſtuck“. Sei— 
nem Sohn, der es nach Nürnberg brachte, ſchenkte der Rath 
6 fl. 

Im Jahre 1510 wollte die Schule bei St. Sebald ein- 
fallen; der Rath ließ eine neue erbauen auf Koſten der 
Kirche, da dieſe die Zinſe aus den unter der Schule befind— 
lichen Läden einnahm. In demſelben Jahre wurde die hän— 
gende Brücke auf dem Säumarkt ausgebeſſert und mit Bruck— 
hölzern und Dielen belegt. 

Auf Anſuchen des Herrn Hieronymus von Stauf, 
Freiherrn zu Ehrenfels, ließ der Rath im Jahre 1541 zur 
Förderung des Gottesdienſtes ein Glasgemälde für das neu— 
erbaute Gotteshaus zu Berabhaufen*) machen. Dem Künſt⸗ 
ler bezahlte er dafür 24 fl. 

Einen gemalten „chriſtlichen“ Triumph erhielt der Rath 
im Jahre 1520 von einem Maler verehrt; dieſer wurde da— 
für mit 6 fl. beſchenk. Der Maler Erasmus Süß erhielt 
ebenfalls ein Geldgeſchenk, als er dem Rath im Jahre 1540 
das Porträt eines Kindes verehrte, das die Juden zu 
Eichſtädt gemartert hatten. 


2. Malereien zum Reichs⸗Heiligthum. 


Kaiſer Sigmund ließ im Jahre 1424 den Krönungs⸗ 
ornat der deutſchen Kaiſer und die übrigen Neichs-Heiligthümer 


*) Marktflecken an der Laber im Landgericht Hemau. 
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nach Nürnberg bringen. Hier wurden fie in der Spitalkirche 
verwahrt. Nach Oſtern brachte man ſie alljährlich in das 
Schopper'ſche Haus am Markt. Vor demſelben war eine 
große Tribüne, der ſogenannte Heiltums-Stuhl, aufgeſchlagen. 
Auf demſelben wurden der Ornat und die übrigen Reliquien 
dem Volke vorgezeigt. Im Schopper'ſchen Hauſe befand ſich 
eine Kammer, in der fie über Nacht verwahrt wurden. Diefe 
Kammer ließ der Rath im Jahre 1430 mit einem Gemälde 
zieren, und zugleich das ganze obere Gewölbe der Spitalkirche, in 
dem ſie das Jahr über verwahrt lagen, mit Gemälden ausmalen. 
Bei beſondern Veranlaſſungen wurden die Reichsheiligthümer 
auch in dieſem Gewölbe vorgezeigt. Die Malereien koſteten 
bei 52 Pfd., und das Eiſengitter, das im Gewölbe im Jahre 
1432 angebracht wurde, 16% Pfd. Haller. 

Ein ſchöner großer Teppich, den der Rath im Jahre 
1458 durch die Klofterfrauen zu St. Katharina zum Taber— 
nakel „vnder dem gezelt des Heiltums“ wirken ließ, koſtete 
42 fl.“) 


3. Bauten an den Feſtungswerken. 


Im Jahre 1427 kaufte der Rath vom Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg die burggräfliche Veſte. Im näch— 


„) Die Teppichwirkerei wurde zu Nürnberg inner- und außerhalb 
der Klöſter mit vielem Eifer und großem Geſchick betrieben. 
Fremden Gäſten von hohem Range, die in die Stadt kamen, 
verehrte der Rath öfters gewirkte Teppiche. Der böoͤhmiſche 
Kanzler Procop vom Rabenſtein erhielt im Jahre 1458 deren 
vier. 
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ften Jahre beſchloß man, den Graben an derſelben und 
auch an der kaiſerlichen Burg tiefer zu machen und Bollwerke 
anzulegen. Man eilte mit der Ausführung des Planes, da 
der Schrecken vor den Huſſiten einen Angriff auf Nürnberg 
erwarten ließ. Im Jahre 1429 ſchrieb der Rath nach Ulm 
um den berühmten Baumeiſter Hanns Velber. Er kam und 
gab den Stadtwerkleuten die nöthige Anleitung im Feſtungs— 
bau. Auch Augsburg ſchickte „zwen werkmanen, die vns zu 
troſt nach Nürnberg kamen“. Als Meiſter Hanns Velber 
und die Ausgsburger Werkleute wieder abreiſten, löste der 
Rath alle drei aus der Herberg. Dem Meiſter Hanns 
ſchenkte er überdies 23 Pfd. und 1% Schillinge und den 
beiden Werkmannen aus Augsburg 17 Pfd. und 2 Schillinge. 
Die Oberleitung des Baues führte der Stadtbaumeiſter, der 
immer aus den rathsfähigen Geſchlechtern genommen wurde. 
Damals war Jacob Topler Stadtbaumeiſter. 

Nach dem ſeit 1428 an den Feſtungswerken gebaut und 
namentlich der Graben ſehr tief gelegt worden war, übertrug 
man im Jahre 1434 den Bau dem Meiſter Johann Glöckner 
von Zittau. Für „ein muſter an einem gemolten tuch eins 
veltkriegs vnd legers“ *) und „von etlicher anweiſung wegen“ 
ſchenkte ihm der Rath im Jahre 1434 21% Pfund. Für 
die Leitung des Baues erhielt er ein jährliches Dienſtgeld 
von 54 Pfd., und für die verſchiedenen Muſter und Ord— 
nungen zu einer Belagerung, die er dem Rath innerhalb der 
Jahre 1435 bis 1442 anfertigte, zeichnete und malte, die 
Summe von 126 fl. Er führte den Bau acht Jahre lang. 

Faſt hundert Jahre ſpäter, in den Jahren 1535 und 
1536, ſollte hinter der Veſte am Thurm Luginsland eine 


*) Schon im Jahre 1406 kaufte Albrecht Ebner für den Rath 
ein Buch „darynn gemalt iſt, wie man zewg zu ſtürmen vnd 
zu ſtreiten machen ſoll“ um den Preis von 10 fl. 


Fa 


Baſtei gebaut und das von Meiſter Hanns Beheim im Jahre 
1493—1495 gebaute Kornhaus oder die ſogenannte Kaiſer— 
ſtallung mit einem Zwinger umgeben werden. Desgleichen 
wollte man den Thurm Altnürnberg von oben herab, ſo weit 
als er mit Ziegelſteinen aufgebaut war, abtragen und mit 
Quadern bauen, Letzteres unterblieb, wie noch jetzt der 
Augenſchein ausweist. 

Großartiger war der Bau der Baſtei zwiſchen dem 
Veſtner⸗ und Thiergartner Thor, der im Sommer 1538 be: 
ſchloſſen wurde. Anfangs hatte man im Sinne, die Stadt 
mit 8 Baſteien, 4 großen und 4 kleinen, zu umgeben. Den 
Plan und die Modelle machte Signor Antonio Fazuni mit 
dem Zunamen „Malteſe aus Sicilia“. Er war „ein ſunder 
künſtner vnd bauverſtändiger mann vnd in kaiſerlichen Dien— 
ſten bauangeber vnd zurichter“. Die Modelle machte er mit 
Hilfe des berühmten Kunſtſchreiners Sebald Peck zu Nürn— 
berg, „der mehr vnd baß dann alle ſeine Handwerkgenoſſen 
geſchickt vnd kunſtreich war“. Fazuni erhielt monatlich 60 fl.; 
als Dolmetſcher diente ihm Anton Seger. Linhart Schnabel, 
Steinmetzmeiſter,“) leitete die Arbeiten der Steinhauer. Er, 
namentlich aber der Palier Georg Unger, reiſten während des 
Baues auf Geheiß des Rathes wiederholt in die Niederlande, 
und jedesmal brachten ſie bei ihrer Rückkehr „Muſter vnd 
viſirungen“ mit. Der Bau dauerte vom Jahre 1538 bis 
1544.) Er verſchlang große Summen, obwohl Städter 
und Bauern die Fuhren und andere Frohnen leiſten mußten. 


) Er führte im Jahre 1551 den Bau auf der Veſte Lichtenau. 

%) Es iſt nicht richtig, wenn man jagt, der Bau wurde im 
Jahre 1538 ausgeführt. In dieſem Jahre wurde zwar der 
Bau beſchloſſen, und wurden der Plan und die Modelle an⸗ 
gefertigt, auch Materialien herbeigeſchafft und die Erdarbeiten 
begonnen, aber die Ausführung ſelbſt erfolgte erſt im Laufe 
der nächſten fünf Jahre. 
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Bei ſeinem Abzuge aus Nürnberg erhielt Signor Antonio 
Fazuni vom Rath ein Geldgeſchenk von 400 fl. Auf dem 
Wege an den kaiſerlichen Hof wurde er gänzlich ausgeraubt. 
Er kehrte nach Nürnberg zurück; hier erhielt er vom Rath 
abermals ein nicht unbedeutendes Geldgeſchenk. 

Der Bau der runden Thürme wurde im Jahre 1555 
begonnen. Den Anfang machte man mit dem Lauferthurm, 
der im J. 1557 vollendet wurde und 9897 fl. 8 Pfd. und 
5 Pf. koſtete. Baumeiſter war der vorgenannte Georg Unger, 
der auch den Plan dazu machte oder aus den Niederlanden 
mitbrachte. Die Steine nahm man aus dem Steinbruche 
bei Rückersdorf. Städter und Bauern frohnten zu dem Bau. 

Die Feſtungswerke Nürnbergs waren zu damaliger Zeit be— 
rühmt, und feine Baumeiſter von Fürſten und Städten gefucht, *) 
um ihnen in Anlegung ihrer Feſtungsbauten mit Rath und 
That beizuſtehen. Aus weiter Ferne kamen Baumeiſter und 
Büchſenmeiſter, um Nürnbergs Werke und Zeug zu beſehen. 

Im Jahre 1543 ſchickte auch Lübeck feinen Baumeiſter, 
um die Wehren und den Zeug der Stadt zu beſichtigen. 
Der Rath gab ihm mehrere Bauverſtändige und etliche 
Rathsfreunde bei, die ihm Alles erklären und zeigen mußten. 


4. Die Erbauung des ſchönen Brunnens.) 


Derſelbe wurde, nach der bisherigen Annahme, von den 
Gebrüdern Georg und Friedrich Ruprecht und von Sebald 
Schonhofer, den Baumeiſtern und Bildnern der Frauenkirche, 


*) S. unten den Artikel „Baumeiſter.“ 
*) Bol. Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1860 Nr. 9 
und „Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs“ S. 30. 
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erbaut. Einen urkundlichen Nachweis hierüber gibt es nicht; 
jene Annahme ſtützt fi auf Chroniken und auf die Behaup— 
tung etlicher Schriftſteller. Einen urkundlichen Beweis für 
ihre Angaben bringen auch fie nicht. Die Geſtaltung, künſt⸗ 
leriſche Ausführung und Anordnung der ſchönen, vielfach 
durchbrochenen gothiſchen Pyramide und der darin aufgeſtellten 
Standbilder, erinnert zwar an die Schonhofer'ſche Formbildung 
der Bildwerke in U. L. Frauenkirche, aber ihre Aehnlichkeit 
beweiſt noch nicht die Identität der Meiſter. 

Dagegen erijtirt eine gleichzeitige, wenn auch ſehr ſum— 
mariſch gehaltene Baurechnung über den ſchönen Brunnen 
vom Jahre 1385 bis 1396, aus der ſowohl über die Zeit, 
in der das Werk entſtanden, ſowie über den Baumeiſter be— 
ſtimmte Nachrichten zu ſchöpfen ſind, und die amtlich angefer— 
tigt iſt. Sie umfaßt einen Zeitraum von 11 Jahren, inner: 
halb welcher der Bau zum Abſchluß kam. Ein Mitglied des 
Rathes, wahrſcheinlich der jemalige Stadtbaumeiſter, führte 
die Oberaufſicht. In den Jahren 1385 bis 1388 war es 
Friedrich Pfintzing, der den Bau überwachte. Während die— 
ſer Zeit erhielt er von dem Rath zu dem „paw dez newen 
prunnen am markt“ in verſchiedenen Raten über 2000 Pfd. 
Haller ausbezahlt; davon treffen allein auf das Jahr 1385 
1017% Pfd. Haller. Als Pfintzing ſtarb, führte Meiſter 
Heinrich der Palier oder „Parlirer“, wie er gewöhnlich ge— 
nannt wird, den Bau im Jahre 1389 ganz allein. Für 
ſeine Mühe und Arbeit erhielt er in dieſem Jahre 37½ Pfd. 
Haller; den Steinbrechern und Schmieden wurden 42 Pfd. 
Haller bezahlt. 

Im Jahre 1390 wurde die Oberleitung des Baues 
und die Rechnung dem Ulman Stromer, Mitglied des Raths, 
übertragen; er führte beide bis zur Vollendung des Brun⸗ 
nens im Jahre 1396. Während der Jahre 1390 bis 1392 
erhielt er von den Bürgern des Raths „zu dem paw am 
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prunnen“ verſchiedene Summen: im Jahre 1390 354 Pfd. 
Haller, im Jahre 1391 449 Pfd. und 3 6. Haller, und im 
Jahre 1392 132 Pfd. Haller und abermals 187% Pfd. 
und 98 fl. ungeriſch und rheiniſch. Ein großer Theil der in 
dieſem Jahre bewilligten Summen wurde zur Vergoldung 
verwendet. Meiſter Rudolf der Maler, der die Vergoldung 
und das Bemalen beſorgte, erhielt 72 Pfd. Haller und 
40 fl. Neben demſelben war C. Klügel, Maler, mit Malen 
und Vergolden beſchäftigt. Er erhielt 26 fl. „vmb golt zu 
dem Prunnen“. 

Im Jahre 1393 zahlte der Rath an Ulman Stromer 
zur Fortſetzung des Baues 442 Pfd. Haller. Davon gab 
dieſer hinwieder Meiſter Heinrich dem Palier 54 Pfd. „ze 
liebung (Verehrung) von dem prunnen für ſein müw, die er 
damit gehabt hat, wann er klagt, daz Im ze wenig dauon 
worden wer“. Desgleichen erhielt H. Vogel 3 Pfd. Haller 
für die in der oberen Reihe der Standbilder aufgeſtellten 
„kleinen propheten“. Ob dieſe von Vogel angefertigt wor— 
den, oder ob er ſie allenfalls nur vergoldet hat, läßt ſich aus 
der Rechnung nicht entnehmen. Zu den Figuren wurden 
wahrſcheinlich Steine aus Pirkenfelt verwendet. Allda wur— 
den gute feine Sandſteine gebrochen, und der dortige Stein— 
brecher erhielt von Stromer einmal 3 Pfd. Haller. 

Im Jahre 1394 betrug die Bauſumme 213 Pfd. und 
im Jahre 1395 63 Pfd. Haller; davon erhielt Meiſter 
Heinrich für ſeine Arbeit 24 Pfd. 

Im nächſten Jahre verwendete man noch 69% Pfd. 
Haller und 20% fl. Von dieſem Geld erhielt Meiſter Hein— 
rich 16 fl. mit dem Beiſatz „vnd iſt alſo verricht“. Im 
Ganzen wurden über 4500 Pfd. Haller auf den Brunnen 
verwendet. 

Es fragt ſich nun, wurde dieſe bedeutende Summe ledig— 
lich zur Vollendung des angeblich von den Gebrüdern Ruprecht 
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und von Sebald Schönhofer im Jahre 1355 begonnenen 
Werkes verwendet, oder aber hat man den Brunnen erſt im 
Jahre 1385 angefangen und durch Meiſter Heinrich den 
Palier ausführen laſſen? Wir behaupten letzteres, da nicht 
wohl anzunehmen iſt, daß man den Brunnen 25 Jahre lang 
unvollendet habe daſtehen und erſt im Jahre 1385 den 
Bau wieder fortſetzen laſſen. 

Eine bloße Reparatur kann es wohl auch nicht geweſen 
ſein, denn der angeblich im Jahre 1361 vollendete Brunnen 
bedurfte derſelben ſchwerlich, und ſolche Reparaturen erfordern 
in der Regel keinen Zeitraum von 11 Jahren oder Summen 
von 4500 Pfd., nach heutiger Währung etwa 25,000 fl. 
Die Rechnungen des Raths zu Nürnberg aus der Zeit vor 
dem Jahre 1385 enthalten unter den Bauausgaben nicht 
eine einzige über den ſchönen Brunnen. 

Man gibt gerne zu, daß die Gebilde der Pyramide und 
ihre Standbilder an die Bildwerke der Frauenkirche, und 
namentlich an jene erinnern, die dem Sebald Schönhofer zu— 
geſchrieben werden; daraus folgt aber noch nicht, daß ſie ge— 
rade von ihm herrühren müſſen. Ein ſo tüchtiger Künſtler, 
als Schönhofer war, hat gewiß auch feine Schüler gehabt, 
und ein ſolcher mag Meiſter Heinrich der Palier geweſen 
und identiſch ſein mit jenem H. Beheim dem Palier, der im 
Jahre 1378 das Bürger- und Meiſterrecht zu Nürnberg 
erhielt.“) 

Der Brunnen wurde im Jahre 1824 reſtaurirt; von 
den urſprünglichen Standbildern waren nur noch einige we— 
nige vorhanden; die fehlenden erſetzte man durch neue. Wahr— 
ſcheinlich hat man erſt damals die Jahreszahl 1361 ange— 
bracht ſeitwärts von dem bayeriſchen Wappen, das man bei 
der Reſtaurirung in den alten Brunnentrog einmeiſelte. 


) S. Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs, S. 3. 
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Meiſter Heinrich der Palier machte auch die „abblezz“ 
des ſchönen und anderer Stadtbrunnen. Als er dem Martin 
Haller von Rathswegen im Jahre 1392 Unterricht gab in 
der Behandlung dieſer Waſſer-Abflüſſe, wurden ihm 4½ Pfd. 
Haller verehrt. Für die Arbeit an dem Brunnen auf 
St. Sebaldskirchhof erhielt er in demſelben Jahre 6 Pfd. 
Haller. Der Rath nahm in bald darauf in Beſtallung, und 
gab ihm ein jährliches Wartgeld, Anfangs 10 Pfd., ſpäter 
16 Pfd., die er bis an ſein Lebensende bezog. Er ſtarb 
hochbetagt im Jahre 1430. 

Im Jahre 1421 wurde der Brunnen hinter U. L. 
Frauenkirche durch Peter Parlierer und Mertein Selberlein 
hergeſtellt. Der Rath ſteuerte 48 fl. und 1 ort bei. Zum 
Brunnen auf dem neuen Bau, der im Jahre 1438 errichtet 
wurde, gab er einen Beitrag von 19 Pfd. und 17 Lth. Haller. 
Im Jahre 1512 wurde bei St. Lorenzen ein neuer Brunnen 
errichtet, d. h. der alte eingeworfen und der neue auf die 
Gemein gerückt und nach „der viſir“ gemacht. 


5. Baumeiſter, insbeſondere Hauns Beheim der 
Aeltere und der Jüngere. 


An der Spitze des ſtädtiſchen Bauweſens ſtand ſeit 
alten Zeiten der Stadtbaumeiſter; er war in der Regel ein 
Mitglied der rathsfähigen Geſchlechter und bekleidete fein Amt 
mehrere Jahre oder bis zu ſeinem Ableben. Unter ihm ſtand 
der Schaffer oder Anſchicker in der Peunt oder im Bauſtadel. 
Dieſer war der eigentliche Bautechniker der Stadt, der die 
Pläne entwarf und die Bauten führte. Dieſem zur Seite 
und unter dem Stadtbaumeiſter ſtanden der Stadtmaurer, 
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der Stadtſteinmetz, der Stadtzimmermann, der Stadtſchreiner, 
der Stadtſchloſſer u. ſ. f., die ein jährliches Wartgeld erhiel— 
ten und auf Verlangen und gegen gewöhnlichen Lohn ſich zu 
der Stadt Gebäuden gebrauchen laſſen mußten. Als ſolche 
und als erfahrene Baumeiſter werden in der zweiten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts genannt: Hanns Ruprecht, Jacob Grym, 
der Baumeiſter des Chors der St. Lorenzerkirche,“) Cuntz 
Smerkuntz, Cuntz Hubner, Hanns Ber, Seitz Pitrolt, Hanns 
Vorſter, Hanns Scharrer, Hanns Mertz, Peter Smaus, 
Hanns Zaiſer und Ulrich Kraft.““) Ihnen geſellte ſich gegen 
Ende des genannten Jahrhunderts bei der Meiſter Hanns 
Beheim, Steinmetz und gemeiner Stadt Werkmann, der noch 
den gothiſchen Styl bei ſeinen Bauten feſtzuhalten beſtrebt 
war und von Fürſten, Herren und Städten gar vielfach 
um Rath und Beiſtand zu ihren Bauwerken angegangen 
wurde. 

Als Churfürſt Friedrich von Sachſen die Brücke zu 
Torgau bauen wollte, bat er den Rath zu Nürnberg im 
Jahre 1494 um den Meiſter Hanns Beheim, der ſich auch 
alsbald auf den Weg nach Sachſen machte. Im Jahre 1503 
nahm ihn der Rath als Anſchicker, Schaffer und Buchhalter 
in der Peunt auf. 

Die Reichsſtadt Ulm ſchickte dem Rath zu Nürnberg im 
Jahre 1511 „ein viſir oder geriſſne verzaichnuß feines vor— 


) Im Jahre 1457 machte der Rath mit ihm einen Vertrag 
wegen Erbauung einer Brücke über die Pegnitz bei dem Siech— 
haus, die er nach dem „muſter“ machen ſollte. In demſelben 
Jahre wurde ihm ein Feuerrecht bei den zwölf Brüdern ver⸗ 
gönnt. Im Jahre 1476 bat Biſchof Rudolph von Würzburg 
um ihn. Obwohl an dem Chor noch manches zu machen 
war, ließ ihn der Rath dennoch auf einige Zeit nach Würz⸗ 
burg gehen. 

) S. Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs S. 3. 
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habenden gebäus vnd thurms“ mit der Bitte, dasſelbe durch 
des Raths ſachverſtändige Diener und Werkleute beſichtigen 
und ihr Gutachten einholen zu laſſen. Nachdem dies ge— 
ſchehen, ſchickte der Rath den Meiſter Hanns noch eigens nach 
Ulm. Dieſes verlangte ſpäter den Meiſter noch einmal; er 
ließ ſich aber entſchuldigen. 

Graf Hermann von Henneberg verlangte im Jahre 1512 
einen Baukundigen, der ſich auf Befeſtigung und Gebäude 
verſtehe und dieſe anzugeben wiſſe. Der Rath ſchickte den 
Meiſter Hanns Beheim zu dem Grafen nach Römhild, denn 
„derſelb ſey ſolcher ding genugſam verſtändig vnd zu ſolchen 
gebäuen zuuor mermals von fürſten vnd herren gebraucht“. 

In demſelben Jahre ſchrieben um den Meiſter Hanns 
auch die Grafen Günther, Ernſt, Gebhart und Albrecht von 
Mannsfeld, die ihr Schloß Mannsfeld befeſtigen wollten. 
Meiſter Hanns reiſte zu den Grafen und half ihnen mit 
Rath und That. 

Er war von allen Seiten in Anſpruch genommen; zu 
der Stadt Gebäuden und Geſchäften aller End zu laufen, 
ward ihm im Jahre 1514 zu viel; da erlaubte ihm der 
Rath, zu ſeines Leibs Nothdurft und zu Friſtung ſeiner Ge— 
ſundheit ein Pferdlein zu halten. Zur Unterhaltung des— 
ſelben wurden ihm alljährlich 25 fl. aus der Loſungsſtube 
gereicht. 

Als Biſchof Georg zu Bamberg zu bauen anfing, ſchrieb 
er um den Meiſter Hanns, der in den Jahren 1515 und 
1516 mehrmals nach Bamberg und Forchheim ging, um dem 
Biſchof ſeinen Rath zu ertheilen und den Bau zu beſichtigen. 
In denſelben Jahren führte er den Bau im Hintergebäude 
des Rathhauſes und den Schloßbau zu Lichtenau. Er hatte 
einen Bruder, Namens Conrat Beheim, der gleichfalls ein tüchtiger 
Werkmann war. Dieſen ſchickte der Rath im Jahre1514 nach 
Windsheim, um einen „brechenhaften“ Thurm wieder herzuſtellen. 
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Meiſter Hanns Beheim der ältere, Steinmetz, gemeiner 
Stadt Werkmeiſter, Anſchicker und Buchhalter in der Peunt 
ſtarb im Herbſte 1538. 

Sein gleichnamiger Sohn Meiſter Hanns Beheim der 
Jüngere war Landbaumeiſter und ein ebenſo erfahrener und 
berühmter Banmeifter wie ſein Vater. Er trat im Jahre 
1514 in die Dienſte des Raths, vor der Hand aber nur 
auf 10 Jahre. Als Ulm im Jahre 1516 vom Rath Bau⸗ 
verſtändige ſich erbat, ſchickte er ſeinen Landbaumeiſter „bey 
dem fürwar in trefflichen gebäuen vnd zuuor beveſtigungen 
verſtand befunden wird“. Der Rath zu Ulm baute damals 
auch das Schloß Helfenſtein. Nürnberg ſchickte den Ulmern 
ſeinen Landbaumeiſter Hanns Beheim und Matern Harter. 
Erſterer hielt ſich im Jahre 1516, ehe er nach Ulm ging, 
beim Grafen von Henneberg auf, um ihm bei ſeinen Bauten 
zu helfen. Beheim hatte, wie aus einem gleichzeitigen Schrei— 
ben des Raths hervorgeht, „etwevil zeit krieg gebraucht vnd 
vil geſehen“. Später ging er abermals nach Ulm, um zu den 
dortigen Bauten zu helfen. Im Jahre 1533 verlangten ihn 
die von Augsburg zu ihren Gebäuden. Der Rath ſchickte 
ihn als einen Baumeiſter, der „vor andern berümbt“ ſei. 
Wegen ſeiner vielen Geſchäfte legte er im Jahre 1518 das 
Landbaumeiſter-Amt mit Genehmigung des Rathes nieder; 
doch erbot er ſich, dem Rath zu vorhabenden größern Bauten 
in der Stadt oder auf dem Lande dienen zu wollen. 

Ein vielbeſchäftigter und geſuchter Werkmann damaliger 
Zeit war auch Meiſter Jorg Stadelmann, der im Jahre 
1507 ꝛc. bei dem Bau an der Frauenkirche beſchäftigt war 
und im Jahre 1512 dem Biſchof Lorenz zu Würzburg ge: 
ſchickt wurde. 

Den Meiſter Stephan, Steinmetz und Baumeiſter zu 
Nördlingen, wollte der Rath im Jahre 1517 in ſeine Dienſte 


nehmen. Denn Bernhard Groland, der auf dem Bundestag 
Baader, Beiträge zur Kunſtgeſch. Nürnbergs. II. 2 
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zu Nördlingen war, und andere Herren aus Nürnberg hatten 
Meiſter Stephans Gebäude und Arbeit geſehen und groß 
Gefallen daran gefunden. Groland ſchrieb dem Meiſter, er 
möge nach Nürnberg kommen, um das Weitere mit ihm 
zu bereden, da er den Wunſch, in Nürnbergiſche Dienſte zu 
treten, gegen ihn geäußert habe. 

Unter den Baumeiſtern Nürnbergs, die ſich namentlich 
durch Anlegung von Feſtungswerken einen Ruf erworben hat— 
ten, war auch der Zeugmeiſter Matern Harder von Straß— 
burg. Im Jahre 1512 ſchickte der Rath ihn und den Mei: 
ſter Hanns Beheim den Grafen von Mannsfeld. Im Jahre 
1519 ging er zweimal nach Augsburg, um zu den dortigen 
Feſtungwerken ſeinen Rath zu ertheilen. Zu dem gleichen 
Zwecke verlangten ihn im Jahre 1523 der Pfalzgraf Friedrich 
und Herzog Georg von Sachſen. Dieſen ſchickte ihn der 
Rath nicht, wohl aber dem ſchwäbiſchen Bund. Matern 
Harder und Andres Pegnitzer waren es ohne Zweifel, die 
das Geſchütz des Raths im Jahre 1513 auf die „newe 
manir“ umgoſſen und faßten. “) 

Aber nicht blos Baumeiſter verlangten die Fürſten, 
Herren und Städte von Nürnberg; auch den Werkzeug und 
Maſchinen mußte es liefern; von einigen Fällen, die uns in 
dieſer Beziehung bekannt geworden, erwähnen wir nur den 
Hoyer auf einem ſchießenden Werk, der von der Hand getrie— 
ben wurde, und den die markgräflichen Räthe im Jahre 1517 
zum Schloßbau in Onolzbach von der Stadt Nürnberg ver: 


*) Im Jahre 1513 ließ der Rath für die Stände des Königreichs 
Böhmen 20 Schlangenbüchſen durch ſeinen Zeugmeiſter Matern 
Harder gießen. Sie wogen 107 Zentner 5 Pfd. und koſteten, 
den Zentner zu 8% fl. gerechnet, 909 fl. 18 8. Die ſieben 
Mödel koſteten 3 fl. und das Fuhrlohn bis Prag 80 fl. 5 8. 
oder der Zentner 3 Ort eines Gulden. 
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langten. Dieſe aber gab den Hoyer nicht her, ſondern wollte, 
wie es ſcheint, nur den Hoyer leihen, der von Perſonen ge— 
hoben wurde. 


6. Eiſen⸗ und Siegelgraber, insbeſondere Hanns 
Krug. 


Die Kunſt, Eiſen oder Stempel zu den Münzen und 
Siegel zu graben, wurde zu Nürnberg von jeher mit Eifer 
gepflegt. Meiſtens waren es die Goldſchmiede, die ſich da— 
rauf verlegten. Nürnberg hielt ſich immer einen eigenen 
Eiſengraber, der ſeine Münzſtempel grub. 

F. Habeltzheimer machte dem Rath im Jahre 1395 ein 
Gerichtsſiegel und zu dem Raths-Secret eine vergoldete ſil— 
berne Kette. Dafür erhielt er 4 Pfd. und 12 Schilling⸗ 
Haller. Im Jahre 1427 ließ der Rath eine Denkmünze 
prägen; für die dazu gehörigen Platten zahlte er dem Eiſen— 
graber 2 Pfd. 4 8. Haller. In demſelben Jahre wurden 
auch Goldmünzen geprägt; der Maler, der das Gepräge da— 
zu entworfen hatte, erhielt 7 8., und der Eiſengraber Hanns 
Ulrich von Erfurt 15 Pfd. 8 8. Haller für die Stempel, 
die er der Stadt im Jahre 1429 zu der goldnen Münze 
anfertigte. Im Jahre 1430 wurden Gulden und Schillinge 
geprägt; Hanns Pfaffenhofer machte die Eiſen dazu, und ers 
hielt dafür 7 Pfd. 11 8. und 8 Haller. Zur ſelben Zeit 
war Hanns Scheſlicz verpflichteter Eiſengraber des Raths. 
Dieſer zerwarf ſich mit ihm. Scheflicz ging im Jahre 1430 
nach Frankfurt in der Abſicht, den Dienſt der Stadt Nürn— 
berg zu verlaſſen. Der Rath begütigte ihn aber und ſchenkte 
ihm 20 fl.; das bewog den Künſtler nach Nürnberg zurück⸗ 
zukehren und im Dienſte des Rathes zu bleiben. 
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Der Rathsfreund Hanns Tetzel verlor im Jahre 1440 
das Secretſiegel des Raths *); dieſer ließ durch Sebald 
Groland und Hanns Ulrich von Erfurt ein neues machen 
und bezahlte ihnen dafür 12 fl. neu. 

Einer der berühmteſten Eiſengraber der Stadt war 
Hanns Krug der Aeltere. Er war zugleich Goldſchmied und 
Münzmeiſter und erhielt im Jahre 1484 die Bürger⸗ und 
Meiſteraufnahme. Im Jahre 1499 ließ der König von 
Ungarn ſeine Münzeiſen durch ihn graben; er that es mit 
Erlaubniß des Raths, in deſſen Dienſten er ſtand. Im 
Jahre 1506 erlaubte man ihm, Goldblech zu Münzen anzu— 
fertigen und dieſelben zu prägen. Er trieb Wechſel mit Sil— 
bermünzen gegen Gold, und that dies auch zur Zeit, wenn 
er nicht Silber münzte. Dies verbot ihm der Rath im 
Jahre 1508, weil es dem Wechſel der Stadt zum Nachtheil 
gereichte. | 

Im Jahre 1509 ſchickte Churfürſt Friedrich von Sachſen 
dem Rathsherrn Anton Tucher 2 Pfenninge oder Medaillen mit 
dem Auftrag, eine davon dem Albrecht Dürer zu geben und ſeinen 
Rath einzuholen, wie ſie gegoſſen werden ſollen. Die andere 
gab Tucher dem Hanns Krug. Dieſer erklärte, er wolle die 
Pfenninge reiner und werklicher machen als die Muſter ſeien. 
Von des Churfürſten Bildniſſen machte er zwei Abdrücke in 
Blei. Das größere hatte er von Neuem zugerichtet, das 
kleinere verbeſſert. Tucher ſchickte die Abdrücke dem Chur⸗ 
fürſten. Für dieſen machte Krug auch die Stempel zu den 
Silbergroſchen, wovon 4 und 3 einen Rheiniſchen Gulden 
galten, desgleichen zu den Achtern, Vierern und Sechzehner 
Groſchen, und zu den Goldmünzen. Krug erhielt Urlaub von 
dem Rath, um ſich dieſer Arbeit ganz widmen zu können. 

*) Eine „betjvngfraw“ fand dieſes Siegel ſpäter auf einem Pfei⸗ 


ler in der Frauenkirche; als fie es dem Rathe zurückſtellte, 
wurde ſie dafür belohnt. 
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Die Bezahlung für feine Kunſt und Arbeit ließ aber immer 
lange auf ſich warten. Tucher mahnte den Churfürſten im 
Namen Krugs wiederholt. Zuletzt wurde dieſer der Sache 
überdrüſſig; er erklärte, ſich ſolchen Arbeiten und Aufträgen 
nicht weiter unterziehen zu wollen. 

Im Jahre 1509 prägte er noch Gröſchlein und Pfen— 
ninge im Betrage zu 3000 fl.; er legte aber noch in dem— 
ſelben Jahre das Amt des Münzens, Probirens und der 
Schau nieder. 

An feiner Statt wurde Conrat Eber als Münzmeiſter 
und Endres Kaſchauer als Probirer aufgenommen. Hanns 
Crafft war Aufzieher, Hanns Kneuſel Wechſler. Dem Conrat 
Eber folgte im Jahre 1514 Marquart Roſenberger als 
Münzmeiſter. Er verſah dieſes Amt viele Jahre und war 
ein ſehr tüchtiger Eiſengraber. Heinrich Plömler folgte ihm 
im Jahre 1535 als Münzmeiſter. 

Weil Hanns Krug ſich weigerte, weitere Arbeiten für 
den Churfürſten von Sachſen zu übernehmen, wendete ſich 
Tucher an Martin Krafft. Dieſer erbot ſich, die Stempel 
nach dem Bildniß zu machen, das der Churfürſt geſchickt hatte. 
Krafft hatte nämlich verlangt, des Churfürſten Hofmaler ſoll 
das Bildniß ſchneiden oder malen „aber ſeicht vnd nit zu 
hart erhöht ſol er es machen“. Das geſchah und Krafft 
machte die Stempel darnach. Auch machte er im Jahre 1510 
dem Churfürſten die Eiſen zu den Groſchen, wovon einer 
einen Rheiniſchen Gulden galt. Außer dem Bildniß des 
Churfürſten war auf dem Stempel auch ein Adler eingegra— 
ben. Dem Churfürſten wurde ein Abguß geſchickt. Krafft 
machte demſelben auch die Eiſen zu den Achtergroſchen, da 
die in den Niederlanden gemachten Eiſen „an die Müntz ſich 
ganz nicht ſchickten noch angingen“. Zu Augsburg ließ der 
Churfürſt auch einige Eiſen zu den Münzen, die Guldenwerth 
hatten, anfertigen. Um dieſelbe Zeit wollte er zu Nürnberg 
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abermals Münzſtöcke anfertigen laſſen und zwar mit St. An⸗ 
tonius Bildniß. Er ſchickte eine Zeichnung dazu.“) 

Nach Hanns Krug wurde Hanns Krafft, der Aufzieher 
in der Münz war, als Eiſengraber in eines Raths Dienſt 
und Pflicht genommen. Er legte fein Amt im Jahre 1513 
nieder; es wurde dem Hanns Krug dem Jüngern übertragen; 
er war ein Sohn des vorgenannten Hanns Krug, Goldſchmied 
und im Jahre 1514 Aufzieher in der Münz. Im Jahre 
1519 erhielt er auch das Amt eines Probirers und Amt— 
manns in der Schau und ſollte dafür eine Caution im Be⸗ 
trage von 2000 fl. ſtellen. Im Jahre 1535 geſtattete ihm 
der Rath, zwei Jahre lang „unentſagt ſeines burgerrechten“ 
außerhalb der Stadt zu wohnen und in fremden Landen ſeine 
Handirung zu treiben. 

Gute Steine und Siegelſchneider waren zur damaligen 
Zeit Kaſpar Steinſchneider, der unter Andern dem Herzog 
Heinrich dem ältern zu Braunſchweig im Jahre 1509 einen 
ſchönen Wappenſtein ſchnitt, und Stephan Stainpeer, dem die 


*) Ueberhaupt beſchäftigte der Churfürſt die Künſtler und Hand— 
werker Nürnbergs auf manigfache Weiſe. Im Jahre 1509 
ließ er ſich durch den Illuminator Elſner ein Gebetbüchlein 
illuminiren. Anton Tucher, durch den der Churfürſt den Auf— 
trag ertheilt hatte, meldete ihm, das Büchlein ſei allbereit bis 
zum Ende fertig; er habe es geſehen und glaube, daß die Ar— 
beit dem Churfürſten nicht mißfällig erſcheinen würde. — Im 

Jahre 1510 ſchickte dieſer dem Anton Tucher mehrere Stück 
Silber, aus welchen durch den Goldſchmied Paul Müllner 
Schüſſeln gemacht wurden für die churfürſtliche Tafel. — Der 
Goldſchmied Endres Wolfauer erhielt vom Churfürſten gleich— 
falls viele Aufträge. Auf einer Geſchäftsreiſe nach Sachſen 
wurde Wolfauer im Jahre 1512 von Hanns von Selbitz nie— 
dergeworfen und beraubt. Der Rath bat den Churfürſten, 
dem Wolfauer zu ſeinem Gute verholfen zu ſein, denn der— 
ſelbe habe „ewern fürſtlichen gnaden zu vielmalen mit ſeiner 
kunſt gedint.“ 
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Goldſchmiede im Jahre 1530 das Stein- und Siegelſchneiden 
wehren wollten. Der Rath erlaubte es ihm aber; doch ſoll 
er die Platten zu den Siegeln, die er in Gold oder Silber 
ſchneide, von den Goldſchmieden machen laſſen. 

Die Goldſchmiede und Steinſchneider, die goldene oder 
ſilberne Siegel gruben, mußten Pflicht thun, daß ſie Nieman⸗ 
den ſolche Siegel machten, ſie wüßten dann zuvor, wem das 
Siegel zuſtehe; fänden ſie Gefährde dabei, ſo ſollen ſie das 
Siegel nicht graben, ſondern dem Bürgermeiſter Anzeige da— 
von machen. Dasſelbe mußten die Gürtler und Andere, die 
Meſſing⸗Siegel machten, geloben. Fremde Siegelgraber durf— 
ten ohne Wiſſen und Erlaubniß des Raths in der Stadt 
weder Siegel noch Stempel graben. 


7. Goldſchmiede.“) 


Eines der bedeutendſten Handwerke Nürnbergs waren 
die Goldſchmiede. Dasſelbe zählte eine große Anzahl Meiſter, 
oft 50 und noch mehr; ihre Erzeugniſſe gingen durch ganz 
Deutſchland und einen großen Theil Europas und verſchafften 
ihnen großen Wohlſtand. Sie machten aber nicht blos Ge— 
ſchmeide und koſtbare Gefäße; wodurch ſie ſich beſonders 
auszeichneten, das war die Kunſt, Bildwerke zu formen und 
in Metall zu gießen, künſtliche getriebene Arbeiten zu ver— 
fertigen, Medaillen zu machen, Stempel und Siegel zu gra— 
ben und Münzen zu prägen. Schon in alten Ordnungen 
kommen hierauf bezügliche Vorſchriften vor, und wie ſie es 
halten ſollen, mit den Bildern und dem Geſchmelz, die ſie an 


*) S. den vorhergehenden Abſchnitt „Eiſen⸗ und Siegelgraber“. 
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die Häftlein machten. Sie und die Maler, wie alle übrigen 
ehrbaren Gewerke, durften ledige Kinder nicht in die Lehre 
nehmen. Im Jahre 1460 fragte die Stadt Ulm bei dem 
Rath zu Nürnberg an, ob die Maler und Goldſchmiede da— 
ſelbſt ſolche Kinder in die Lehre nehmen. Der Rath rief ſie 
zuſammen und fragte ſie. Sie antworteten, ſie hätten 
nicht vernommen, daß einer unter ihnen ein ledig Kind in 
der Lehre habe; wo aber einer es in Geheim thät, das lie— 
ßen ſich die Andern nit vaſt bekümmern. 

In einer alten Ordnung der Nürnberger Goldſchmiede 
vom Jahre 1541 heißt es: „ſie ſollen die goldenen Kleinode, 
als Kreuz, Ring und beſonders die Kaſten der Ring nicht ſo 
faſt hohl machen und das nicht mit Wachs ausfüllen, auch die 
Häftlein mit ſo übermäßigem Geſchmelz und Glaswerk nicht 
behängen oder überziehen, damit der gemein Mann dasſelbe 
nicht als Gold kaufe. Da allerlei beſchwerliche Betrüglichkeit 
befunden werde, ſo ſollen ſie das Werkſilber unter 14 Loth 
nicht arbeiten, und das Vergolden der Trinkgeſchirre, ſowie 
die ganz goldenen Ketten und Kleinode ꝛc. nur in der Weis 
und auf ſoviel Karat machen, als die Geſetze anzeigen, die 
Gefährlichkeit des Rötelfärbens dabei nicht einmengen und 
Meſſing und Kupfer ohne ſichtigen Spiegel nicht vergolden, 
auch kein Kupfergeſchmeid machen, als da ſind Geſperre, 
Senkel und Beſchläg“. 

Eine ſpätere Ordnung vom Jahre 1535 befiehlt ihnen: 
„die Bilder oder ander Geſchmelz an die Häftlein nicht mit 
Glas zufüllen anders dann der Stärk halben Nothdurft iſt. 
Wann ſie die Körner in die Gehäng der Häftlein machen, ſo 
ſollen ſie die Buckelein anders nit machen dann von Gold 
und die auf das dünnſte mit dem Glas überziehen, es wäre 
dann, daß die Korner ſo klein wären, daß ſie keiner Buckelein 
bedürften. Die Füllung der Kaſten an den Kleinoden, Häft⸗ 
lein und Ringen ſollen ſie mit Papier machen, und nicht mit 
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Wachs, ausgenommen die Petſchaftringe und andere kleine 
Ringlein; dieſe mögen ſie mit Wachs füllen. Auch ſollen ſie 
die grünen Stein, die bisher den Smaragden gleich geachtet 
worden, in die Kleinode nicht mehr einſetzen“. 

Das gewöhnliche Meiſterſtück, das ihnen aufgegeben 
wurde, war „ein Agalej Plumen“ von Silber, ein goldner 
Ring mit verſetztem Stein und ein Siegel ꝛc. ꝛc., das fie 
machen und graviren mußten.“) 


§. Zu einer Maler- und Bildſchnitzer-Ordnung. 


Item auff anſuchen vnd pitt der maiſter maler vnd 
bildſchnitzer iſt ertaylt, durch ein geſetz zuuerpieten, das aini— 
cher derſelben künſtner, er ſey eelich oder nicht, jo hie nicht 
burger ſein, in diſer Stat kain werkſtat halten noch ainich 
werck oder arbayt in beſonndern zinſen zemachen annemen ſoll; 
vnd welcher das thet, oder diejhenen, die Im darzu herberg 
geben, ſollen dann, jo fie fürpracht wurden, vnd ſich mit Irn 
rechten nit benemen möchten, zu puß geben drey pfundt 
newer haller alle tag; doch ob derſelben ainer ainichem 
burger in ſeinem haws vnd prot ettwas arbeyt machen, 
ſoll Inen vnuerpotten vnd Inen hiemit zugelaſſen ſein. 
Actum Sabbato vigilia sancti Johannis baptiste 1509. 


) Ein geſchickter Goldſchmied damaliger Zeit war auch Andreas 
Dürer, der Bruder Albrecht Dürers. Er wurde Meiſter im 
Jahre 1514; zog aber fpäter von Nürnberg weg und ließ 
ſich ohne Erlaubniß des Raths in der Stadt Krakau nieder. 
Daſelbſt arbeitete er anderthalb Jahre lang; im Jahre 1534 
ſchrieb ihm der Rath zu Nürnberg, Krakau zu verlaſſen und 
ſein häuslich Weſen in ſeiner Vaterſtadt wieder aufzuſchlagen. 
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9. Zu einer Formſchneider⸗, Briefmaler⸗ und 
Buchdrucker⸗Ordnung. e 


Item fürder ſoll ſich kein Formſchneider, Briefmaler 
und Buchdrucker ohne Erlaubniß in der Stadt Nürnberg 
niederlaſſen, oder eine Werkſtatt aufrichten und für ſich ſelbſt 
etwas drucken, bei einer Straf von 10 fl. Dann nachdem 
dieſer zeit zehen Buchdrucker, fünf Formſchneider und ſieben⸗ 
zehen Briefmaler allhie ſeien, iſt ein erber Rath gänzlich ent⸗ 
ſchloſſen, keinen mehr aufzunehmen, ſondern die beſtehenden 
gemach abgehen, und fürder nicht mehr angerichteter Werkſtatt 
in Gang und Würden bleiben zu laſſen dan fünf Buchdrucker, 
fünf Formſchneider und ſechs Briefmaler; alles aus guten 
erheblichen beweglichen Urſachen. Actum 28. Juli 1571. 


10. St. Sebalds⸗Kirche. 


Der Thurm der Kirche, namentlich der Theil ob der 
Sturmglocke, und die Uhrglocke desſelben wurden im Jahre 
1383 auf Koſten des Raths reparirt. Als die Uhrglocke 
1396 zerbrach, ließ der Rath durch Meiſter Heinrich Grün⸗ 
walt eine neue gießen. Die große Büchſe des Raths war 
damals auch zerbrochen, und wurde durch denſelben Meiſter 
ebenfalls neu gegoſſen. Die Koſten für die Glocke und die 
Büchſe und der Lohn Grünwalts beliefen ſich auf 723 fl. 
und 10 Schil. hl. Er erhielt als Lohn für die Glocke 2 fl. 
und für die Büchſe 3 fl. vom Zentner. 

Der Probſt Melchior Pfinzing bei St. Sebald erhielt 
im Jahre 1514 vom Rath die Erlaubniß, die Zwerchmauer 
zwiſchen der St. Morizkapelle und der Pfarrkirche abzubrechen. 


PT 


Er wollte auch ein neues ſchönes Sacramenthaus über 
St. Nikolaus⸗Altar machen und mit beſſerer Zier verſehen 
laſſen. Zu dieſem Zwecke hatte er bereits eine bedeutende 
Summe geſammelt; aber Jacob und Leonhard Groland und 
Jacob Muffel, deren Vorfahren das alte Sacramenthaus ge— 
ſtiftet hatten, gaben es nicht zu; ſie wollten die Schilde und 
das Gedächtniß ihrer Ahnen nicht abthun laſſen, und erboten 
ſich, das Sacramenthaus ſelbſt zu zieren. 

Im Jahre 1515 erlaubte der Rath dem Michel Beheim, 
der Cramer Kapellen in St. Sebalds Kirchen am Gewölb 
und an den Fenſtern und Altartafeln reſtauriren zu laſſen. 
Doch durfte er ſein Wappen nirgends anbringen und mußte 
er die alten Wappen ſtehen laſſen. 

Außer Kaiſer Maximilian ließen im Jahre 1515 auch 
Markgraf Friedrich von Brandenburg und mehrere Geſchlech— 
ter der Stadt die von ihren Ahnen geſtifteten Glasgemälde 
zu St. Sebald wieder erneuern. Auch Coſmas Vorchtel zu 
Wien, aus einem der älteſten Geſchlechter Nürnbergs ſtam— 
mend, wurde damals vom Rathe aufgefordert, das von ſeinen 
Vorfahren errichtete Fenſter gleichfalls erneuern zu laſſen, und 
zwar innerhalb eines halben Jahres, widrigenfalls dasſelbe 
einem andern Erbern, der es beſſern laſſe, mit der Bedin— 
gung überlaſſen werden ſollte, daß oben ein Vorchtel-Schild— 
lein eingeſetzt werde. 

Am 4. und 7. Juli 1542 wurde im Rathe beſchloſſen: 
Nachdem die drei Altäre zu St. Sebald, nämlich der Zwölf: 
boten⸗Altar und unſer Frauen zwei Altäre, fo vorn an den 
beiden Säulen des Chors, und der mittlere Altar, ſo zwiſchen 
ſolchen beiden Säulen unten am Chor ſtehen, merkliche Ver— 
hinderung gebracht, daß die Leut vor den darauf ſtehenden 
Tafeln den Prädikanten nicht wohl ſehen, noch das Wort 
Gottes deutlich hören oder vernehmen könnten, iſt beim ges 
ſammten Rath verlaſſen, daß die Tafeln von ſolchen Altären 
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weg gethan und etwan ſonſt verwahrt, folgends auch die Al⸗ 
täre mit den daran ſtehenden Stühlen gar abgebrochen, des⸗ 
gleichen das Crucifix, das vor dem Predigtſtuhl ſteht, auch 
an ein ander Ort, daß es Niemand irrt, geſtellt, und ſolches 
alles mit förderlicher Gelegenheit und in Stille noch vor dem 
künftigen Reichstag vorgenommen werden ſoll“. Dieſer Be⸗ 
ſchluß wurde auch alsbald ins Werk geſetzt; es war ein Glück 
für die Erhaltung mittelalterlicher Kunſtwerke, daß ähnliche 
Beſchlüſſe des Raths nur vereinzelt vorkamen. 

Das von Johann und Georg Stark geſtiftete, kunſtvoll 
aus Meſſing gegoſſene Crucifix, das jetzt zwiſchen den beiden 
Thürmen an der Außenſeite der Kirche angebracht iſt, ſtand 
ehemals zwiſchen St. Sebalds Pfarrhof und dem Garküch⸗ 
lein. In dieſer Gegend wurde im Jahre 1542 ein Dolm 
oder Waſſerkaſten zum Röhrbrunnen im Rathhaus gegraben. 
Weil das Crucifix im Wege ſtand und etwas ſchadhaft 
war, ließ man es ausbeſſern und an das Eck beim Pfarr⸗ 
hof der Kirche gegenüber anbringen. Man beſann ſich 
jedoch bald eines Beſſern, und verſetzte es an den Platz, den 
es noch gegenwärtig einnimmt, nämlich an St. Katharina⸗ 
Chörlein zwiſchen beiden Thürmen. 


11. St. Lorenz⸗Kirche und St. Kunigunden⸗ und 
St. Anna⸗Kapellen auf St. Lorenzen⸗Kirchhof. 


Der ſüdliche Thurm der Kirche wurde, wie man ge⸗ 
wöhnlich annimmt, im Jahre 1400 erbaut. Er ſtand aber 
ſchon früher; vielleicht wurde er in dieſem Jahre reparirt 
oder erhöht. Daß er im Jahre 1383 ſchon ſtand, iſt urkund⸗ 
lich conſtatirt. Denn damals ließ der Rath auf beiden 
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Thürmen der Kirche Oefen anbringen. In demſelben Jahre 
wurde auch die Uhrglocke bei St. Lorenzen „gehohert“ i. e. 
höher gehängt. 

Dr. Kunhofer, Pfarrer bei St. Lorenz und „Juriſt“ der 
Stadt, hat um den Chorbau der Kirche große Verdienſte; er 
hat denſelben wohl auch zuerſt angeregt.“) Im Jahre 1441 
befahl der Rath den Gotteshausmeiſtern, Herrn Ulrich Ort— 
lieb und Chriſtian Imhoff, den Chor zu bauen nach Dr. 
Kunhofers „wolgefallen“, und von dem Vermögen der Kirche 
zu demſelben nichts zu verwenden. Die Mittel dazu wurden 
größtentheils durch freiwillige Beiträge beigeſchafft. Dr. Kunhofer 
als beſonderer Förderer des Baues ſtiftete für den neuen 
Chor ſchon im Jahre 1446 zwei neue Meßpfründen oder 
Vicarien. Im Jahre 1443 wurde Herr Paulus Vorchtel 
von Raths wegen zu einem Baumeiſter des Chores ver⸗ 
ordnet. 

Im Jahre 1514 wollte eine Jungfrau die St. Ku ni⸗ 
gunden⸗Kapelle auf St. Lorenzen⸗Kirchhof““) um 100 
Schuhe in die Länge und Breite „nach der Vierung“ durch 
Meiſter Hanns Beheim erweitern laſſen, der Rath geſtattete 
es aber nur unter der Bedingung, daß das hintere Vor⸗ 


*) Er hat ſich um Nürnberg viele Verdienſte erworben, eines 
Theils durch ſeine Stiftungen und Wohlthätigkeit, anderſeits 
als „Juriſt“ und Agent der Stadt, deren Angelegenheiten er 
am Römiſchen Hof und allenthalben bei Fürſten und Herren 
beſorgte. Unter Andern ſtiftete er im Jahre 1445 drei Uni» 
verſitätsſtipendien, eines für einen Theologen, das zweite für 
einen Juriſten und das dritte für einen Mediziner, deren je: 
der fünf Jahre lang je 50 fl. erhielt, ſodann die Anſtalt der 
Büßerinnen im Kloſter Pillenreuth, und zu Regensburg, wo 
er Domprobſt war, im Bruderhauſe 4 Pfründen für arme 
Prieſter. Im Jahre 1438 ſchenkte er dem neuen Spital zu 
Nürnberg eine ſilberne Tafel im Gewichte von 46 Mark. 

*) Iſt nunmehr abgebrochen. 
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ſchüpflein an der Stiegen abgebrochen und „mit gebäu etlicher 
Steinſäulen durchſichtig“ gemacht werde. Das geſchah und 
die ganze Kapelle wurde renovirt und im Jahre 1519 durch 
Herrn Endres, Suffragan des Biſchofs zu Bamberg, auf 
Verlangen des Raths geweiht. 

Im Jahre 1545 wurde das Portal der St. Anna⸗ 
Kapelle bei St. Lorenz weggebrochen, weil es alt und bau: 
fällig war, und die Kapelle verſchloſſen, weil bei nächtlicher 
Weile viel Unweſen und Unzucht am Portale getrieben 
wurde. 


12. Franenkirche. 


Im Jahre 1385 oder einige Jahre vorher wurde für die 
Kirche eine kleine Orgel „orgaley“ angeſchafft. Der Rath 
zahlte dafür dem Hermann Keſſler 100 fl. Im Jahre 1498 
machte Meiſter Burkhart für die Frauenkirche und die St. 
Lorenzkirche neue Orgeln. Das Portal der erſtern wurde im 
Jahre 1506 mit überzinntem Kupfer gedeckt und beſchloſſen, 
die Schlaguhr aus der Kirche herauszubrechen und gemeiner 
Stadt zur Zier am Thürmlein ob dem Portal aufzurichten. 

Die Kirche war in frühern Zeiten vielfach von Häuſern 
umbaut. Zur Erweiterung des Platzes vor derſelben ließ der 
Rath noch im Jahre 1427 3 Häuſer niederreißen. Es 
waren, wie es ſcheint, die Prieſterwohnungen. Dafür wurden 
den Vicaren die Hofſtätten dreier Häuſer auf dem Spital⸗ 
platz „darin ſie fürbaß wonen ſolten“ eingeräumt, und im 
Jahre 1444 auf dem Platze dieſer Hofſtätten 3 Häuſer er— 
baut, eines für den Spitalprediger und die zwei andern für 
zwei Prieſter der Frauenkirche. 
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Ein ſchwarzes Mariabild der Kirche, das, wie es ſcheint, 
auch nach dem Eintritt der Reformation andächtige Verehrer 
fand, ließ der Rath am 8. Oktober 1529 entfernen „der 
mißbräuch vnd abgötterey wegen“. 


13. St. Clara⸗Kirche und Kloſter. 


Ihr Altar iſt höher, als man bisher annahm, und unter 
den klöſterlichen Inſtituten Nürnbergs reicht wohl keines ſo— 
weit zurück ins hohe Mittelalter als das Clarakloſter oder 
vielmehr der Convent der Reuerinen, die bereits im 11. Jahr: 
hundert im Walde vor Nürnberg ſich niederließen und im 
Jahre 1092 zu Ehren der hl. Magdalena eine Kapelle bau— 
ten, aus der nachmals die Clarakirche entſtand. Den Gottes: 
dienſt in derſelben verſah ein Einſiedler. Die Gegend, in 
der das Kloſter jetzt ſteht, war eine Wildniß und der nach— 
malige Kloſtergarten ein See. Die Tradition des Kloſters, 
die gegen das Ende des XIII., oder zu Anfang des XIV. 
Jahrhunderts niedergeſchrieben wurde, ſagt hierüber: „Wir 
haben gehört von ainer vnſer alt frawen, die hiez Reilint 
ſechſin, vnd die waz hondert Jar alt on ain jar; dez ſint 
mer denn L (50) iar, daz die ſtarb, die ſagt vnſ, ez wer der 
garte als lang dez cloſters aigen geweſen vor irn zeiten, daz 
weder ſie noch die pei ir waren nicht gedachten, daz er waz 
her komen; denn daz fie auch von iren eltern beten gehört, 
daz zem erſten waz ain ſee an der ſelben ſtat; vnd der ward 
gearbaitet mit dez cloſters gut vnd dienern, daz ain garte 
dar avz ward. Darnach vber vil iar kom kvnik Chynrat her 
(1138), vnd der aigent vnſ den Garten in dez gar alten 
förchtleins habs; dem flog der könik ainen hantſchvhe im fein 
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hant, da mit aigent er in, vnd da von hat der forſtmaiſter 
nichtz uit dar an denn den zehenden“ ꝛc. 

In den Jahren 1273 und 1274 wurde die Kapelle 
erweitert und ein Chor angebaut. Es dauerte aber bis zum 
Jahre 1339, bis die Kirche, die Zellen, Klöſterhöfe und 
Kreuzgänge vollendet wurden. 

Im Jahre 1420 oder 1421 begann man mit dem 
Umbau der Kirche, der bis zum Jahre 1428 dauerte. Im 
Jahre 1424 wurde das Gewölbe gebaut und im Jahre 1426 
ein neues Cuſterhaus hergeſtellt. 

In den Jahren 1452 bis 1454 wurde ein neues 
Kloſtergebäude i. e. „das ſlafhaws“ oder Dormitorium und 
„das rebenter“ oder Refectorium gebaut. Die Koſten des 
Baues wurden durch freiwillige Beiträge des Rathes und der 
Bürgerſchaft gedeckt. Der Rath ſchenkte auch das nöthige 
Zimmerholz. Im Jahre 1452 betrugen die freiwilligen Bei⸗ 
träge 3996 Pfund 1 Pfenning, ohne die Paramente, die 
von Wohlthätern des Kloſters hergegeben wurden. 

Lienhart von Ploben ließ in der Mitte der Kirche einen 
Altar machen, und ſchenkte dazu auch den Altarſtein und 
eine Tafel. Am Tag nach St. Tiburtius und Valerianus 
1471 wurde er geweiht zu Ehren St. Wolfgangs, St. Pan⸗ 
taleons, St. Margaretha, St. Agnes, St. Bernardin und 
aller heiligen Zwölfboten. Unſer Lieben Frauenaltar erhielt 
im Jahre 1474 eine neue Tafel, die die Stadtmaid des 
Kloſters, Jungfrau Gertraut Miſtheckin, um ihr eigenes Geld 
machen ließ. 

Im Jahre 1475 erforderten die Kloſtergebäude bedeu— 
tende Reparaturen. Zur Beſtreitung derſelben vermachte 
Gerhaus Wirtin dem Kloſter ihr ganzes Vermögen; dieſes 
dagegen gab ihr eine Kloſterpfründe. 

Nikolaus Topler ließ im Jahre 1484 für St. Magda⸗ 
lenen Altar durch einen Bildſchnitzer eine Tafel mit den 
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Bildniſſen St. Lazarus, St. Maria Magdalena und St. 
Martha und oberhalb derſelben „zwei ſtuck von vnſers herrn 
leiden“ machen. Auch ſchenkte er dazu das Fenſter mit den 
Scheiben und die Eiſenſtangen zu dem Chorgitter bei St. 
Magdalenen-Altar. 

Auf dem Clarakirchhof ſtand das Pfründhaus und eine 
Linde, die im Jahre 1508 gepflanzt wurde, und daneben 
das Haus des Vicars oder Beichtvaters. Hinter dem Kirch— 
hof und vorn an der Straße ſtand ehemals ein Holzhäuslein, 
das der Vicar inne hatte. 


14. St. Egidienkirche. 


Im Jahre 1514 wurde dem Abt des Kloſters erlaubt, 
das alte hölzerne Portal hinten an ſeiner Kirche abzubrechen 
und dafür ein neues von Steinwerk zu machen und damit 
den Winkel zwiſchen dem Portal und der Schule einzufangen. 


15. Die Kirchhöfe zu St. Johannes und zu 
St. Rochus. 


Der Kirchhof zu St. Johannes diente ſchon in 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts bei Sterbsläuften 
als Begräbnißplatz. Im Jahre 1395 ließ der Rath eine 
große Truhe anfertigen, darin man die Todten in den Gotts— 
acker zu St. Johannes führen ſollte. Sie koſtete 5 Pfund. 


Im Jahre 1518 und 1519 wurde er erweitert, * gemeiner 
Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs. II. 
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Stadt Leichenacker beſtimmt und im Jahre 1519 von Herrn 
Endres, Suffragan des Biſchofs zu Bamberg, geweiht. Es 
war aber noch nicht Jedermann vergönnt, ſich einen eigenen 
Stein auf dieſem Gottesacker legen zu laſſen. Das ſollte 
nur mit beſonderer Bewilligung des Rathes geſchehen. Eine 
ſolche Erlaubniß erhielt im Jahre 1520 Sigmund Fürer. 
Dieſe Vergünſtigung wurde aber bald darauf auf alle Erbern, 
und ſodann auch auf die übrige Bürgerſchaft ausgedehnt, ſo 
daß ſich Jedermann auf beiden Gottsäckern, zu St. Johannes 
und zu St. Rochus, einen Grabſtein legen durfte. Im Jahre 
1522 wurde das Maß der Leichenſteine feſtgeſetzt, das Nie— 
mand überſchreiten durfte. 

Der Kirchhof zu St. Rochus wurde im Jahre 
1518 angelegt und im Jahre 1519 vom genannten Suffragan 
des Bifchofs zu Bamberg eingeweiht.“) Im Jahre 1518 
erhielt Peter Imhof die Erlaubniß, auf dieſem Gottesacker 
eine Kapelle zu Ehren St. Rochus zu bauen und eine Mo— 
vendelmeſſe darin zu ſtiften. Meiſter Hanns Beheim machte 
den Plan dazu und führte den Bau in den Jahren 1519 
und 1520 aus. 


16. Uhren. 


Die Uhrglocken auf den Thürmen zu St. Sebald und 
St. Lorenz werden im XIV. Jahrhundert öfters erwähnt. 

Die Erfindung der Stock- und Sackuhren oder der ſo— 
genannten Nürnberger Stundeneier datirt jedenfalls weiter 


*) Er weihte zu gleicher Zeit auch den Kirchhof zu St. Lienhart 
außerhalb der Stadt und das dortige Pfarr- und Meßnerhaus, 
die damals umgebaut wurden. 
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als in den Anfang des XVI. Jahrhunderts zurück. Denn um 
das Jahr 1520 waren ſie eben keine große Seltenheit mehr. 
Als ſich Kaiſer Friedrich im Jahre 1471 zu Nürnberg auf⸗ 
hielt, ſchenkte ihm der Rath eine Uhr, die Hans Sloffer 
gemacht hatte und wofür dieſer 4 fl. 10 Sh. 6 Hl. erhielt. 
Schlaguhren gab es damals in allen Kirchen der Stadt. Ein 
tüchtiger Uhrmacher war zu Anfang des XVI. Jahrhunderts 
auch Endres Oſterberger, der unter andern dem Chriſtoph 
Schenk, Herrn zu Tautenberg, im Jahre 1528 eine Schlag— 
uhr anfertigte. 


17. Albrecht Dürer. 


Im Jahre 1509 ſchickte Dürer dem Churfürſten Friedrich 
von Sachſen das Bild einer Frau. Auf dem Wege jedoch 
kam dasſelbe abhanden und der Churfürſt erhielt nur das 
leere Schächtelein, in welchem es verpackt war. Als er dieſes 
dem Künſtler durch Anton Tucher anzeigen ließ, machte 
Dürer einen andern Abguß des Bildes, den er ſofort dem 
Churfürſten zuſtellen ließ. Damals ſchickte dieſer zwei Pfen⸗ 
ninge oder Medaillen; eine davon ließ er Dürern überreichen 
und ihn um Rath fragen, wie ſie gegoſſen werden ſollen, 
damit ſie „beſtenndig“ werden. Dürer antwortete aber, er 
pflege mit ſolchen Dingen nicht umzugehen, und könne ſomit 
dem Churfürſten keinen genugſamen Bericht geben. 

Dürer hat in einer Reihenfolge von 20 Holzſchnitten 
das Leben und die Geſchichte der Mutter Jeſu illuſtrirt. 
Dieſes Werk nennt er ſelbſt „Unſer Frauen Leben“, und es 
gehört zu dem Vorzüglichſten, was je aus Dürers Hand 
kam.“) Es iſt ſo recht eigentlich das Produkt des deutſchen 


*) S. Eye, Leben und Wirken Albrecht Dürers, p. 280 ꝛc. 
3* 


a 


Geiſtes, des reichen deutſchen Gemüths, mit einem Wort 
der deutſchen Kunſt. Das herrliche Werk iſt übrigens nicht 
ausſchließlich eine Erfindung Dürers. Dieſer hat den Plan 
dazu bereits fertig vorgefunden und ihn bei der Ausführung 
mit etlichen Zuſätzen bereichert. In der Hauptſache jedoch 
hat er ſich immer an den für ihn entworfenen Plan ge— 
halten. Derſelbe findet ſich unter den Papieren des Clara— 
kloſters, die aus der Zeit vom Jahre 1503 — 1532 ſtammen, 
als Charitas Pirkheimer Abtiſſin des Kloſters war. Der 
Verfaſſer, der den Plan angegeben, wendet ſich bei jedem neuen 
Bild an den Maler mit den Worten „Item vnd darnach 
mal“. Es drängt ſich auch alsbald die Vermuthung auf, 
Willibald Pirkheimer habe hier den Plan zu Unſer Frauen 
Leben für ſeinen Freund Dürer niedergeſchrieben. Dagegen 
erheben ſich allerdings einige Zweifel; die Schriftzüge laſſen 
zwar einige Aehnlichkeit mit der Handſchrift Pirkheimers er— 
kennen. Ihre Identität jedoch zu behaupten, fällt uns nicht 
ein. Oder ſoll es die Handſchrift Pirkheimers aus einer frü— 
heren Periode ſeines Lebens ſein? Das wäre möglich, zumal 
die Schreibweiſe vielfach an das XV. Jahrhundert anklingt. 
Wie dem auch ſei, auf jeden Fall hat Dürer dieſen Plan 
gekannt und ſeinem Werke zu Grunde gelegt. 

Dieſem Plane voraus geht ein anderer zu einer bild— 
lichen Darſtellung der Legende vom hl. Kreuzſtamm, die eben⸗ 
falls in einer Reihe von Bildern behandelt und vielleicht in 
die Dürer'ſchen Paſſionen eingeflochten werden ſollte. Beide 
Entwürfe verdienen ſicher, Kunſtfreunden zur Kenntniß gebracht 
zu werden. *) 

Die von Dürer gezeichneten und von Jeronymus Forms 
ſchneider geſchnittenen Figuren zu dem Triumphwagen des 
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Kaiſers Maximilian wurden, wie es ſcheint, ſchon früher, als 
man gewöhnlich annimmt, gedruckt. Im Jahre 1518 wur— 
den auf einer Kirchweihe vor den Thoren der Stadt „etliche 
gedruckte figuren, zu des kaiſers triumph gehörig“, von einem 
Landfahrer feilgeboten. Ein Formſchneider aus der Stadt, 
der ſie ſah und augenblicklich erkannte, machte bei dem Rath 
Anzeige. Dieſer ließ dem Landfahrer die Figuren ſogleich 
abnehmen. Derſelbe erklärte, er habe ſie von einem Schrei— 
ber auf dem Säumarkt gekauft und von dieſem das Ver— 
ſprechen erhalten, daß er noch mehrere bringen wolle. Der 
Rath ließ nach dem Schreiber fahnden und ſich durch den 
Probſt Melchior Pfintzing bei dem Kaiſer entſchuldigen „denn 
er (Rath) wolle nichts leiden, was Seiner Majeſtat zu unge: 
fallen vnd beſchwerden geübt werde“. Daß unter obigem 
„kaiſerlichen triumph“ des Kaiſers Triumphwagen, und nicht 
ſeine Ehrenpforte oder der Triumphzug, der unvollendet blieb, 
verſtanden werden ſoll, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Eine Notiz über des Kaiſers Ehrenpforte, die nach 
Dürers Zeichnungen ausgeführt wurde, dürfte hier am Platze 
ſein. Die Formen zu derſelben befanden ſich nach des Kai— 
ſers Tod in den Händen des berühmten Formſchneiders Hie— 
ronymus (Reſch ?), der fie geſchnitten hatte. Erzherzog Wer: 
dinand, der Enkel des Kaiſers, hatte die Abſicht, die Ehren— 
pforte vollenden zu laſſen. Am 6. März 1526 ſchrieb er 
von Augsburg aus an den Rath zu Nürnberg, dieſer ſoll mit 
dem Formſchneider Hieronymus unterhandeln, daß er nicht 
blos die zur Ehrenpforte gehörigen, ſondern auch alle übrigen 
dem Kaiſer zuſtändigen Formen, die er ebenfalls noch in 
Handen habe, an den Rath ausliefere. Dieſer ſoll ſodann 
die Formen feinem Niederöſterreichiſchen Kanzler, Marx Treyt— 
ſaurwein, der von ihm Befehl habe, „ſolch Werk dannen zu 
richten“ wohlverpackt zuſenden. Denn er wolle das Werk, 
das fein Ahnherr zu einer löblichen Gedaͤchtniß aufzurichten 
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angefangen, ganz und gar vollenden. Dem Formſchneider werde 
er bezahlen, was man ihm ſchuldig ſei. Dieſer nämlich und, 
wie es ſcheint, auch Dürer hatten für ihre Arbeiten noch 
bedeutende Ausſtände zu fordern. — Der Rath ließ den 
Formſchneider rufen; dieſer erklärte, daß er allerdings etliche 
fertige Formen zu des Kaiſers Triumph und Ehrenpforte in 
Handen habe, aber bis jetzt weder die ausſtändige Belohnung 
für ſeine Arbeit, noch das zu derſelben dargeliehene Geld 
habe erhalten können. Ein Rath möge ihm daher zu dem 
verdienten Lohn und zu ſeinem Geld verhilflich ſein. Dies 
zeigte der Rath am 28. März 1526 dem Niederöſterreichi— 
ſchen Kanzler mit den Worten an: „Jeronymus ſey ein ſonder 
verſtendiger künſtner, der auch in dieſem werk vor andern im 
Reich berühmt werde und vom kaiſer und ſeinen befehlhabern 
zu ſolcher arbeit viel gebraucht ſey. Von andern künſtnern 
zu Nürnberg (Dürer), ſo gelegenheit der Ehrenpforten wiſ— 
ſen und die meiſte arbeit daran gethan haben, werde einem 
Rath im Vertrauen und außerhalb Jeronymus berichtet, daß, 
wolle der Erzherzog ſolches Werk zu End bringen, dieſes 
ohne Zuthun, Arbeit und Hilf des Jeronymus ſchwerlich ge— 
ſchehen könne. Das werde die Zeit mit der That anzeigen. 
Er (Rath) zweifle nicht, der Kanzler werde dem Jeronymus 
und Andern, ſo dieſem werk getreulich vorgeſtanden, zu aller 
billigen Fordrung geneigt ſein. Jeronymus erbiete ſich, die 
Formen zu des Kanzlers Hand und Gewalt zu fertigen. Doch 
möge man ihm vorher den verdienten Liedlohn und das dar— 
geliehene Geld verſchaffen. Kanzler möge daher ein günſtiger 
Förderer ſein, nicht blos dem Jeronymus zu gut, ſondern 
auch damit das werk eine ſchleunige Endſchaft erlange. — 
Die Formen wurden dem Kanzler ausgeliefert. Dieſer ſchickte 
ſie nach Wien. Später kamen ſie nach Grätz in den Beſitz 
des Erzherzogs Karl von Steyermark. Nachmals wurden ſie 
im dortigen Jeſuiten⸗Collegium aufgefunden und in die kai⸗ 
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ſerliche Hofbibliothek nach Wien abgeliefert. Hier werden ſie 
noch verwahrt. 

Im Jahre 1520 ging der Rath damit um, „zu einer 
tapfern anſehenlichen Müntz etliche Eyſen graben vnd machen 
zelaßen. Des iſt vns auch ytzo durch albrechten Dürer mit 
Rath wilbolden Birckhaimers ein ſauber vnd mercklich fiſir 
geſtellt“. Dieſe Zeichnung Dürers wurde in Holz geſchnitten 
und ein Abdruck davon an den Rathſchreiber Lazarus Speng— 
ler geſchickt, der ſich dazumal in des Raths Geſchäften zu 
Augsburg aufhielt. Denn Dürer und der Rath wollten wiſ— 
ſen: Erſtens, ob der Römiſchen und Hiſpaniſchen königlichen 
Mayeſtät Namen und Wappen zu oberſt in der Zahl 19 im 
Abdrucke recht ſtehen und recht gemacht ſeien und in ſolcher 
Ordnung nacheinander gehen, oder ob daran in Einem oder 
mehr Mangel erſcheine. Zum andern, ob es mit den zwei 
Säulen, zwiſchen welchen eine Kron geſetzt iſt, ſammt der 
durchgezogenen Schrift mit den Worten „Noch weiter“ ein 
Grund hab,“) und bei königlicher Mayeſtät die Manier und 
Gebrauch fei, daß in dieſem oder ſonſt feiner Mayeſtät zu 
Ehren die Säulen dermaſſen gemacht und darüber ſolche Wort 
geſetzt werden, und ob es auch alſo an dem Hof und in 
Seiner Mayeſtät Königreich zu Hiſpanien ein gemein Sprich— 
wort ſei; und zum Dritten, wie des Reichs Adler jetzo ge— 
macht werden ſoll, ob in der Mitt auf des Adlers Bruſt 
allein die Wappen Oeſterreich und Burgundi, oder Oeſterreich 
auf einer, und Hiſpanien auf der andern Seiten in kleine 
Schiltlein ſollen geſetzt werden. Spengler ſoll in Augsburg, 
namentlich bei Johann Stabius, Erkundigung darüber ein: 


») Die Säulen des Hercules mit der Ueberſchrift „Non plus 
ultra“, die Spanien nach der Entdeckung Amerikas und der 
Erweiterung ſeines Gebietes abänderte in die Worte „Plus 
ultra“. 
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ziehen, aber ſich nichts merken laſſen, wozu er dieſe Angaben 
brauche. 

Wenn man ihn um den Zweck frage, ſoll er nur für— 
wenden „wie itzo mancherley gepew vnd gemeld auff der veſten 
vnd auch an vnnſerm Rathhauß alhie geſchehen“. Er ſoll 
dann alles ordentlich verzeichnen und dem Rath fürderlichſt 
zuſchicken. Als Spengler ſeinen Auftrag vollzogen, wurden 
nach Dürers Zeichnung zwei Münzeiſen mit des Kaiſers 
Bildniß und mit den Wappen des Reichs und der kaiſerlichen 
Erblande und Königreiche angefertigt, und die Münzen ge— 
prägt. Es war des Raths Abſicht, mit einer Anzahl der— 
ſelben „daran nicht der werdt, ſonnder die arbait vnd kunſt 
anzeſehen iſt“, den Kaiſer zu verehren, wenn er auf den nach 
Nürnberg angeſetzten Reichstag kommen werde. Der Reichs— 
tag aber kam der Sterbsläufte wegen nicht zu Stande. Der 
Rath wollte im Jahre 1521 dem Kaiſer die Münzen nach 
Worms ſchicken. Aber auch das unterblieb, wie es den An: 
ſchein hat. 

Dürers Werke, namentlich fein Buch über die Perſpek⸗ 
tive, wurden in Frankreich nachgedruckt und von da aus in 
Deutſchland und den Niederlanden und ſonſt nach allen Rich— 
tungen verbreitet. Die Bemühungen des Raths, ihre Ver— 
breitung zu hindern, ſcheint nicht beſondern Erfolg gehabt zu 
haben. Im Jahre 1533 klagte die Wittwe Dürers aber— 
mals über dieſen Nachdruck und welcher Schaden ihr daraus 
entſtehe. Der Rath ließ in ihrem Namen eine Bittſchrift an 
den König Franz von Frankreich um Unterdrückung des Nach: 
druckes aufſetzen, und ſchickte dieſelbe unterm 3. Juni an den 
König ab. Dieſe Bittſchrift begleitete der Rath mit einem 
eigenen Schreiben, worin er dem Künſtler eine ausgezeichnete 
Lobrede hielt.) Es ſei ſeine (des Raths) Pflicht, für das 
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Wohl aller feiner Untergebenen zu ſorgen, namentlich aber 
ſein Wohlwollen und ſeine Sorgfalt denjenigen zuzuwenden, 
die ſich durch ihre Verdienſte oder ihre Lage ein beſonderes 
Anrecht darauf erworben haben. Zu dieſen gehöre Dürer 
und die Klage ſeiner Wittwe, die durch fremde Ungerechtigkeit 
in Schaden und Nachtheil gebracht werde. Der Name Dürers 
allein ſchon lege ihm die Pflicht auf, ſeiner Wittwe beizu— 
ſtehen. Durch ſeine hohen geiſtigen Anlagen und durch die 
Vortrefflichkeit ſeiner Werke habe ſich Dürer nicht nur die 
Liebe Aller erworben, ſondern auch den Ruhm ſeiner Vater— 
ſtadt nur noch mehr erhöht und verbreitet. Es wäre Undank 
gegen den Todten, wollte er ſeiner Wittwe ſich nicht anneh— 
men. Der Ruhm, den der Künſtler ſich und ſeiner Vater— 
ſtadt erworben, wolle er (Rath) nicht verdunkeln laſſen. Der 
König habe der Stadt Nürnberg in wichtigen und andern 
Angelegenheiten unzählige Wohlthaten erwieſen; derſelbe moͤge 
daher auch die Bitte der Wittwe Dürers, dieſes vortrefflich— 
ſten Künſtlers, gnädig erhören. 

Als Churfürſt Maximilian von Bayern im Jahre 1627 
vom Rath zu Nürnberg das berühmte Dürer'ſche Gemälde 
der ſogenannten vier Temperamente verlangte, ſchickte dieſer 
dem Churfürſten, um ihn von ſeinem Verlangen abwendig zu 
machen, auch den Nechnungsertract über das dem Künſtler 
für das Gemälde gegebene Geldgeſchenk.“) Dieſen Extract 
fälſchte der Rath durch den Zuſatz „zu feiner gedächtniß zu 
behalten vnd in fremde Hand nicht kommen zu laſſen“. — 
Am 27. Auguſt 1627 ſchickte der Rath dem Churfürſten 
das Gemälde. **) 

Der Maler Georg Gärtner machte damals Copien der 
vier Temperamente. Eine ſchickte er nach Wien an einen 


) S. Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürndergs S. 14. 
%) S. Beilage III. 
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kaiſerlichen Kammerherrn, dem er ein Altarbild malte. Eine 
andere ſoll er an fremden Orten feil geboten haben. Der 
Rath ſtellte ihn darüber zu Rede. Gärtner antwortete, er 
habe die Copie nicht von Dürers Bild, ſondern nach ſeinen 
in Kupfer geſtochenen Apoſteln „nach Dürers Humor und 
Phantaſie“ gemacht. Die andern Copien, die er mit Er— 
laubniß des Raths nach dem Originale für den Domprobſt 
(zu Bamberg ?) angefertiget, ſeien dem Originale nicht gleich. 
Sie ſeien ihm zurückgeſchickt worden, und er wolle ſie nebſt 
den Pauſen, die er noch in Handen habe, dem Rathe aus— 
händigen. Churfürſt Maximilian verehrte dem Rath als 
Gegengeſchenk ſein Bild „in Gold“. 

In dem Schreiben des Raths und Wolfs Löffelholz an 
den Churfürſten, der im Jahre 1612 den von Dürer gemal⸗ 
ten Flügel⸗Altar der Katharinakirche verlangte, wird wieder— 
holt verſichert, daß in den Kirchen Nürnbergs von Dürers 
Hand kein Gemälde mehr vorhanden ſei. 

Hier möge noch die Bemerkung Platz finden, daß eine 
Malerin Chriſtina Wolgemutin, Wittwe, noch im Jahre 1526 
lebte. Wenn fie die Wittwe Michael Wolgemuts, des Lehr: 
meiſters Albrecht Dürers, war, ſo war ſie ſicher nicht die 
erſte, ſondern die zweite oder dritte Chefrau des im hohen 
Greiſenalter 1519 verſtorbenen Künſtlers. Sie hatte einige 
Anforderungen an den Abt zu Münchaurach und an den 
Markgrafen Caſimir, der die Schulden desſelben übernommen 
hatte, zu machen. Der Rath unterſtützte ſie hierin und 
ſpricht von ihren Kindern und ihrem „großen Unver: 
mögen“. 


wa 
18. Peter Bilder. 


Peter Viſcher wurde im Jahre 1489 als Meiſter auf: 
genommen. Er und der Bildſchnitzer Simon Lamberger wur: 
den im Jahre 1494 vom Churfürſten Philipp von der Pfalz 
eingeladen, nach Heidelberg zu kommen und ihm mit ihrem 
Rath und „Handwerk“ zu dienen. Auf Zureden des Raths 
ließen ſie ſich herbei, einige Zeit bei dem Churfürſten zu 
bleiben und für ihn zu arbeiten. 

Kaiſer Maximilian ließ im Jahre 1513 von Peter Viſcher 
mehrere Werke zu feinem Grabe gießen. Kaſpar Nützel, Nürnber: 
giſcher Geſandter bei dem Schwäbiſchen Bund und auf den 
Reichstagen, erhielt von ihm den Auftrag, den Künſtler zur Eile 
anzuhalten. Mitte Juni 1513 erſtattete Nützel dem Kaiſer 
folgenden Bericht: „daneben hab ich mich auch allſpald zu 
maiſter Peter Viſcher gefügt vnd bey demſelben erfunden, das 
er gantz genaigt iſt vnd des enntlichen vorhabenden gemüts 
iſt, in dem angefangen euer kaiſerlichen Mayeſtat werk mit 
teglicher arbait, ſouil dieſelbe, auch gelegenhait der zeyt ymmer 
erleyden will, fürzufarn vnd der pild ains, darzu er den form 
hat ganntz zugericht, in dreyen wochen den nachſten vngeuerlich zu 
gießen, vngezweifelter zuuerſicht, ſolches werk werd euer kai— 
ſerlichen Mayeſtat zu ſonndern gefallen raichen. Darinnen, 
auch in annder nachuolgenden arbait dieſes werks ich kains 
wegs unnderlaſſen wurd, gedachten maiſter Peter mit hochſtem 
ernſt zubeiagen; will auch ewer kaiſerlichen Mayeſtat vedes— 
mals gelegenheit diſer arbait, wann die gegoſſen vnd wie 
ſich ſonnſt die ſachen deshalben ſchicken, zur Notdurfft be: 
richten“. 

Als dem Rath im Jahre 1536 gemeldet wurde, daß 
Pfalzgraff Ott Heinrich das von Viſcher verfertigte zierliche 
Meſſinggitter zu ſeinem Neubau zu Neuburg begehren wolle, 
erneuerte er eiligſt den frühern Beſchluß, dasſelbe im Stadt⸗ 
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gerichtsſaale des Rathhauſes „zu einer zier vnd ſchönheit“ 
aufzuſtellen. Das dazu nöthige Geld wurde mit dem Bei— 
ſatze bewilligt, man müſſe dem Pfalzgrafen zuvorkommen; denn 
man könnte ihm ſonſt das Gitter nicht verweigern, und müßte 
ihm dann dasſelbe umſonſt gegeben werden. 

Viſchers gleichnamiger Sohn, Peter Viſcher der Jün— 
gere, Rothſchmied und Künſtler wie ſein Vater, wurde im 
Jahre 1527 auch bei dem Handwerk der Fingerhuter als 
Meiſter aufgenommen. Dieſes Handwerk und jenes der 
Rothſchmiede waren damals noch vereinigt; ſpäter wurden ſie 
getrennt. 


19. Veit Stoß.) 


Die Vermuthung, Veit Stoß ſei ein geborner Nürn⸗ 
berger, wurde ſchon bei früherer Gelegenheit ausgeſprochen.“) 
Weitere Nachforſchungen haben ergeben, daß dem wirklich ſo 
ſei, und Stoß nicht aus Polen, ſondern aus Nürnberg ſtamme. 
Den Beweis liefern die ſtädtiſchen Bürgerverzeichniſſe des 
XV. Jahrhunderts, die vollſtändig vorhanden ſind. Sie ſind 
amtlich angefertigt und enthalten die Namen aller neuauf⸗ 
genommenen Bürger, die nicht ſchon durch ihre Geburt das 
Bürgerrecht erworben hatten. Unter dieſen nun kommt Veit 
Stoß nicht vor. Die Bürgerverzeichniſſe enthalten aber auch 
in beſtimmten Zwiſchenräumen die Namen ſolcher Bürger, 
die ihr Bürgerrecht aufgegeben haben und ausgewandert ſind. 
Unter dieſen erſcheint auch Veit Stoß, der im Jahre 1477 


*) S. Baader, Beiträge zur Kunſtgeſchichte Nürnbergs, S. 14, 
und Anzeige für Kunde der deutſchen Vorzeit, 1860 Nr. 11. 
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jein Bürgerrecht aufgab und den gewöhnlichen Revers aus— 
ſtellte, daß er wider die Stadt weder ſein noch thun, und 
alle ihre Geheimniſſe, die er wüßte, bewahren wolle. Das 
gelobte er eidlich. Wäre Stoß nicht ſchon durch ſeine Geburt 
Bürger zu Nürnberg geweſen, und erſt aus der Fremde zu— 
gewandert, jo müßte feine Bürgeraufnahme in den Verzeich— 
niſſen vorgetragen ſein. Das iſt aber nicht der Fall, und 
ſomit gehört er Nürnberg ſchon durch ſeine Geburt an. — 
Er iſt wahrſcheinlich der Sohn des Gürtlers Michel Stoß, 
der im Jahre 1415 die Bürgeraufnahme zu Nürnberg erhielt. 
Veit Stoß mag zur Zeit, als er im Jahre 1477 ſein Bür⸗ 
gerrecht aufgab und nach Polen zog, ungefähr 40 Jahre alt 
geweſen ſein. Im Jahre 1496 kehrte er wieder nach Nürnberg 
zurück; für ſeine Wiederaufnahme zahlte er 3 fl. Rheiniſch. 

Veit Stoß hatte einen Prozeß mit ſeinem Schwiegerſohn 
Jorg Trummer. Die Gerichte der Stadt erkannten gegen 
Trummer und erklärten deſſen Appellation für unſtatthaft. 
Nach ſeiner Entfernung aus der Stadt hielt ſich Trummer 
bei den Gebrüdern Herman und Theodor den Reiteſeln zu 
Eyſenbach, Erbmarſchallen zu Heſſen, bei den Grafen von 
Hanau und andern Herren auf. Er beſchuldigte den Rath 
dieſer habe ihm die Appellation gegen Stoß verweigert, und 
kündete Nürnberg Fehde an.“) Stoß wurde auch von den 


) Er hatte es namentlich auf die Nürnberger Kaufleute abge⸗ 
ſehen. Im Heſſiſchen warf er mehrere derſelben nieder. Im 
Jahre 1510 ſtand er an der Spitze von 40 Mann zu Roß. 
Mit dieſen hielt er die Nürnberger, die von der Frankfurter 
Meſſe nach Leipzig zogen, in dem Augenblicke, als ſie aus des 
Grafen von Hanau Geleite in jenes der von Hutten kamen, 
auf, und plünderte die ſieben Wagen mit Kaufmannsgütern, 
die ſie bei ſich hatten. Als Beute erhielt jeder Mann bei 
50 Ellen lundiſches Tuch, 4 Ellen Sammet und 2 Loth Per⸗ 
len. Der Pfeffer und die übrigen Spezereien, die ſie fanden, 
wurden „verfähnelt“ und verſchüttet. 
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genannten Erbmarſchälken verklagt, daß er ſie „mit Beſchul⸗ 
digung angetaſtet, berüchtigt und verklagt habe“. Er läugnete 
dieſes, und erbot ſich zu Recht auf das Stadtgericht zu Nürn⸗ 
berg oder auf das kaiſerliche Kammergericht. Die Erb— 
marſchalke verlangten von ihm 60 fl.; Stoß verweigerte 
ſie ihnen. 

Stoß war bei mehreren Handelsunternehmungen bethei— 
ligt und hatte namentlich von Hanns Starzedel zu Breslau 
mehreres zu fordern. Der Rath verwendete ſich deshalb in 
den Jahren 1525 und 1526 wiederholt für ihn bei der 
Stadt Breslau und bei Herzog Karl von Münſterberg. Nach 
ſeinem Tode ſchickten ſeine Teſtaments⸗Executoren im Jahre 
1534 eigene Boten nach Siebenbürgen, Ungarn, Böhmen und 
Polen, wahrſcheinlich um ſeine Forderungen geltend zu machen 
oder Aufſchluß zu erhalten über die Niederlagen feiner Bil: 
der und Waaren. 

Sein Sohn, der Carmelitermönch Dr. Andreas Stoß, 
den der Rath nach dem Eintritt der Reformation aus der 
Stadt vertrieben hatte, verlangte im Jahre 1525 ein Xeib- 
geding aus des Kloſters Gut. Der Rath ſchlug ihm ſeine 
Bitte ab. — Die Tafel, welche Veit Stoß ins Carmeliter⸗ 
Kloſter gemacht hatte, ließ der Rath ſeinem Sohne Florian 
Stoß und deſſen Schwager Sebald Gar im Jahre 1543 „in 
anſehung ihres Vnuermügens ond das fie ir beſtes damit 
ſchaffen“ wieder aushändigen. 


20. Sebald Beheim, Gießer und Rothſchmied. 


Derſelbe war ein berühmter Former und Erzgießer. 
Hauptſächlich aber beſchäftigte er ſich mit dem Gießen großer 
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Feld: und Belagerungsgeſchütze. Im Jahre 1499 machte er 
für Herzog Heinrich den Aeltern von Braunſchweig etliche 
Büchſen und Büchſengeſchoſſe, erhielt aber kein Geld, ſo daß 
er den Rath um eine Fürſchrift anging und den Herzog um 
Bezahlung anhalten ließ. Im bayeriſchen Krieg vom Jahre 
1504 verbot ihm der Rath, ohne ſein Wiſſen und Erlauben 
für Fremde Büchſen zu machen. 

Sebald Beheim hatte an Cunz Helfer einen geſchickten 
Gehilfen und Diener „den er bey dem handwerk auffgezogen 
vnd vor andern in feiner kunſt vnterrichtet hatte“. Er lieh 
denſelben im Jahre 1506 dem Churfürſten Friedrich zu 
Sachſen zu allerlei Arbeiten. Im Herbſte 1507 wollte der 
Churfürſt den Helfer abermals und zwar für immer haben. 
Das gab aber Beheim nicht zu „das wurd eine ganze zer— 
rüttung ſeines handels und handwerks bringen, da Helfer in 
der kunſt vnd arbeit des formens vnd gießens vor andern 
vnterrichtet, vnd er ſelbſt mit tapfern alter vnd ſchwere des 
leibs beladen ſey“. Helfer ſelbſt erklärte, es ſei ihm „der 
luft an den orten der churfürſtlichen lande, auch die ſpeis 
ungewöhnlich vnd widerwertig, jo das ihme aus verhinderung 
ſeines leibs ehaft daſelbſt zu wonen nit wollt füglich ſein, 
auch dann nicht, wann Meiſter Sebald ſeinen willen dazu 
gebe“. Anton Tucher, durch den der Churfürſt dieſe Ange: 
legenheit betreiben ließ, ſetzte dieſen von der Weigerung Be— 
heims und Helfers in Kenntniß. 

Im Jahre 1510 ſchickte der Churfürſt dem Meiſter 
Sebald ein Muſter zu einigen Mörſern. Einer davon ſollte 
14 Zentner ſchwer werden. Beheim erbot ſich, denſelben 
in fünf Wochen fertig zu machen. Für den Zentner ver: 
langte er 9 fl. 

Als Erzgießer kommt um dieſe Zeit noch vor Jorg 
Beheim; vielleicht war er ein Sohn Sebald Beheims. 


. 
21. Andreas Pegnitzer, Erz⸗ und Büchſengießer. 


Dieſer war vielleicht ein Sohn des Büchſenmeiſters 
Hanns Pegnitzer, der im Jahre 1466 auf 10 Jahre in die 
Dienſte des Raths zu Nürnberg trat, und berühmt als Erz— 
gießer, namentlich aber als Büchſengießer. „Damit er mit 
ſeiner konſt vnd arbeit bey der ftat bleibe“, lieh ihm der 
Rath im Jahre 1511 500 fl. aus der Loſungsſtube. Dafür 
verpfändete Pegnitzer ſein Haus bei St. Clara. Vielleicht 
wurden von ihm auch die 4 Hauptſtück gegoſſen, die der 
König von England im Jahre 1512 zu Nürnberg gießen 
ließ. Kaiſer Maximilian ließ dieſe vier Stücke zu eignen 
Handen nehmen, indem er dem Rath in einem aus Speyer 
datirten Schreiben vom 22. November 1512 befahl, diefele 
ben ſeinem Abgeordneten ausfolgen zu laſſen; er bedürfe 
ihrer. — Im Jahre 1513 goß Pegnitzer für den Abt Hart⸗ 
mann von Fulda, im Jahre 1519 für den Grafen Wilhelm 
von Henneberg mehrere Geſchütze und Schlangenbüchſen. — 
Im Jahre 1519 erhielt er „von eines rats Widerwertigen“ 
mehrere Beſtellungen auf Geſchütze; der Rath handelte aber 
mit ihm, daß er dieſe Arbeit unterließ. — Im Jahre 1521 
erhielt er die Erlaubniß nach Augsburg zu gehen und dieſer 
Stadt etliche Stücke zu gießen. Er wurde nach einiger Zeit 
wieder zurückgerufen, „um die zwu ſcharpf metzen“ zu gießen, 
die der Rath ſchon vor ſeiner Abreiſe bei ihm beſtellt hatte. 
Er goß ſie und ging dann wieder nach Augsburg. Um dieſe 
Zeit wollte er anderwärts Dienſte nehmen. Der Rath be— 
wog ihn aber zum Bleiben durch ein jährliches Wartgeld von 
50 fl. — Im Jahre 1523 wurde er der Stadt Nördlingen 
geliehen, um ihr Geſchütz zu gießen. — Im Jahre 1536 
lieh ihm der Rath abermals 200 fl. Pegnitzer gab 
am 21. April 1534 ſein Bürgerrecht auf und zog nach 
Culmbach zum Markgrafen Albrecht. Sein gleichnamiger 
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Sohn aber blieb und wurde anjtatt ſeines Vaters Haupt: 
mann. 

Die Büchſenmeiſter damaliger Zeit bedienten nicht nur 
das Feld: und Belagerungsgeſchütz; fie goſſen es auch, und 
machten alle Zugehörung dazu, namentlich das Pulver. In 
der Anlage von Feſtungswerken waren ſie gleichfalls erfahren. 

Unter den frühern Büchſenmeiſtern der Stadt Nürnberg 
war beſonders Meiſter Heinrich Grünwald berühmt. Wahr— 
ſcheinlich war er es, der die große Büchſe goß, die der Rath 
im Jahre 1383 machen ließ. Das dazu verwendete Kupfer, 
Eiſen und Zinn und der Lohn des Büchſenmeiſters koſtete 
die Stadt 173 Pfund 12 Schilling Haller und der Schuß, 
den der Herzog daraus that, 5 Pfund 5 Schilling Haller. 
Im Jahre 1396 zerbrach die Büchſe und Meiſter Heinrich 
goß ſie von Neuem. Er lebte noch im Jahre 1426: da 
wollte er vor ſeinem Tode dem Rathe noch eine neue Büchſe 
machen. Dieſer war damit einverſtanden, und Meiſter Hein— 
rich goß eine neue Büchſe, die 17 Centner weniger 22 Pfund 
wog. — Ueberhaupt wurden in Nürnberg ſchon in alten 
Zeiten Geſchütze von ſehr großem Kaliber gemacht. Zum 
Zuge gegen die Huſſiten ſtellte die Stadt im J. 1422 eine 
Büchſe, die 2 Centner ſchoß. — Der Büchſenmeiſter Paul, 
der Mönch genannt, goß im J. 1435 eine Büchſe, die 
57 Centner wog. Im nächſten Jahre ſchickte man ihn nach 
Augsburg, um das „ehern werfend Werk“ zu beſehen, das 
der dortige Rath machen ließ, und das einen Stein im Ge— 
wichte von 5% Centner ſchoß. — Als die Nürnberger im 
Bayeriſchen Krieg 1504 vor Altdorf und Neumarkt zogen, 
hatten ſie unter anderm Geſchütze auch drei ſogenannte Haupt— 
ſtücke: die Eule, die 220 Pfund, den Falken und die Viſche— 
rin, die 100 Pfund, und drei große Karthaunen, die eiſerne 
Kugeln im Gewichte von 64 Pfund ſchoſſen. Eines der 
Hauptſtücke ſtellten ſie 200 Schritte vor den BR Alt⸗ 


Baader, Beiträge zur Kunſtgeſch. Nürnbergs. II. 
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dorfs auf, und die abgeſchoſſene Kugel drang durch die Mauer 
mitten in die Stadt. 

Handbüchſen kommen zu Nürnberg zum erſtenmal vor 
im J. 1397; damals kaufte der Rath eine Handbüchſe um 
11 Schilling Haller. Dieſe Geſchoſſe verbreiteten ſich 
ſchnell. Bereits im Jahre 1423 ließ Paul Vorchtel 
200 kleine Handbüchſen und 50 Bockbüchſen für den Rath 
anfertigen. 

Wie die Künſte überhaupt ihre beſte Pflege fanden in 
den Reichsſtädten, ſo gebührt dieſen in der Regel auch der 
Ruhm der Erfindung und Verbeſſerung der Feuerwaffen und 
anderer Kriegswerkzeuge. Der Gebrauch der Feuerkugeln, die 
aus Geſchützen gegen belagerte Orte abgeſchoſſen wurden, findet 
ſich bei dem Heerweſen der Reichsſtadt Nürnberg ſchon ſehr 
frühe. Im Jahre 1424 ſchoß Meiſter Conrad von Ulm der 
Büchſenmeiſter zu Nürnberg mit „fewer“ aus den Büchſen, 
und 1426 machte Peter Rab der Büchſenmeiſter 14 Büchſen 
und 3 hölzerne Werk, „daraus man ſcheußt“. Meiſter Con— 
rad der Zimmermann verfertigte dem Rath im J. 1442 zwei 
Muſter zu einer werfenden Bleiden (Schleuder) und einer 
ſchiebenden Leiter zc. 


22. Jorg Glockendon. 


Er trieb Handel mit Kalendern, wozu er die Bilder 
ſchnitt. Im Jahre 1510 verkaufte er um 58 fl. an Michel 
Kempf, Spitalmeiſter des St. Annaſpitals zu Ofen. — Am 
19. November 1530 erhielt er vom Rath jein Privilegium, 
daß man die von ihm in Holz geſchnittene Hirſchjagd innere 
halb eines Jahres nicht nachſchneiden ſoll. 
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In der Künſtlerfamilie Glockendon erſcheint auch eine 
Malerin, Namens Kunigund Glockendonin; ſie beſchäftigte 
mehrere Malergeſellen; einige davon, die ihr ſchuldig waren, 
gingen nach Ulm, ohne ſie vorher zu bezahlen. Sie klagte 
dies im Jahre 1518 dem Rath, und dieſer ſchrieb an Ulm, 
man möge jene Geſellen anhalten, die Malerin zu bezahlen. 


23. Der Briefmaler Hanns Guldenmund. 


Auch dieſer trieb Handel mit den von ihm verfertigten 
Bildern. Im Jahre 1513 wurde ihm eine große Anzahl 
derſelben zwiſchen Böhmiſchbrot und Kuttenberg genommen 
und beſchädigt. Im Jahre 1521 druckte er „ein ſchändlich 
gemel vnd form, do Henrich Pölerla mit einer hinter ſich 
ragenden Feder gleich den Schweizern auf einer kuh ſitzt“. 
Das Bild erſchien mit ſeiner Namensunterſchrift. Er wurde 
auf einen verſperrten Thurm geſetzt, und mußte geloben, die 
unverkauften Vilder zu eines Raths Handen und auf das 
Rathhaus zu bringen, damit man ſie abthue. Dem Maler 
und Formſchneider, die das Bild geriſſen und geſchnitten, 
wurde „eine ſträfliche red“ geſagt. Zu dem Büchlein des 
Predigers Oſiander über den Fall des Papſtthums machte 
Guldenmund die Bilder und Hanns Sachs die Reime. Der 
Rath verbot im J. 1527 dem Oſiander den Druck und die 
Verbreitung ſolcher Büchlein und Bilder. Guldenmund mußte 
den vorhandenen Vorrath der Büchlein und die Form zu den 
Bildern auf das Rathhaus abgeben und geloben „ſolchen Drucks 
künftig müßig zu ſteen“. Hanns Sachs erhielt die Weiſung, des 
Schuhmachens und ſeines Handwerks zu warten. Er ſoll ſich 
enthalten, künftig Büchlein oder Reime ausgehen zu luer Das 
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ſei ſeines Amtes nicht. Für diesmal wolle ein Rath die 
Strafe bei ſich behalten. Jeronymus Formſchneider, der zu 
dem Büchlein auch geholfen hatte, wurde in Pflicht genom— 
men *). — Die Form zu den Bildern der Prophetien wurde 
Guldenmund ſpäter wieder zugeſtellt, nachdem ſich heraus— 
geſtellt, daß ein ſolcher Druck ſchon vor viel Jahren ausge— 
gangen; die Büchlein aber behielt der Rath; man gab ihm 
dafür 12 fl. in Betracht ſeiner Armuth und ſeiner vielen 
kleinen Kinder. Zugleich erhielt er die Erlaubniß, die Bilder 
nach der Form wieder abzudrucken; aber das, was Oſiander 
und Hanns Sachs dazu gemacht, ſoll er nicht mehr drucken“). 

Im Jahre 1530 ließ er die „Contrafactur“ der Be— 
lagerung Wiens drucken. Das wurde ihm aber verboten, 
weil man ſchon dem Maler Nikolaus Meldeman „der mit 
ſchweren koſten darnach gezogen“ die Anfertigung eines ſolchen 
Gemäldes zugeſagt hatte. Auch mußte Guldenmund „die 
mödel zur viſirung der belagerung Wiens“ dem Rathe zu 
Handen ſtellen und geloben, ohne Erlaubniß nichts davon 
ausgehen zu laſſen. Meldeman dagegen erhielt von dem Rath: 
ſchreiber Lazarus Spengler einen Vorſchuß von 50 fl. „um 
die aufgeriſſen belegerung wiens zu verfertigen vnd im 
Druck ausgeen zu laſſen“. Meldeman verehrte ſodann 
dem Rathe „eine ſauber ausgeſtrichen contrafactur, wie 
der Türk Wien belagert“, nebſt einigen anderen Bildern, 
darunter „die tugent des alters“. Dafür erhielt er ein Ger 
ſchenk von 6 fl. 


*) S. Soden Beiträge zur Geſchichte der Reformation ꝛc. S. 279. 
**) Als im J. 1523 unter dem Rathhauſe viele Briefe, Gemälde 
und Büchlein feilgehalten wurden, die gegen Papſt und Kaiſer 
und gegen den König von England gerichtet waren, verbot 
der Rath gleichfalls den Verkauf derſelben. — Ein Malergeſelle 
Namens Sebolt wurde im J. 1521 vier Tage und Nächte auf 
einen Thurm geſperrt, weil er einem Prediger den Schimpf 
zugerufen „derſelb predige das Evangelium als ain böswicht“. 
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Im Jahre 1535 fand man bei Guldenmund „etliche 
ſchändliche vnd leſterliche büchlein mit vnzüchtigen gemelen von 
vnordentlicher liebb. Das wurde dem Rath hinterbracht, 
Guldenmund aber antwortete, er habe die Büchlein vom Form: 
ſchneider Hanns Schwarzenperger zu Augsburg erhalten. Er 
habe ſie nach Frankfurt und Leipzig mitgenommen und in 
letzterer Stadt alle verkauft. Auch gab er an, daß die Form 
noch im Beſitze Schwarzenpergers oder ſeines Vetters ſei. 
Guldenmund wurde geſtraft. Der Rath bat die Stadt Augs— 
burg, ihm eines der Büchlein mitzutheilen „nit darumb, das 
wir des zuſehen begirig“ ſondern um mit weiterer Strafe 
gegen Guldenmund einſchreiten zu können. 


24. Georg Penz und die Gebrüder Sebald und 
Barthel Behaim, oder „die gottloſen Maler“. 


Dieſe drei Maler wurden im J. 1524 wegen Verbrei— 
tung deiſtiſcher Anſichten vor Gericht geſtellt. Sie erklärten, 
daß ſie weder von Chriſtus, noch von den Sakramenten der 
Taufe und des Altars etwas halten, daß ſie der Schrift 
nicht glauben können, und auch keine Obrigkeit anerkennen 
„denn allein Gott““). Sie wurden in's Gefängniß geworfen 
und ſodann aus der Stadt verbannt, weil ſie ſich ſo ganz 
gottlos und heidniſch erzeigt hätten **). 

Im Frühjahre 1525 bat Penz den Rath, ihm die Strafe 
der Verbannung zu mildern. Weil er Reue zu erkennen gab, 


„) S. Beilage III. 
„) S. Jörg, Deutſchland in der Revolutionsperiode von 1522 
bis 1526. S. 137. 
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geſtattete ihm der Rath, ſich zu Windsheim niederzulaſſen. 
Jedoch ſoll er ſich hüten, nach Nürnberg oder in ſein Gebiet 
zu kommen, oder die geſchworne Urfehde in irgend einem 
Punkte zu übertreten. Am 28. Mai 1525 entledigte ihn 
der Rath ſeines Bürgerrechts und aller Pflichten. Später 
jedoch ward ihm die Rückkehr geſtattet. 

Nach feiner Rückkehr erhielt er im J. 1532 eine Be: 
ſtallung „einem rate zugewarten mit ſeiner kunſt zum reißen, 
malen vnd viſirmachen“, und dazu ein jährliches Wartgeld 
von 10 fl. Dasſelbe wurde ihm „aus angezaigter not“ vor⸗ 
ausbezahlt. Im Jahre 1538 vergoldete er die Leiſten zu 
Dürers Gemälde der vier Temperamente. Der Rath zahlte 
ihm dafür 15 fl. rheiniſch. — Im Jahre 1548 verehrte er 
dem Rath „ein künſtliches gemäl St. Hieronymus Bild“, 
das in der Moritzenkapelle noch zu ſehen iſt. Dafür erhielt 
er ein Geſchenk von 80 fl. Er ſtarb ſehr arm und hinter— 
ließ Weib und Kind in großer Dürftigkeit, ſo daß der Rath 
im J. 1550 60 fl. bezahlte, die Penz einer Vormundſchaft 
ſchuldig war. 


25. Jorg Heuß der Schloſſer und Uhrmacher. 


Als er im J. 1509 die künſtliche Uhr über dem Portal 
der Frauenkirche gemacht hatte, beſtellte ihn der Rath als 
Wartmann der Uhren auf den Thürmen der Pfarrkirchen zu 
St. Sebald und St. Lorenz und auf den übrigen Schlag: 
thürmen der Stadt. Als ſolcher diente er noch im J. 1537. 
— Seine künſtliche Schloſſerarbeiten und Uhren waren ſehr 
geſucht, und er erhielt auch viele auswärtige Beſtellungen. 
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„Von Menge der arbait wegen, fo er auswendig angenom— 
men“, gejtattete ihm der Rath im J. 1511, zwei Knechte 
mehr, als die Handwerksordnung erlaubte, zu halten. 


26. Sebaſtian und Sebald Lindenaſt. 


Peter Lindenaſt, Schloſſer, erhielt im Jahre 1430 und 
Contz Lindenaſt im J. 1455 die Bürgeraufnahme. Wahr: 
ſcheinlich iſt letzterer der Vater des Sebaſtian Lindenaſt, der 
die Figuren des Kaiſers und der Fürſten und Herolde ꝛc. an 
der künſtlichen Uhr der Frauenkirche aus getriebenem Kupfer 
verfertigt hat. Er arbeitete auch größere Stücke aus Kupfer 
und beſorgte die Vergoldung dazu. Kunſtreiche kleine Ge— 
ſchmeide, Geſperre, Senkel und Beſchläge wurden in großer 
Anzahl von ihm gemacht. Das verbot man ihm im J. 1511. 
Dagegen erhielt er die Erlaubniß, kupferne Werke zu Trink- 
geſchirren und Bildern zu machen und einen Lehrjungen zu 
halten. 

Sein Sohn Sebald Lindenaſt ſtand ſeinem Vater in 
künſtlichen Arbeiten nicht nach. Er machte Bilder, Trink⸗ 
gefäße, Senkel, Spangen und allerlei Geſchmeide aus Kupfer 
und vergoldete dieſe ſowie die Arbeiten aus Meſſing und 
Silber. Nach ſeines Vaters Tod drangen im J. 1526 die 
Goldſchmiede in den Rath, daß er dem Lindenaſt dieſe Ar— 
beiten und das Vergolden wehre. Er hab des keinen Fug, 
nachdem ſein Vater todt ſei; und er ſoll nur das vergolden, 
was ihm das Handwerk der Goldſchmiede erlaube. Er ließ 
ſich aber nichts wehren und arbeitete wie früher, namentlich 
für den Kaiſer in Meſſing und Silber. Die Goldſchmiede 
ließen aber nicht ab und verklagten ihn im J. 1527 aber⸗ 
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mals. Auf dieſes hin verbot ihm der Rath die Verfertigung 
kupferner Bilder, Gefäße und Geſchmeide, ſowie das Ver— 
golden derſelben. Er ſoll nur kupferne Werke zu Brunnen 
und große Becken und Waſſerkannen machen. Als er ſich 
aber an dieſes Verbot nicht kehrte und fortfuhr, Kupferge— 
ſchmeide ꝛc. zu machen, ließ ihn der Rath in Strafe nehmen. 


27. Hanns Neuſchl der Aeltere und der Jüngere. 


Beide waren weitberühmte Blasinſtrumentenmacher und 
geſchätzt wegen ihrer Kunſt als Trompeter und Poſauner. 
Hanns Neuſchl der Aeltere erhielt im J. 1490 eine Be⸗ 
ſtallung als Poſauner und Trompeter; er verpflichtete ſich, 
dem Rath 5 Jahre zu dienen, dagegen ſoll ihm dieſer jähr⸗ 
lich 56 Pfund Neu bezahlen. Dieſe Beſtallung wurde wieder: 
holt erneuert. Er arbeitete auch für Kaiſer Maximilian und 
erhielt von dieſem das Privilegium, die Kaiſerkrone auf die 
von ihm verfertigten Trompeten und Poſaunen zu ſchlagen. 
Das nämliche Privilegium erhielt auch ſein gleichnamiger 
Sohn Hanns Neuſchl. Jorg Ochſenkun wollte die Kaiſer— 
krone auch auf ſeine Trompeten ſchlagen; das wurde ihm aber 
im J. 1515 verboten. 

Im Jahre 1510 beſtellte Herzog Wilhelm durch feinen 
Hoftrompeter Jorg Stumpf bei den beiden Neuſchl 10 Trom— 
peten, die ihm im nächſten Jahr nach München geliefert 
wurden. Damals erhielten ſie auch den Auftrag, für den 
Churfürſten von Trier Feldtrompeten anzufertigen. 

Hans Neuſchl der Jüngere wurde in den Jahren 1513, 
1515, 1516 und 1517 wiederholt an den Hof des Kaiſers 
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Maximilian gerufen, um Inſtrumente für ihn zu machen“). 
Damals ſchickte der Kaiſer aus ſeinen Hoftrompetern „zwen 
Claretter vnd einen trummetter“ von Augsburg aus nach 
Nürnberg, um bei den Meiſtern und Werkleuten Trompeten, 
Clarineten und andere Inſtrumente zu beſtellen, die er zu 
ſeinem Ritt zum König von Ungarn und Polen nöthig habe. 
Dem Rath zu Nürnberg trug er auf, die Inſtrumente, ſobald 
ſie fertig ſind, der Poſt aufzugeben und ihm zuzuſenden. 
Sein Rath Melchior Pfintzing werde alles bezahlen. 

Im Jahre 1517 verfertigte Neuſchl einige Poſaunen 
und Trompeten für den Herzog Friedrich von Schleswig und 
Holſtein, und im Jahre 1521 mehrere Trompeten und Cla— 
rineten für den Landgrafen von Heſſen. 


28. Auguſtin Hirſchvogel, Stadtglaſer und 
Glasmaler. 


Er beſchäftigte ſich neben der Glasmalerei auch mit 
Verfertigung antiker Oefen, Krüge und Bilder. Die Hafner 
der Stadt beſchwerten ſich deshalb im Jahre 1530 wegen 
Gewerbsbeeinträchtigung. Der Rath wies fie aber ab und 
verbot ihnen, dem Hirſchvogel wegen ſeiner Geſellen und Ar— 
beiten ein Hinderniß in den Weg zu legen. Hirſchvogel 


) Als ihn Max im Jahre 1515 abermals an ſeinen Hof berief, 
klagte Neuſchl dem Rath, daß ihm durch ſolche Reifen und 
Arbeiten ſeine Werkſtatt niedergelegt werde und ſeine Kunden 
und Kaufleute verloren gehen; auch ſei er dadurch, daß er 
kaiſerlicher Majeſtät eine Zeit lang nachgereiſt, in viele Schul⸗ 
den gefallen. Auf Zureden des Raths jedoch ging er auch in 
dieſem Jahr zum Kaiſer und zwar nach Augsburg. 
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wurde bei feinen Unternehmungen vom Rath vielfach mit 
Geld unterſtützt und auch mit Beſtellungen verſehen; das 
vorgeliehene Geld ließ man ihm an ſeiner Arbeit abgehen. 


29. Paul und Hanns Lautenſack. 


Paul Lautenſack verehrte dem Rath im Jahre 1534 ein 
Gemälde und erhielt dafür 10 fl., jedoch mit dem Bedeuten, 
„mit diſer narrenweis nicht umzugehen vnd nicht wider zu 
kommen“; ein Rath werde ihm nichts mehr geben.“) 

Hanns Lautenſack, Maler, verehrte dem Rath im Jahre 
1552 „eine abconterfeyung Nürnbergs“; dafür erhielt er 
50 fl. 


30. Wenzel Jamitzer. 


Von dieſem kunſtreichen Goldſchmied kaufte der Rath 
im Jahre 1546 einen köſtlichen Tiſch um 330 fl. und einen 
Spiegel um 220 fl. Beide wurden an den kaiſerlichen Hof 
nach Ulm geſchickt, um ſie Granvella zu verehren. Als 
man aber dieſen daſelbſt nicht antraf, gingen die Kleinode 
wieder nach Nürnberg zurück, wurden jedoch, wie es ſcheint, 
im Jahre 1548 dem Granvella in die Niederlande nad) 


geſchickt. 


*) S. Soden, Beiträge zur Geſchichte der Reformation ꝛc. S. 396. 
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31. Pancratz Labenwolf. 


Dieſer kunſtreiche Rothſchmied und Erzgießer goß neben 
vielen andern Werken auch den „Trog“ zu dem Kunſtbrunnen 
im Hofe des Rathhauſes. Derſelbe wog 793 Pfd.; der Rath 
zahlte ihm dafür im Jahre 1550 18 fl. für jeden Zentner, 
im Ganzen 142 fl. 


32. Verzeichniß alter Meiſter. 


Meiſter Rudolf 1392, Cunz Klügel 1392, Meiſter 
Bertholt 1406, Hanns Luckenbach 1436, N. Walch 1442, 
Ulrich Nüremberger 1443, Marr Schön 1471, Hanns Al: 
brecht 1511, Hainz Coler 1512, Leonhard Hohenperger 
1516, Heintz Staygel 1518, Lorenz Frey 1525, Hanns 
Süß 1530 (eirca), alle Maler. 

Symon Lamberger, Bildſchnitzer, 1494. 

Hanns oder Heinrich der Formſchneider, 1444. 

Jorg Rauch 1490 und Martin von Berg 1535, 
Kartenmaler. 

Hanns Sporer oder Kübelhanns, Briefmaler, 1479 
und 1494. 


Beiiage 1. 
ſtreuzſtamm. 


Nota. 


Item mach (2), wie daz adam am todpet lig vnd wie 
das ſeyn ſun Set vor ym ſte, vnd die hent empör vnd ſeyn 
vater vernem, wie er in vmb geſuntheit in das paradis zum 
engel ſent. 


Item dar nach mach den Set in der erſten farb des 
klaids vnd in ein kappen verpunten vnd eyn flaſchen auf dem 
rücken vnd ein ſtab in der hant als ſo er czum paradis gee. 


Item dar nach mach koſtenlich die ſtat des paradis vnd 
wie der engl vor der pforten des paradis ſte vnd eyn zweid 
in der hant hab; vnd mach Set in dem erſten klaid, wie (er) 
vor dem Engl ſte vnd das czweid dem engel auß der hant 
nemm, das er ſeim vater pringen ſchol. 


Item dar nach mach Set wie er hin heim chumen ſey 
vnd ſein vater find, das er tod vnd begraben ſey; vnd mach, 
wie das Set in dem klaid, als er vom engel chumen Hit, ſich 
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pük vber ſeyns vaters grab, das da auf dem feld iſt, v 
wie er das zweid, das er vom engel praht hat, en 5 
vaters grab ſtek. . 


Item darnach mach daz grab in der geſtalt als es caum 
erſten gemacht yſt, vnd wie eyn ſchüner pawm, groj vnd 
langk an dem ſtamen, vnd czu oberſt im fürſcht drey eſt 
mit dreyen pwſch groſſen pletern auf dem grab aufgewachſſen 
yſt, vnd laß den ſelben pawmen beczaichen in dem oberſten 
puſch mit eym klein roten krewezlein. Vnd binfor, wo der 
pawm oder der ſtamen gemolt ſtet, ſo czaichen in albeg mit 
dem krewezlein. 


Item darnach mal das grab aber in ſeiner alten forigen 
geſtalt vnd den pawm als vor dar auf, vnd mal, wie das 
da pey ſte der honig Salaman in feiner kron mit etwe — 
dinern hinder ym, vnd wie er mit dem finger auf den pav— 
men czaig, den ovmb cze hawen; vnd mach auch, wie eyn 
werkmann mit ſeiner akſt in den pavm etwe fil hew gethan 
hab vnd den gar er nyder hawen wölle. 


Item darnach mal, wie das der ſelb pavm in der ges 
ſtalt, als der ſtamm yſt mit den obern dreyen eſten, vnd 
die drey pwſch von den eſten ab gehawen ſind, wie das der 
ſelb ſtamm auf czwayen würkpenken lige; und mal dapey 
ezwen czymerman, die den ſtammen des ſelben pavms mit 
iren czymerakſten würken yn gegenwurtikeit könik Salmans. 
Den mal, wie das er der kvnik mit etwe feinen dinern vor 
den czymerlewten ſte vnd mit der hant auf den pavm czaig, 
als in welcher weiß fie das holcz würken ſullen. 


Item dar nach mach, wie das die czwen czymerman 
den ſtamen des pavms vor in ligen haben, vnd mach, wie 
das das holz vnten in die firung *) geworht iſt. Bund auf 


) i. e. ins Quadrat. 
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das man es kenn, jo Taf dem Holcz albegen oben jein drey 
eſt, vnd mal, wie das die czwen czymerman das holcz mit 
meßrutten meſſen nach der leng vnd dar nach nach der dike, 
vnd wie ſie die Ruten abek werffen vnd mit den henten ſich 
erczaigen als jo der pabom, das holez oder der ſtamm dez 
pavms verhawen vnd verbüſt worden ſey. Mal auch aber 
den fonigf Salaman mit etwe ſeinen dinern gegenwurtig vnd 
das ſich der chvnik auch erczaig mit den henten, wie er 
vnmvtig (2) ſey vber den pawm, der verhawen vnd ver: 
wüſt yſt. 


Item dar nach mal ein fliſſenden michelen “) pach, vnd 
mal, wie daz man den ſelben verwüſten ſtamen, den pavm 
mit ſeyn dreyen eſten cze oberſten vnd oben mit dem roten 
krewezleyn, als er dan vor gemalt iſt, wie das der vber 
den pach gelegt iſt czo einem ſteg vnd mach eyn glenter vber 
dem ſteg, als ob man da rauf ober das waſſer gen mag. 


Item vnd mal den konigk Salaman, wie der mit etwe 
ſein dinern an dem ſteg ſte vnd hin über gen wöll; vnd 
mal, wie das Sibilla vnterhalb des chunigs fich aufgeſchürczt 
hab, vnd als ob ſie durch den pach waten woll, ond nicht 
vber den ſteg gen wöll, vnd mal yr auch eyn genffoß. Item 
vnd mal den kvnigk vnd ſibilla, wie das fie paide mit den 
henden poren als ob ſie mit eynander reden von dez ſtegs 
vnd des holcz herlikeit. 


Item dar nach mal eyn micheln ſtenden ſee vnd mal 
das holcz, wie das es in dem ſee verſenkt yſt vnd daz man 
es ob dem waſſer ſiht herawſ ragen cze oberſt mit den 
dreyen eſten vnd mit dem rotten krewezleyn als es dann 
vor gemalt yſt. Item mal auch etwe perſan, die lamm 
vnd krump czu dem ſe gen, vnd etlich, die ſich czu dem ſee 


*) großen. 
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tragen laſſen, auf das ſie geſunt werden. Item mal auch 
ob dem ſee eyn engel in einer wolken, wie er mit einer 
ruten den ſee webeg. 


Item darnach mal daz ſtend creücz, in was form oder 
wie dirs got eyngibt, amen. 


Unfer Frauen Leben. 


Item Nota. 


Item No heb an eym anderm ort an, vnd mal die 
ſtat Iheruſalem. Item vnd mal die ſtat groß vnd ſcheim— 
perlich vnd mit fil hevßern vnd thornen, vnd mach eyn czyr— 
lichen thempl oder kirchen als mitten in der ſtat Iheruſalem, 
vnd mal etwe fil man vnd frawen, die in dem tempel oder 
kirchen ſiezen; vnd mach vnd mal ein czirlichen altar mitten 
in der chirchen, vnd mach, wie das etwe man czu dem altar 
gen vnd yr oppfer auf den altar legen. 


Item mal vnd mach auch, wie das ein prieſter In 
Jüdiſchem ſcheinperlichen Haid an dem ort des altars ſtee. 


Item vnd mal wie das Joachym als ein alter partater“) 
erberger man In choſtenlichem laiengewant als mitten vonter 
den andern, die czu dem altar gen, er auch zu dem altar get. 

Item vnd mach In gleicher weiß, So Joachym ſein 
opfer auf den altar mit der hant legen will, So mach die 
geſtalt, wie daz der prieſter, der ob dem altar ſtet, wie er 
mit ſeiner hant Joachims hant mit ſamt dem opfer von dem 


„) bättig. 
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Altar ſtoß, vnd mach dem prieſter ein czornige geftalt vnd 
wie er ſeyn czorn webeiß mit teuten der andern ſeiner hant. 
Item mach darnach, wie das Joachim mit einer derſchrocken 
trawrigen geſtalt vnter der kirch thür ſtee vnd In der geſtalt 
als er czu der kirchthür hin auß ge. 


Item mal darnach, wie das Joachim In der geſtalt 
vnd In den klaidern In aller der maf als er aus der chir— 
chen gieng, wie das er vnter einem der ſtat Iheruſalem thor 
ſtee, vnd mach In in der geſtalt vnd form, als er czu der 
ſtat auß auf das felt ezu ſein chnechten gen wöll. 


Item vnd mach für die ſtat etwas hin dann, wie das 
auf weitem feld czwen paurſchnecht des fihs hüten, vnd mach 
In czw etwe fil ſchaff vnd funft mancherlay fih vnd waid 
vom graß. 


Item darnach mach, wie das ſich Joachim ein klein 
wek hin dan von ſeym fih und von ſein chnechten auf ein 
grün waſen geſeczt hat; vnd mach ym ein traurige geſtalt 
vnd ein pater noſter in die hant. Item vnd mach darnach, 
wie das der engel gots awſ eim wolken mit Joachim red 
mit tevtung ſeiner hant des engels. | 


Item mach auch, wie das fraw Anna, Joachims 
hawſfraw, in der ſtat Jeruſalem In yrem hawſ in einer 
chamern an irem peete chnie, vnd wie czwu ir maid vor 
der chamern, eine ſpünnt, die ander neet. Und mach daſſelb 
hawſ ſchoſperlich. Item vnd mach darnach, wie das der engel 
gots durch die wolken czy dem fenſter hin ein mit fram 
Anna rett. Und mach dem engel die geſtalt vnd das klaid, 
als er dem Joachim verchundet ; vnd mach, das ſich der 
engl mit tevtung feiner hant arczaigt, wie er frawen Anna 
verchunte Irr thoter Maria ſchwanger cze werden In maß 
als er Joachim verkondet auf dem feld. 
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Item darnach mach vnd mal, wie das fraw Anna mit 
eklichen iren maiden vnd Joachim unter einer andern porten 
oder vnter eim andern ſtatthor czw Iheruſalem fie paide 
an einander begegen, vnd mit den armen an einander vmb 
fohen nach verchoöndung vnd geheiß des engels ꝛc. 


Item darnach mal vnd mach, wie das fraw Anna yrrer 
liben tohter maria In yrem chinpet lig. Item vnd mal ein 
wicziga mait pey ir ob dem peet ſtet vnd cze eſſen in dem 
pet gib; mach auch maria das clein chint in eim padſchefflein 
vnd czwu czirlich magt, die das chint paden. 

Item mach darnach, wie das fraw Anna ir chint maria 
als ein chint pey dreien Jaren ein hohe ſtapfel vor yrr in 
den templ hin auf leſt geen mit irem opffer, das die maid 
fraw anna nach tragen als twrtltewbleyn. 


Item mach dar nach wie daz herr Joachim vnd fraw 
Anna mit eklichen iren frewnten vnd mit ehalden ꝛc. yr tohter 
maria Im alter als pey 10. Jaren ſie den prieſtern In dem 
thempel czu den andern Junkfrawen verlieſſen, vnd mal die 
priſter wie fie die Junkfraw maria yn tempel empfohen an 
eim ort, und mal die Junkfrawen, die Im thempl wanen, 
an dem andern ort Im thempl. 


Item dar nach mal aber den thempel vnd wie die 
Junkfrawen pey einander Im templ ſiczen vnd die Junk— 
frav maria mitten unter den andern Junkfrawen ſchein⸗ 
perlich auß den andern allen cze ſehen. Item vnd mal, wie 
das yetwede Junkfraw etwas beſunders arbait mit gold vnd 
mit ſeiden, das czu des tempels vnd der altar czirung gehe: 
rend yſt. 


Item darnach mal aber ein choſtenlichen tempel, vnd 
wie das der priſter coſperlich an dem ort des altars ſtee, 
vnd mal, wie das man, Jung vnd alt, zu dem altar ge 


vnd yetweder beſunder ein dürre Rutten in feiner hant tregt, 
Baader, Beiträge z. Kunſigeſch. Nürnbergs. II. 5 
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vnd raicht ytweder beſunder fein ruten dem priſter, der ob 
dem altar ſtet, dar; vnd mal, wie das der priſter etwe fil 
der dürren Rutten neben ym auf dem altar ligen hab, die 
er dann den mannen auß iren handen genommen hat gehabt. 


Item vnd mal den Joſeph ein cziemlichen alten man 
In einem erbergen klaid, wie das der mitten vnter den an— 
dern mannen ſte cze foderſt gegen dem priſter ob dem altar 
ober, vnd wie das die dürr Rut, die er in feiner hant hat, 
ſo er ſie dem priſter darpeut, ſie anheb lawb cze tragen 
vnd plwen K. 


Item und mal, wie der prieſter dieſelben herr Joſeps 
Rut, ſo ſie alſo plwet, mit einem groſſen lobgeſang auf 
Joſeps hant nymmt. 


Item vnd mal, wie das ein groſſe ſamnvng der ober: 
ſten priſter zu Joſep jahen vnd in vmbfohen, groſſen lobſang 
vnd Im gelüks wünſchen czw maria ſeiner gemahel, die Im 
got czu geaigent hat gehabt K. 


Item darnach mal In weſunderhait, wie das die ober— 
ſten der ſtat Iheruſalem, die oberſten priſter In irem koſper⸗ 
lichen klaid maria Joſeph vermeheln In gegenwurtikeit 
Joachims vnd fraw anna &. 


Nota. Item was dw machen vnd mit fügen 
redlich In der einen gemolten ſtat 
Iheruſalem gemolen vnd machen maht, 
das mach, ob dw maht, vncz pis hieher, 
das der engel gabrihel maria verkünt; 
maht dw die verkündung dann nicht In 
die einen gemolten ſtat Iheruſalem gema⸗ 
len, ſo mal die ſtat Iheruſalem von 
newem vnd heb an die verkvndung Iheſu 
Chriſty dar ein cze ſeczen. 
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Item darnach mach eyn ſcheinperlich hawß in der ſtat 
Iheruſalem ond wie das Maria In dem ſelben hawſ In 
yrrer chamern beſchloſſen vor einem puch auf eym pulpitum 
chny vnd in dem puch leſe. 


Item mal dar nach den engel in choſtenlichem klaid, 
wie der maria czu yrr rechten feiten ſtee vnd mit ir red 
vnd ir den grwß von got dem oberſten herrn werbe. 


Item mal auch, wie maria ſich nach der ſeiten knient 
gegen dem engel heromb ker vnd Im zwhorch. 


Item mal aoch got den vater, wie der oben czwiſchen 
etwe fil engeln In einer ſcheimperen Wolken vnd In eym 
ſtreim einer gulden ſonnen das chindlein Iheſu gegen der 
maria her ab ſent. 


Item vnd mal den heiligen gaiſt In einer tavben weiß 
bei got dem vater vnd als ſcheimperlich. 


Item darnach mal das gehewß vor der ſtat Iheruſalem 
vnd mal, wie maria Iheſu irs chinds geneſen ſey, vnd mal 
maria chnient vnd Iheſum vor yr ligend In der fonnen. 
Mal Maria halbe parhavbt vnd mie fie den ſchlair vber die 
achſſeln geſchlagen hab. 

Item mal auch Joſep eyn czimlichen alten man in eim 
erlichen klaid. 


Item mal auch den ochſſen vnd den eſſel ob der krippen. 

Item mal auch In einer wolken ob der maria got den 
vater mit ſambt dem heiligen gaiſt in einer tauben weiß, 
vnd mal etwe engel neben got dem vater. 


Item mal auch etwe engl, die an eim puch ſingen 
gloria in excelſis deo. 


Item vnd mal auch engl, die neben der maria «ze pair 
der ſeiten ſchweben. 
5 * 
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Item mal auch In beſunderhait gar czirlich ezwen hir: 
ten, die des fihs hüten auf dem feld, vnd mal in fil ſchaff 
vnd ander fih zw, vnd mal den engel ſcheimperlich, wie der 
den hirten verchünt die gepurt Iheſu Chriſty. 

Item mal auch die ſtat Iheruſalem fwr das gehewß, 
da maria Innen iſt, vnd In maf als fie da vor gemalt 
yſt &. 


Item mal darnach die heiligen drey chvnig ſcheimperlich 
wol geczird, wie das der elczt funig vor maria chny, vnd 
die andern dar nach. 


Item vnd mal yre Roß vnd ir chnecht, wie die halten 
mit den Roſſen vor der ſtat Iheruſalem; vnd mal ydem 
honig fein chnecht yra klaid beſvnder geferbt vnd die ſtat 
Iheruſalem, die vor dem hawſ k vnd for dem geſchwpf gemalt 
ſtet; daſelbſt zwiſchen mal der chvnig roſ vnd ir chnecht vnd 
kameel. 


Item mal auch den ſtern vber daz hawfſ kund geſchupf, 
da maria Inen Hit. 5 

Item mal auch, wie das die zwen hirten hinter dem 
hawſ vnd ſchwpf ſten, In dem maria Innen iſt, vnd hinden 
durch den zavn hin ein lugen vnd beſchauen nach dez engels 
verchündung. 


Item mal den hirten auch ir hund czw. 


Item dar nach laſ malen, wie das maria Iheſum bes 
ſchneiden leſt In gegenwurtikeit maria Jacoby, maria ſalome, 
maria vnſer frawen paide zwu ſchweſter vnd In gegenwurti— 
keit Joſeps. Item mal den priſter, der Iheſum beſchneit, 
coſtenlich in guldem gewant vnd mer eyn priſter der alten 
ee *) czw ym K. 


*) Des alten Bundes. 
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Item mal dar nach, wie maria Iheſum als czy licht— 
meß in thempel oppffert in gegenwürtikeit Joſeps vnd der 
czwaier maria mit irem opfer mit czwaien turtltevbleyn, 
vnd wie in ſimeon auf ſein arm nymt vnd an heb das 
None dymytys zeſprechen vnd maria er weiſagt, wie von irs 
chinds Iheſu wegen eyn ſchwert yr hercz czerſchneiden würd. 
Item vnd mal eyn zirliche chirch ein tempel. 


Item mal dar nach chünig Herodes, wie das der auf 
ſeym ſtul ſicz vnd etwe wepner vor ym die chindleyn czv 
tod ſtechen; mal auch, wie die wepner in den dörffern den 
frawen ire chind cze tod ſtechen vnd wie eklich müter die 
wepner, die in ire chint toten, fie vnter iren augen czer— 
kraczen, vnd mal etwe frawen, die ir hend ob dem haubt 
czu ſamen ſchlahen. 


Item mal darnach, wie das vnſer fraw auff irem eſſel 
ſiez mit ſamt irem chind, vnd mal eyn czimlichen alten man 
Joſep, wie der czu fuß vor dem eſel ge vnd den eſel am 
laitſail fwre, vnd mal grone haid vnd papmen cze gleichen 
einer wüeſte vnd feldes. 


Item mal dar nach, wie der engel ob Joſep awf einer 
wolken mit Joſep red vnd eyn reimen in ſeiner hant hab, 
der da ſprech Joſep flew in egipto. 


Item mal dar nach die ſtat in egipto vnd den tempel 
in der ſtat, vnd mal, wie das maria mit irem chind vnd 
mit Joſep vor dem thempl ſiez, vnd mal, wie das die apt⸗ 
götter Im templ von den ſeylen fallen. 


Item vnd mal, wie das der herezog auß egipto pey 
Joſep ſte und mach als ob er in frag von maria, von irem 
chind vnd von in allen. 


Item mal dar nach, wie das maria in der ſelben ſtat 
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in egipto in eym hamf beherbergt worden ſey vnd wie Joſep 
an eim holcz zymer vnd wie maria ſicz vnd ſpynn, vnd etwe 
frawen ir nahperin pey maria ſiczen ond auch ſpynnen; 
mal auch, wie Iheſus maria eyn ſpindel darlang. 


Item mal darnach, wie maria auf eym eſel ſicz vnd 
Iheſus in einer geſtalt als eyn chnab pey vij (7) Jaren vnd 
beſunder auch auf eym kleinerm eſel ſicz vnd wie Joſep paid 
eſel an ſailen laite. | 


Item vnd mal eyn maget, die hinder den paiden efjeln 
ge vnd ſie treib, vnd mal etwe ſer hin dann die ſtat Ihe— 
ruſalem In aller maß als ſie dann dahinden gemalt ſtet 
vnd alles in der form, als ſand maria vnd ſand Joſep mit 
irem geſind wider heim gen Iheruſalem czihen. 


Item mal auch aber, wie das der engel auf einer 
wolken mit Joſep red vnd in haiß wider heym gen Iheru— 
ſalem czihen. 


Item dar nach mal, wie das maria In der ſtat Ihe⸗ 
rufalem iren fon Iheſum In gegenwürtikeit Joſeps vnd yrer 
zwaier ſchweſter maria gen ſchwl leſt. 

Item darnach mal auch in der obgeſchriben ſtat Iheru— 
ſalem, wie das maria iren fon Iheſum verloren hat vnd 
Maria und Joſep finden In czw Iheruſalem in der ſchwl 
vnter den maiſtern ſiczen auf dem oberſten der maiſter ſtul.“) 


— — — — — — 


*) Hier bricht die Handſchrift plötzlich ab, ohne diefes Bild zu 
vollenden oder wie bei den vorausgehenden durch einen Strich abzu- 
ſchließen. Der Schreiber hatte jedenfalls die Abſicht, noch mehrere 
Bilder anzugeben. 


Beilage IL 


Domino Francisco Regi Francie. 


Serenissime ac potentissime Rex post suplicem com- 
mendacionem nostri felicitatem. Cum pro officio nostro 
omnes ciues subditos nobis complecti cura ac charitate 
singulari consueuimus, tum iis maxime benignitatem et 
studium nostrum impertimur, quiet ipsi sua virtute me- 
reri, et quorum res opem nostram poscere jure quodam 
suo videntur, quo in numero recte posuerimus querelas 
delatas ad nos Alberti Dureri nomine ab ipsius mortui 
relicta vidua, quas illa nobis curauit verbose exponi, cum 
annexis precibus, vt ipsius causam apud vestram Regiam 
Maiestatem agendam suscipere vellemus, cum ipsa per se 
neque posset, neque si posset, negligere auxilium nostrum 
vellet, intelligebamus nos quidem equm peti, neque sub- 
trahendam manum auxilii prehensanti, ipsum autem 
Durerum eum virum cognoueramus, cuius nomine quoduis 
facere uelle deberemus non solum enim ipse dexteritate 
et ingenij et manuum suarum ita meritus fuit, ut dili- 
geretur ab omnibus, sed nostram ciuitatem operum suo- 
rum et artis fama magnopere illustrauit, ut siillum nunc 
mortuum negligenter respiciamus, parum grati et memo- 
res perhiberi possimus. Quis autem dubitaret iustam 
esse querelam vidue mulieris, cum illa frustraretur spe- 
ratis commodis audacia aliena? Quomodo autem ad nos 
illam delatam repelleremus ? Nostre vero eiuitati quesitam 
per Albertum paratamque celebritatem unacum ipsius 
fama obscurari et pollui certe par est nobis admodum 
contrarium accidere, Itaque et causam per se et illius 
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cuius ea esset, iusto respectu singulari quodam studio 
suscepimus commendandam vestre Regie Maiestati, cuius 
innumerabilia beneficia erga nos animum nobis addunt 
audacius ad illam confugiendi in nostris ciuumque no- 
strorum paruis magnisque negociis. Possumus enim 
gloriari cum veritate nunquam frustra vestre nos Regie 
Maiestatis auxilium, benignitatem (et) graciam implorasse. 
Ne autem vestre Regie Maiestati fastidium pareret literis 
inculcata ista ad nos delata querela, curauimus separa- 
tim descriptam includi, quam supliciter oramus dignetur 
vestra Regia Maiestas lubentibus animo et auribus 
admittere et cognoscere et pro sue eximie sapiencie 
iudicio subuenire damno et iniuriis affecte mulieri , ciuis 
nostri prestantissimi artificis vidue, patique hoc a se 
exorare cum ipsius voluntatem erga nostram ciuitatem 
tum bonarum rerum atque arcium omnium studium et 
respectum, vestram Regiam Maiestatem bene valere 
optamus cum oblacione omnis officij et obsequij. Ex 
vrbe nostra Norinberga iij Nonas Junij 1533. 


BETInEr HAIE 


Nürnberg ſchickt dem Churfürſten Marimilian von Bayern 
das berühmte Dürer'ſche Gemälde „die vier Temperamente 
des Menſchen“ dd. 27. Auguſt 1627. 


Gnädigſter herr, auff Ewer Churfürſtlichen Durchlaucht 
Credentzſchreiben vnd demſelben einverleibtes gnädigiſtes begern, 
haben wir dero Camerdieners vnd lieben getreuen Auguſtin 
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Haimbls anbringen dahin verſtanden, daß Ewer Churfürſt⸗ 
lichen Durchlaucht wir weyland vnſers Bürgers, Albrecht 
Dürers ſeel., 2 tafeln, darauff die 4. Comple xiones deß 
Menſchen vnder dem bildnus 4. Apoſteln repräſentirt, darzu 
dann Ewer Churfürſtliche Durchlaucht eine ſonderbare affec— 
tion trügen, vnderthänigſt vnd zwar originaliter verfolgen 
laßen wolten. Wiewol wir nun gedachten Ewer Churfürft- 
lichen Durchlaucht Camerdienern mit beweglicher ausführung 
zu erkennen geben, was maßen ernannter Albrecht Dürer, 
fo in vnſerer Statt geborn, alß ein weit berümbter Künſtler 
ſeinem Vatterland zu einem immerwerenden angedenken dieſe 
tafeln dergeſtalt hinterlaßen, daß Sie alß ein Donativum 
bei gemainer Statt behalten werden vnd Ihme zu einer ges 
dechtnus alhie in ſeinem Patria verbleiben, vnd nicht auſer 
der Statt kommen ſolten, dahero auch wir der ſachen alß 
Administratores nicht mechtig weren, vnd zumaln ohne vor— 
wißen eins gantzen Rhats, onferer lieben Freund, der Bo: 
ſteritet nichts begeben, noch ein ſolches Clainod, ſo über 
100 iahr bey gemainer Statt geweſt, von vnß laßen könnten 
noch ſolten, der vnderthänigſten zuverſicht, daß Ewer Chur⸗ 
fürſtliche Durchlaucht ſolche vnſere entſchuldigung in Chur⸗ 
fürſtlichen gnaden vermercken vnd mit den copien vnd contre— 
faiten gnädigſt zufrieden ſein würden, inmaßen weyland 
Kayſer Rudolf hochlöblicher gedechtnus off gleichmäßiges aller— 
gnädigſtes anſinnen vnß bey vnſerer allervnderthänigſten ent⸗ 
ſchuldigung vnd deß Dürers ſelbs verordnung allergnedigſt 
bewenden vnd verbleiben laßen, So hat doch gedachter Ewer 
churfürſtlichen Durchlaucht Camerdiener bingegen vermeldet, 
daß deroſelben, alß welche mit vielen trefflichen ſtucken von 
der vornembſten alten Maiſter aigenen hannden gefertigt 
bereit verſehen, mit den copien gar nicht gedient, ſondern 
dieſes deß Dürers, als welcher der kunſt vnd perfectien nach 
allen andern vorzuziehen, mit ſonderm vleiß von ſeiner band 
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gefertigtes gemäl ſehen vnd erlangen wolten; darbey er auch 
ferners gebetten, fein begern bei einem ganzen Rhat nicht 
anzubringen, dieweil Ewer Churfürſtliche Durchlaucht, wann 
eine wiederige reſolution von demſelben erfolgen ſolte, ſolches 
zu nachtheil dero höchſt anſehnlichen reputation geraichen 
möchte, hingegen er vns vertröſtet, daß Ewer Churfürſtliche 
Durchlaucht vnſere vnderthänigſte willfarung zu ſonderbaren 
Churfürſtlichen gnaden geraichen, der geſtalt, daß nicht allein 
wir, die ſolche willfahrung vornemlich betreffe, ſonder auch 
gemaine dieſe Statt vnd Burgerſchafft auf alle begebende 
occasiones ſolches zugenießen haben vnd Ewer Curfürſtlichen 
Durchlaucht gnädigſte affection im wercke verſpüren würden. 

Wann wir dann Ewer Churfürſtlichen Durchlaucht in 
allen möglichen vnd verantwortlichen dingen ie nicht gern aus 
hannden gehen oder etwas, jo deroſelben zu gnädigſtem ge: 
fallen geraichen mag, vnderlaßen wolten, vielmehr dero 
Churfürſtliche gnädigſte affection iederzeit in hohem refpect 
vnd würden gehalten, wie noch, alß haben Ewer Churfürft- 
lichen Durchlaucht Camerdiener wir beides, die originalia 
vnd copien, verfolgen laßen, vnd wollen Ewer Churfürſtliche 
Durchlaucht vnderthänigſt haimgeſtellt haben, welche Sie vonder 
denſelben behalten oder vnß gnädigſt wiederumb zukommen 
laßen wollen, deren zu vonderthänigſten beliebigen Dienſten 
wir iederzeit willig vnd bevlißen verbleiben. Datum 
27. Auguſt 1627. 


Beilage IV. 


Sebald Beheym maler ſagt, es werd ſich nicht fin— 
den, das er vemand hab gelernt, als bey vilen grof geſchrey 
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gemacht [werd] ; das ſey aber war, er hab etlich gefellen, 
mit denen er ſich bey weilen beſpracht, ſeynen mangel ange⸗ 
zeigt; das ſey der, er konn nit glauben, das in der geſtallt 
des weins vnd brots der leib vnd pluet Criſtj da ſei; wiß 
fi) des piſher nit zu vnterrichten, müß vnd woll dann 
pacientz haben pis Im got geben well. Er hal auch vil 
predig gehort; wiß ſich daraus auch nicht zu beſſern. Er 
ſey auch ab Lutters ſchreiben oder anderen predigen nit Irr 
gemacht worden, ſunder alle weg der meynung geweſen; vnd 
gleich wol hab er Jüngſt ſich laſſen überreden, das ſacrament 
bey den Auguſtinern entpfangen, doch Im hertzen ein anders 
gehapt; derhalb er wider ſorg, übel gehandelt [zu] haben; 
wiß, das er hab dann ander vnterricht nit ferrer zugeprau⸗ 
chen. So ſagen die prediger ſelbs, ein ſtarcker dorff des 
zeichens nit genyeſſen. Dieweil dann er ſager ſolichs für 
ein zeichen, das Criſtus geben, halte, ſey Ime von vnnot— 
ten, das zugeprauchen. Von der tauff wiß er nichts, kann 
das weder ſchelten oder loben; es lig am waſſer nichts. 
Geſtee nit, das er ſonſt eynich vngeſchickt Red gethan, ver⸗ 
ſehe ſich, es werd nit auff Ine pracht werden. Seyn geſel⸗ 
ſchafft, mit denen er ſeynen mangel geredt, ſey der Schul— 
meiſter zu ſand Sebald, *) ſeyn — ſagers — bruder, Jorg 
bentz ein maler, vnd veyt glaſers ſone. Bitt auch, konn 
man Ine eins beſſern, darjn Im genug gefchee , unterrichten, 
well er guetlich horen vnd auffnemen. 


Barthel Beheym ſagt, er kann nit glauben, das 


In der geſtallt weins vnd prots der leichnam vnd pluet 
Criſti da ſey; ſo kon er auch von der tauff nichts halten, 


dahin kon yn nymant reden, ob er es ſchon außwendig höre 
vnd ſagt, er glaubts vnd lügs Im hertzen. Hallt es alles 


) Johann Denck, der, weil er ähnlichen Anſichten wie die „gott⸗ 
loſen Maler“ huldigte, gleichfalls aus der Stadt verbannt wurde. 
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für ein ploſſen menſchen dant; das hab er aus grund ſeins 
hertzens. Konn auch der ſchrifft nit glauben. Er ſager hab 
auch mit vil leutten dauon geredt vnd gefragt, auch wol 
anderthalb Jar des oſyanders predig gehort, Ime ſey aber 
nit genug geſcheen. Wiß nit, wie es zugee, was dj predi— 
ger ſagen, ſey wol grund vor dem menſchen, aber im grund 
lautter dandt. So ſehe er auch kein frucht von denhen, dj 
predigen. Pff diſer maynung well er auch pleiben; dahin 
verurſachen in die lügen, pis die wahrheit kum. 

Dff fürhalten, es hab an ein rath gelangt, wie er 
vnd ſein bruder ſich vernemen laſſen, man ſoll nit arbeitten 
vnd man muß ein mal teyln, veracht auch die euſſerlich 
oberkait, ſagt er, er kenn keynen obern dan got den almech— 
tigen. Wan ſeyn bruder wider Ine ſind vnd er Ine ſtraff, 
ſey eyn yeder dem andern zugehorchen ſchuldig, vnd ein bru— 
der hab den andern zu ſtraffen. Es ſtee nirgent geſchriben, 
wan dein bruder fündigt vnd dir dein boſheit ſagt, nym In 
vnd rechtfertig In, vnd die ſtraff ſey ein handt vmb ein 
handt, ein aug vmb ein aug, vnd alſo furt aus. 


Vff fürhalten, was gemeynſchafft er mit den zweyen 
malern den Beheymen gehapt oder was vngeſchickts er von 
Ine gehort, ſagt Veyt wirſperger, es ſey nit one, er erken 
diſe zwen Beheym alls Leut, die des glaubens vbel bericht, 
oder aber verherrt ſind, haben bey eynem pfaffen, dem ein 
erber Rath die ſtat verſagt, vil gemeinſchaft gehapt, vnd 
gleichwol ſey er etlich mal zue Inen gangen, ſy auch zue ſich 
geladen vmb bruederlich willen, der meynung, ſy der warheit 
zuberichten. Aber In ſuma der ein bruder, Barthel genant, 
der ſprech, er kenn keynen Criſtum, wiß nichts vom Ime 
zuſagen, ſey Ime eben alls wan er hore von herczog ernſten 
ſagen, der In berg gefaren ſoll ſein. Hab er Ine wollen 
den glauben leren vnd gefragt, ob er den konn; der Ime 
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geantwort, hab den nye gelernt. So ſey auch der ſebald 
nit mynder halsſtarriger vnd teuffelhefftiger dann diſer; vnd 
ſey beſchwerlich, das Criſtenleut ſollen vmb ſy ſein, alls Ire 
weiber. Dieſelben ſie auch ſo Irrig gemacht, das die nit 
wiſſten, wue aus. Es geen auch diſe zwen brueder mit des 
montzers“) vnd karelſtads büchlein vmb. Vnd es ſey ein 
Junger bey Inen, meiſter ſebald kirchners ſone; wer wol 
gethan, das man den von nen neme, ond ſich ein yveder 
Criſt derſelben maite (2) 


Item er hab wol von den beden bruedern gehort, Es 
ſey nichts vmb dj oberkeit, die werd mit der zeit zu trümern 
geen; wie ſy aber das gemeint, wiß er nit, hab Ime ſo 
weit nit nachgedacht, aber ſy doch geſtrafft, das ſye di ober— 
keit nichts haben wellen ſein laſſen; dann ſant Paulus hab 
ſye das nit gelernt. 


Jorg Pentz ſagt auf das fragſtuck, ob er glaub, das 
ain got ſei: Ja, er empfinds zum teil, ob er aber wiß, 
was er warhafft für denſelben got ſol halten, wiß er nit — 
Was er von Criſto hallt? Halt von Criſto nichts — Ob er 
dem heiligen Euangelio vnd wort gottes, In der ſchrifft 
verfaſſt, glaube? Konn der ſchrifft nit glauben. — Was er 
von dem Sacrament deß Alltars hallt? Halt vom ſacrament 
des altars nichts. — Was er von der tauff hallt? Halt von 
der tauff nichts — Ob er ain weltliche oberkait glaub vnd 

ainen Rate zu Nürnberg für ſeine Herrn erkenn, über ſein 
leib, gut vnd was euſſerlich iſt? Wiß von keynem hern dann 
allein von got. 


) Müntzer. 
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Vrſachen war vmb es beſchwerlich ſey, die drei 
maler hie In der Statt zugedulden. 


Erſtlich darvmb, das diſe maler nit allain den erften, 
ſonnder anndern vnd dritten tag vber alle ſtattliche warnung 
vnd vnndterrichtung ſich fo ganntz gotlos vnd haidniſch erzaigt, 
alls von kainem hieuor nit erhört ſey, vnd das mit ainem 
trutz vnd mit verachtung aller prediger vnd Irer weltlichen 
oberkait. 


Zum andern So Iſt diſer maler hanndlung nit allain 
hye, ſonnder außwendig bey Jederman rüchtig vnd lautprecht, 
hat auch für annder ſachen ein mercklich groß anſehen, auch 
nit vnbillich, dann es betrifft nichzit zeitlichs, ſonnder die 
ſelen. Nun ſeien vor hin In diſer Statt mancherlay haim— 
licher vnd offenlicher Irrung vnd opinion deß glaubens; wo 
nun diſe leut ſollten hie gelaſſen werden, wurden ſie vil leut 
finden, die ſich allererſt auß fürwitz oder leichtvertikait zu 
Inen thun, vnd von Inen gelegenhait rer opinion erfarn 
vnd wiſſen wollten; jo ſey ſich nit zuuermuten, das diſe 
leut werden ſchweigen; dann man kenne ſy; ſein auch für 
prächtig, trutzig vnd von Inen hochhaltend für andere be— 
rümbt; darumb gut zubedencken, was pöſen giffts hie mer 
dann vor geſeet vnd aufgeprait wurd. 


Zum dritten ſey ain groſſe ſorg, das die fangknus deß 
lochs mer dann das wort gottes diſe leut zu bekanndtnus 
vnd ennderung Ires gemüts verurſacht hab, vnd das Ir 
hertz nach dem außlaſſen eben ſteen werd wie dauor, alls 
ſich dann am hinabfüren der ain gegen dem andern haimlich, 
des doch ainer gehört, hab vernemen laſſen: Man ſagt vns 
wol vil, wann ſie es nur beweiſen. Darumb zu beſorgen, 
das die letzten ting erger dann die erſten wurden. 

Zum 4. So haben ye diſe drey Ire herren, auch In 
Irem beyweſen, vber Ir pflicht vnd ayde für weltliche herrn 
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vernaint, welchs doch der ſchulmaiſter nye gethan, auch In 
feiner opinion bey weitem nit fo gotlos alls diſe leut gewe⸗ 
ſen fein, vnd ſey Ime dannocht die Statt verpotten. Warumb 
ſollten die nun mer vortails haben? 


Zum 5. So ſey bey dem mainſten taille aller men⸗ 
ſchen alhie vnd außwendig diſe ſach, auch die drey maler fo 
verhaſſt, das zu beſorgen, ob fie wol hie gelaſſen [wurden!, 
das ſie mit der zeit entleibt werden möchten. Do wurd 
dann ain vnrat den andern reiten vnd vil ain ergers ver: 
urſacht dann vor. 


Zum 6. So wurd, alls zu beſorgen, auß diſer leut 
gegenwürtikait, wie oben gehort, vil getailter Irriger gemüte 
und opinion bey vil menſchen In diſer Statt vnd darauß 
volgen, daß man hinfüro nit mer der gemain, ſonder ainem 
heben Irrigen In ſonderhait predigen vnd vnderrichtung thun 
muſſt. Des wurd ein vnertreglich laſſt, der nit allain allen 
predigern, ſonder meinen herrn zu ſchwer wurd. 


Beilage v. 


Verbot des Raths zu Nürnberg gegen den Nachdruck von 
Gemälden, Formen und Büchern vom Jahre 1550 (eirca). 


Nachdem die Buchtrucker vnd Formſchneider in diſer 
Stat ſich bißhero vnderſtanden haben, ire formen, ſchrifften, 
büchlein vnd gemälde aneinander nachzutrucken, welchs aber 
denen, die ſolche büchlein, gemälde vnd ſchrifften anfengklich 
erfunden, gedicht, geſchnitten vnd mit Verlegung derſelben 
vil coſtung darauf gewendet haben, zu groſſem ſchaden, vers 
derben vnd abpruch irer narung geraicht hat, ſolchs aber zu 
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fürkommen, ſo verordent vnd ſetzt ein erber rathe hiemit, 
das nun hinfüro kein Buchtrucker, Formſchneider, Buchfuerer, 
Verleger oder yemand anders ainem rathe verwandt vnd zu— 
gehörig, dem andern ſeine Bücher, gedicht, gemälde, ſchrifften 
vnd formen, die er ſelbs gedicht, erfunden, geſchnitten oder 
geriſſen, oder auf ſeinen coſten verlegt hat, vnd die ime von 
eins raths dartzue verordenten zutrucken, auſgeen vnd fail 
haben zu laſſen zugelaſſen ſein, in ainem halben Jar dem 
nechſten nach auſgeung derſelben weder haimlich oder offenlich 
nachtrucken, ſchneiden oder reiſſen oder bey anndern auf ſein 
coſtung vnd verlegung zuthun verfügen ſoll. Dann welcher 
ſolchs überfaren vnd ainem rathe von yemand alls ain vers 
precher angetzaiget würdt, der ſoll ainem rathe darvmb one 
gnad zu puß geben vnd verfallen ſein zehen gulden Reiniſch 
vnd dartzue die geſchnitten oder getruckten form, exemplar 
vnd bücher verlorn haben. 

Vnd ob yemand frembds, ainem rathe nit zugehörig, 
ainem oder mer aus ains raths bürgern wie bücher, gedicht, 
gemälde, ſchrifften vnd formen, wie oblaut, auſſerhalb diſer 
ſtatt für ſich ſelbs nachtrucken oder nachſchneiden, oder ſolchs 
in ſeiner coſtung vnd verlegung zuthun verfuegen wurde, der 
ſoll nit macht haben, ainich derſelben truck oder gemelde in 
ainem halben jar dem negſten nach ſolchen trucken zu Nürm— 
berg oder in andern ains raths gepieten vnd flecken failzu— 
haben, zuuerkauffen vnd zuuertreiben bey verluſt derſelben 
nachgetruckten bücher, gedicht, formen vnd ſchrifften, wie die 
in ains raths oberkaiten betretten werden. 


Berichtigung. 
S. 41 3. 2 v. u. ſtatt 14 lies 10. 
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